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Einleitung

Dieser Konzeptbericht wurden unter der 
Betreuung von Prof. Dr. Henrik Schultz im 
Rahmen des Projekts “Schwerpunkt Kon-
zeptentwicklung” von den Studierenden des 
Masterstudiengangs Landschaftsarchitektur 
und Regionalentwicklung im Sommersemes-
ter 2018 erarbeitet. 

Das Modul wurde mit der Bekanntgabe des 
Projekttitels “Dorfgeschichten - Landschafts-
konzepte für Amt Neuhaus” von Prof. Schultz 
eingeleitet. Die Einheitsgemeinde Amt Neu-
haus ist nicht nur das ausgewählte Projekt-
gebiet des Moduls, sondern auch Teil des 
Forschungsprojekts „Neues aus... kleinen 
Städten und großen Dörfern“ der Wüstenrot 
Stiftung . Das Forschungsteam arge studio ur-
bane landschaften – bildung beschäftigt sich 
seit Frühjahr 2018 mit den Raumkultur-Ge-
schichten von vier ausgewählten Kommunen 
mit 2000-8000 Einwohnerinnen und Einwoh-
nern in der Bundesrepublik Deutschland. Auf 
der Suche nach den Erfolgsgeschichten des 
Lebens werden die räumlich-landschaftli-
chen Qualitäten herausgearbeitet und die 
lokale Bevölkerung durch ihre Alltagswelten 
begleitet. Die Arbeit des  Forschungsteams 
und der Studierenden ergänzte sich gerade 
zu Beginn des Semesters in der gemeinsa-
men Raumerkundung des Ortes. (arge stu-
dio urbane landschaften – bildung 2018)

Das Semesterprojekt verlief in mehreren 
Phasen und fand seinen Abschluss in einer 
Endpräsentation und dem vorliegenden Kon-
zeptbericht.

Die Gemeinde grenzt nordöstlich an Meck-
lenburg-Vorpommern an und wird südwest-
lich von der Elbe eingeschlossen, wodurch 
sie räumlich isoliert ist. . Amt Neuhaus war 
lange Teil der Deutschen Demokratischen 
Republik (DDR) und ist erst seit 1993 wieder 
Teil des Bundeslandes Niedersachsen. Die 
Rückgliederung nach dem Zusammenbruch 

der DDR stellt ein einzigartiges Ereignis in der 
deutschen Geschichte dar. Bereits nach der 
ersten Kurzrecherche erwiesen sich die be-
wegte Vergangenheit und die äußere Rand-
lage als signifikante und noch immer aktuelle 
Themen in der Gemeinde.Der Raum ist stark 
ländlich geprägt und weist mit seiner Zuge-
hörigkeit zum Biosphärenreservat Elbtalaue 
großzügige und weitläufige Natur- und Kul-
turlandschaften auf. 

Auf Basis dieser ersten Informationen entwi-
ckelten die Studierenden über 300, für sie un-
geklärte, Fragen an den Raum, welchen sie 
in der ersten eigenständigen Ortsbegehung 
nachgingen. In einem breiten thematischen 
Spektrum handelte es sich beispielsweise 
um Fragen zu den Verschuldungsursachen 
der Gemeinde, dem Ost-West-Verhältnis der 
Bevölkerung bis hin zur Suche nach Lieb-
lingsorten oder ungewöhnlichen Tierarten im 
Biosphärenreservat. Darauf aufbauend wur-
den Mappings erstellt, in welchen die Studie-
renden sich in Einzelarbeit mit selbst gewähl-
ten Themen vertiefend beschäftigten. Die 
thematische Vielfältigkeit und unterschiedlich 
genutzten Darstellungsweisen sind ein gutes 
Beispiel für das kreative Potential und die In-
teressenvielfalt der Studierenden innerhalb 
der Projektvorgaben. Zudem wurden einige 
Studierende durch das Schildern und Reflek-
tieren der ersten Begehung zum Schreiben 
von Geschichten über Amt Neuhaus inspiriert. 
Das Ergebnis war das textlich ausgearbeite-
te Märchen “Schwanensee - Metamorphose 
eines Dorfes” von der Studentin Anna-Lena 
Meiners, welches großen Anklang im Kurs 
fand. Im Anschluss wurden Themenschwer-
punkte gewählt, welche die Studierenden u.a. 
bei der Exkursion näher verfolgen wollten.  
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Während die erste Raumerkundung in Eigen-
regie der Studierenden geschah, wurde die 
zweite Exkursion in Kooperation mit den Be-
teiligten des Forschungsteams, Dipl.-Ing. Sa-
bine Rabe, M.Sc. Marie Haibt und Prof. Dr.-
Ing. Hille von Seggern, organisiert. In einem 
dreitägigen Aufenthalt wurden die Raumkul-
tur und die Alltagswelten der Bevölkerung 
untersucht. Den Auftakt stellte eine kurze 
Präsentation des aktuellen Projektstands der 
Studierenden für das Forschungsteam, die 
Bürgermeisterin Frau Richter und Herrn Belz, 
Leiter des Archezentrums Amt Neuhaus, dar.

Nach einem kurzen Input des Forschungs-
teams ging es sofort in die Raumerkundung 
in zweier Gruppen. Diese wurde vom For-
schungsteam zuvor in Form von kleinen Rou-
ten, die es zu Fuß oder per Rad zu erkunden 
gab, vorbereitet. Das Ziel war es, den Raum 
subjektiv auf sich wirken zu lassen und mit 
mindestens zwei Personen locker ins Ge-
spräch zu kommen. 

Die Karten dienten dafür nicht nur als Orien-
tierung, sondern auch als Grundlage für das 
anschließende Erfahrungs-Mapping. Durch 
die weiträumige Verteilung der Studierenden 
und Forscher konnte in sehr kurzer Zeit ein 
großer Teil der Gemeinde erkundet werden. 

Den Abschluss des Tages bildete der Er-
fahrungsaustausch im Amtsgrill, Neuhaus 
zentraler Gastwirtschaft. Alle Exkursionsteil-
nehmer hielten ihre Raumerkundung auf drei 
blanken Postkarten fest und zeichneten das 
Erlebte in Form von etwas Besonderem, All-
täglichem und Skurrilem, was ihnen im Laufe 
des Tages begegnet war. Diese visualisie-
rende Methode ermöglichte es allen einen 
guten ersten Eindruck von den Erfahrungen 
der anderen zu bekommen, das Gespräch 
anzuregen und über die Exkursion hinaus die 
Eindrücke kurz und prägnant festzuhalten. 

Der zweite und dritte Exkursionstag bot  die 
Möglichkeit, die Mappings weiter auszuarbei-
ten, Überschneidungen mit anderen Routen 
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zu finden und neue Gruppenkonstellationen 
zu bilden. Die Ergebnisse wurden im An-
schluss der Bürgermeisterin im Plenum prä-
sentiert. Frau Richter bestätigte die geteilten 
Erfahrungen und war positiv überrascht, wie 
realitätsnah und flächendeckend die Eindrü-
cke und Ergebnisse in solch kurzer Zeit her-
ausgearbeitet wurden . 

Die restliche Zeit bot den Studierenden und 
Forschern die Möglichkeit, Gespräche mit 
den für sie wichtigen Akteuren vor Ort zu 
führen und die Erkundung auf Basis der ge-
wählten Schwerpunkte weiter zu vertiefen. 
Dabei wurde die Raumerkundung intensiv 
zur Sammlung von Fotomaterial und Kontak-
ten mit der Bevölkerung genutzt. Kurz nach 
dieser Exkursion fand eine Zwischenpräsen-
tation der ersten Konzeptansätze vor den Do-
zenten Prof. Schultz und Prof. von Dressler 
statt. Die Konzepte sollen die Besonderhei-
ten und Charakteristika des Raumes und der 
Region, als auch mögliche Informationsdefi-
zite untersuchen und darauf aufbauend Lö-
sungsmöglichkeiten aufzeigen. Prof. Schultz 
stellte die Studierenden vor die freie Wahl der 
geeigneten Methoden, um die verschiedenen 
Ebenen der ökologischen, ökonomischen, 
sozialen und gestalterischen Rahmenbedin-
gungen zu analysieren. (Fakultät für Agrar-
wissenschaften und Landschaftsarchitektur 
2016)

Mit Berücksichtigung der Anregungen und 
konstruktiven Kritik der Dozierenden gingen 
die Studierenden nach der Zwischenpräsen-
tation in die intensive Recherche und konkrete 
Ausarbeitung der Konzeptansätze über. Dies 
bedeutete eine tiefergehende Auseinander-
setzung und Analyse der struktur-räumlichen 
Daten und Fakten.Es fand ein intensiver In-
formationsaustausch der Gruppen unterein-
ander, sowie mit der lokalen Bevölkerung und 
Gemeindeverwaltung statt. Aufgrund der per-
sonellen Situation der Verwaltung gestaltete 

sich die Datenabfrage schwierig, sodass 
benötigtes Material seitens der Gemeinde 
nicht zur Verfügung gestellt werden konnte. 
Diesbezüglich beruhen die Konzeptansätze 
zum Teil nur auf Annahmen bzw. dem telefo-
nischen und schriftlichen Kontakt zu Bewoh-
nerinnen und Bewohnern der Gemeinde. In 
der Endphase des Projektes galt es dann 
die planerischen Schwerpunkte unter Be-
rücksichtigung der komplexen Ansprüche 
verschiedener Nutzergruppen zu bestimmen. 
Die Konzeptthese wurde konkretisiert, text-
lich ausformuliert und visualisiert. Dabei galt 
es, die eigenen Ideen und Theorien immer 
wieder zu hinterfragen und den großräumi-
gen Zusammenhang zu berücksichtigen. 

Sowohl das Facettenreichtum der erarbeite-
ten konzeptionellen Ideen, als auch die viel-
schichtige methodische Herangehensweise 
machen die intensive und individuell unter-
schiedliche Auseinandersetzung mit dem 
Projektgebiet deutlich. Die gewählten Darstel-
lungsmethoden zeigen das breite Spektrum 
der Möglichkeiten, einen Zugang zur Region 
zu finden und diese  als konzeptionellen und 
gestaltenden Handlungsraum zu verstehen.

Die Gruppe „Von Menschen und Seifen-
blasen“ beleuchtet die räumlichen und ge-
sellschaftlichen Faktoren, die für eine hohe 
Lebensqualität und subjektiv empfundenes 
Glück in der Gemeinde sorgen. Die bewuss-
te und unbewusste Abgrenzung nach Außen 
dient dem Schutz dieser Werte und wird mit 
der Metapher der Seifenblase beschrieben, 
welche jedoch neben dieser Schutzfunktion 
auch eine hemmende Wirkung für positive 
externe Einflüsse wie Innovation und Koope-
ration haben kann. Eine teildurchlässige Bla-
se wird daher als notwendige Voraussetzung 
für die Zukunftsfähigkeit der Gemeinde und 
ihrer Gesellschaft betrachtet.

Das Konzept der Gruppe „Raum zur Entfal-
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tung“ greift die brachliegenden Flächen der 
DDR-Relikte auf und verfolgt mit der Wieder-
nutzbarmachung die Reaktivierung der un-
genutzten räumlichen Potentiale für Mensch 
und Natur. Durch niedrigschwellige Instand-
setzung, mögliche Funktionszuweisungen 
und einen langfristigen partizipativen Pro-
zess kann ein kulturhistorisch wertvoller Flä-
chenverbund entstehen, der Möglichkeiten 
der Entfaltung und Aneignung im öffentlichen 
Raum bietet.

Die Gruppe „Zaungeflüster“ thematisiert den 
Gartenzaun im privaten Raum als wichtigen 
Treffpunkt, an dem Begegnungen und Ge-
spräche im Dorf stattfinden. Die Metapher 
des Gartenzauns, welche anschließend auf 
die Landschaftselemente in Amt Neuhaus 
übertragen wurde, soll der Bevölkerung eine 
neue und abstrahierte Sichtweise auf ihre 
Gemeinde vermitteln. Die Interventionen in 
den Landschaftsräumen lassen interessante 
und strukturreiche Räume entstehen, welche 
Treffpunkte und Anlass für Kommunikation 
sein können.

Auf Grundlage der Erfahrungen vor Ort und 
der Recherche hat die Gruppe „Sammelfie-
ber“ ein Gesellschaftsspiel entwickelt. Die 
Reise durch Amt Neuhaus zeigt auf spie-
lerische Weise die regionalen Herausfor-
derungen und Potentiale der Gemeinde 

auf. Dies fördert nicht nur die Identität der 
Bevölkerung, sondern auch das Bewusst-
sein für die regionalen Stärken. Als Mittel 
der Kommunikation soll ein Diskussions-
raum über das Angebot und mögliche Ko-
operationen zur Steigerung der regiona-
len Wertschöpfung angestoßen werden. 

Die letzte Gruppe, „Märchenlandschaft“, 
wählte ebenfalls einen spielerischen An-
satz und greift in ihrem Konzept auf die ly-
rische Form des Märchens zurück. Neben 
der märchenhaften Landschaft werden zwei 
prägnante Herausforderungen, der Hoch-
wasserschutz und die Rückkehr des Wolfes 
in die Region, aufgegriffen. Ähnlich dem 
Gesellschaftsspiel, dient das Märchen der 
vereinfachten Wissensvermittlung und der 
Sensibilisierung gegenüber bestehenden 
Problematiken. Als Voraussetzung werden 
hierbei die interdisziplinäre Zusammenarbeit 
der beteiligten Akteure sowie die Akzeptanz 
der Bevölkerung gegenüber den Entwicklun-
gen in der Gemeinde gesehen.

Fakultät für Agrarwissenschaften und Landschaftsarchitektur (2016) Modulhandbuch Landschaftsarchitek-
tur und Regionalentwicklung Studienordnung 2011 Stand 22.09.2016. Hochschule Osnabrück. https://www.
hs-osnabrueck.de/fileadmin/Modulhandbuch/MLR/StO2011_Stand2016-09-22_MA_Landschaftsarchitek-
tur_und_Regionalentwicklung.pdf Zugriff: 04.07.2018 

arge studio urbane landschaften – bildung (2018) Infobroschüre  „Neues aus... kleinen Städten und großen 
Dörfern“. Hrsg.: Wüstenrot Stiftung. http://www.osp-urbanelandschaften.de/uploads/tx_ospprojektgalerie/
Info_Neues_aus_DIGITAL.pdf Zugriff: 04.07.2018 
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1.1 Einleitung

Geld, Liebe, Ruhm, Frieden und von allem 
möglichst viel. Die Vorstellungen davon, was 
ein glückliches Leben ausmacht sind grund-
verschieden, subjektiv und bisweilen auch 
wandelbar. Doch gibt es auch übergeordnete 
Faktoren nach denen Lebensqualität beurteilt 
werden kann? Eine Art objektive Glücksfor-
mel, die beliebig anwendbar ist? 

Als Indikatoren für ein glückliches Leben wer-
den für gewöhnlich das Bruttoinlandsprodukt 
(BIP), Einkommen und andere Wirtschaftsda-
ten herangezogen. Ökonomisches Wachs-
tum bedeutet Wohlstand, ja, sogar Glück. 
Doch was ist, wenn die Menschen ihr Glück 
und ihre Zufriedenheit jenseits von materi-
ellem Konsum und wirtschaftlichen Wachs-
tumsparadigmen finden? Wenn das Glücks-
versprechen eines besseren Lebens durch 
Wirtschaftswachstum nicht mehr greift, weil 
Wachstum allein die Menschen nicht mehr 
glücklicher macht. 

Im Folgenden beschäftigen wir uns mit der 
Frage, ob und inwiefern ökonomische As-
pekte eine Aussage über die Lebensquali-
tät bestimmter Räume treffen und welche 
räumlichen und gesellschaftlichen Faktoren 
darüber hinaus ausschlaggebend sind. An-
schließend werden die Erkenntnisse auf den 
Projektraum Amt Neuhaus übertragen und 
analysiert, welche vorhandenen räumlichen 
und gesellschaftlichen Faktoren maßgeblich 
für ein glückliches Leben der Bewohner sor-
gen, wie diese geschützt werden und welche 
potenziellen Hemmnisse, unserer Ansicht 
nach, einem künftigen Entwicklungsprozess 
entgegenstehen. Nachfolgend werden dar-
auf aufbauend Thesen entwickelt, die dazu 
beitragen sollen, die verdeutlichten Hürden 
zu überwinden. Exemplarische Musterlösun-
gen bilden den Abschluss unserer Betrach-
tung und illustrieren einen möglichen Aus-

blick.

Hierfür haben wir uns vor Ort und medial mit 
dem Raum Amt Neuhaus und seinen Bewoh-
nern auseinandergesetzt, anregende Gesprä-
che geführt und vorhandene Dokumentatio-
nen in Text-, Bild- und Film- Form ausgewertet. 
Im Verlauf der Kommunikation mit einzelnen 
Bürgern kristallisierten sich scheinbar ele-
mentare Themen heraus. Daraus ergab sich 
für uns die Möglichkeit, die wesentlichsten 
und einprägsamsten Einsichten anhand 
spekulativer Hypothesen zu resümieren.  

Unserem Konzept liegt eine subjektive Au-
ßenperspektive zugrunde, welche sich durch 
die geschilderten Wahrnehmungen der Be-
wohner zum Großteil bestätigen ließ. Unsere 
sachliche Beurteilung soll bewusst dazu die-
nen, losgelöst von individuellen Befangenhei-
ten, die Innenansicht der Menschen um eine 
möglichst unvoreingenommene Sichtweise 
zu ergänzen. Damit sollen sich möglicherwei-
se ungewohnte und neuartige Zukunftsbilder 
und Lösungen für bereits bekannte Probleme 
entwickeln. Diese Lösungen sollen möglichst 
Impulse für individuelle, lokal-angepasste 
Umsetzung geben.

1. Bestandsaufnahme
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1.2 Bestandsaufnahme „Wo stehen Wir?“

1.2.1 Das zerrissene Dorf

„Nicht weit vom Elbestrom liegt ein Gebiet, 
nicht klein ins Niedersachsenland es wieder 
kehrte heim. Hier lebt ein Menschenschlag, 
der gerne schaffen mag, so war es früher 
schon, so ist es heut. Das muss Amt Neu-

haus sein, das wieder kehrte heim, hier mag 
man gern zu Hause sein. Hier ist es wunder-
schön, überall kann man das seh`n, fährt 

man ins Amt hinein.“

„Das Brückenlied“, Johanna Lange, Amt Neu-
haus 

Wir befinden uns im Amt Neuhaus, einer Ge-
meinde mit einer einzigartigen Vergangen-
heit, die Mensch und Region gleichermaßen 
nachhaltig geprägt hat: Jenseits der Elbe im 
Landkreis Lüneburg gelegen, befand sich 
das wunderhübsche Fleckchen Land mit viel 
Natur im ehemaligen DDR-Grenzgebiet und 
war zu jener Zeit ein Teil Mecklenburg-Vor-
pommerns, obwohl es historisch zum an-
deren Elbufer und damit zu Niedersachsen 
gehörte. Als Sperrgebiet war die Gemeinde 
nicht nur isoliert vom Westen, sondern zu 
großen Teilen auch vom Landesinnern der 
DDR.

„Lassen Sie uns zurück in das Land unserer 
Väter“

ehemaliger Bürgermeister von Amt Neuhaus, 
Klaus Rintelen, 1990

Nach der Wende wurde das Amt Neuhaus 
1993, nach über 45 Jahren Trennung, vom 
Landkreis Hagenow nach Lüneburg rückge-
gliedert und damit wieder ein Teil Niedersach-
sens. Ein bürokratisch aufwendiges Verfah-

ren, das einzigartig in der gesamtdeutschen 
Geschichte blieb (Grundmann, 2018).  Und 
doch ist die vordergründige Deutsche Einheit 
für die heute noch 4750 Neuhäuser, 29 Jah-
re nach der Wende und 25 Jahre nach dem 

„Umzug“ nach Niedersachsen, immer noch 
unvollendet. 

Bis auf wenige Ausnahmen empfanden die 
Bewohner die auferlegte Ost-Zugehörigkeit 
als unfreiwilligen Zwangszustand. Dement-
sprechend berichten viele Bewohner heute 
von zahlreichen Wünschen und Hoffnungen, 
die sie damals mit der Wiedereingliederung 
verbanden. Längst nicht alle Einwohner des 
Amtes standen der Rückgliederung nach 
Niedersachsen jedoch positiv gegenüber. 
Kritische Stimmen, die vor illusionistischen 
Erwartungen und wachsender Konkurrenz 
warnten, wurden unter dem Eindruck positi-
ver Zukunftseuphorie allerdings außer Acht 
gelassen. Der Traum nach einer Rückkehr zu 
den historischen Wurzeln, die Aussicht auf 
den Bau einer Brücke über die Elbe, als auch 
die Zuversicht, am „westlichen Wohlstand“ 
teilhaben zu können, wogen stärker und setz-
ten sich durch. 

Kaum hatte man sich an die Rückgliederung 
gewöhnt, wurde 2002 die Gemeinde samt 
der imposant schönen Landschaft, dem Bi-
osphärenreservat „Flusslandschaft Elbe“ hin-
zugefügt. Ein zwiespältiges Thema, wie sich 
aus Gesprächen ergibt. Denn einerseits profi-
tiert die Gemeinde von damit einhergehenden 
Fördermitteln und dem intensiven Schutz der 
einzigartigen Natur, andererseits haften dem 
Status strenge Auflagen und Vorschriften an. 
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1.2.2 Endlich wiedervereint?

Heute, 25 Jahre nach der erfolgreichen 
Rückgliederung wirkt die Wiedervereinigung 
noch nicht gänzlich abgeschlossen und die 
zeitweise Entfremdung noch nicht absolut 
überwunden. Hin und wieder flammt daher 
ein innerer Zorn auf, denn viele Hoffnungen 
und Sehnsüchte eines „besseren Lebens“ 
im Westen seien zum Teil unerfüllt geblieben 
und Erwartungen seien enttäuscht worden.

Trotz der Nähe zum hochfrequentierten El-
buferradweg, gilt die Gemeinde als struk-
turschwach und hoch verschuldet, wie die 
Bürgermeisterin berichtet. Eine stagnierende 
Wirtschaft, das steigende Durchschnittsalter, 
rückläufige Bevölkerungszahlen, hohe Pend-
lerzahlen und Leerstand machen dem Ge-
meindehaushalt zu schaffen. Einschränkun-
gen des Biosphärenreservates beschränken 
in vielen Fällen den Raum für Investitionen 
(o.A., 2013).

Noch immer wird eine Elbquerung schmerz-
lich vermisst, weshalb weiterhin ein weiter 
Weg in Kauf genommen werden muss, um 
das linkselbische Mittelzentrum zu erreichen. 
Mitarbeitergehälter in der Verwaltung und 
selbst Renten werden nach wie vor nach 
Ost-Tarifen ausgezahlt. Von den versproche-
nen „gleichwertigen Lebensverhältnissen“ 
kann insofern noch nicht recht die Rede sein. 
Dementsprechend ist es nicht verwunderlich, 
dass viele Bürger ihre Unzufriedenheit und zu-
weilen sogar Wut über die Politik klar äußern. 
Vielfach berichten sie zwischen „Baum und 
Borke“ zu sitzen und meinen damit den Zwie-
spalt zwischen niedersächsischer Zugehörig-
keit und der abseitigen Lage rechts der Elbe.  

„Wenn dann auch die Brücke gebaut wird, ist 
die Einheit vollendet.“

Grit Richter

Bürgermeisterin Amt Neuhaus

Eine willkommene Einladung für Kritiker der 
Rückgliederung, denn viele Befürchtungen 
hinsichtlich der Rückgliederung haben sich 
bewahrheitet. Damit erweckt die fehlende 
Brücke den Eindruck, als stünde sie noch 
immer symbolhaft für ein unvollständiges 
deutsch-deutsches Zusammenwachsen, ein 
gespaltenes Verhältnis zwischen der Ge-
meinde und dem Umland, sowie für eine Zer-
rissenheit im Ort selbst.

1.2.3 Glück im Unglück?

Aus ökonomischer aber auch lebensprakti-
scher Perspektive betrachtet, sind die Grund-
voraussetzungen für ein „glückliches“ Leben 
in Amt Neuhaus denkbar schlecht. Gemes-
sen an konventionellen Maßstäben könnte 
schnell der Eindruck entstehen in einem der-
art problembehafteten Umfeld sei ein zufrie-
denes Leben nicht vorstellbar.

Wie sich herausstellt, handelt es sich dabei 
um eine zu oberflächliche Betrachtungswei-
se, die immaterielle Einflussfaktoren außer 
Acht lässt. Ein Trugschluss, der bezeichnend 
für eine leistungsorientierte Gesellschaft 
steht, die materiellen Wohlstand und wirt-
schaftlichen Fortschritt mit Lebensqualität 
gleichsetzt. 
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Bei einer tiefergehenden Betrachtung tat-
sächlicher Gegebenheiten vor Ort und Ge-
sprächen mit Bewohnern fällt auf: Ungeach-
tet der scheinbar nachteiligen Ausgangslage, 
sind die Menschen hier trotz oder gerade 
durch die Randlage außergewöhnlich glück-
lich! Entgegen der Erwartungen nehmen 
die Bewohner bestehende Missstände zwar 
wahr und sehen sicherlich an vielen Stellen 
Verbesserungspotenzial. Grundsätzlich ver-
mitteln sie jedoch den Eindruck, dass ihre 
Lebensqualität weitestgehend unangetastet 
davon bleibt. Die Gemeinde schwächelt zwar 
wirtschaftlich, ist aber dennoch lebenswert 
und demonstriert anschaulich die Grauzonen 
moderner Maßstäbe für Lebensqualität. 

Vieles spricht dafür, herkömmliche Vorstel-
lungen und Definitionen von Wohlstand und 
Lebensqualität zu überdenken und sich kri-
tisch zu fragen, ob sich bisherige Indikatoren 
hinlänglich dazu eignen das menschliche 
Glückslevel zu beurteilen.

1.3. Das „Gute Leben“

Klar ist Berlin „hipper“, Hamburg cooler, Mün-
chen exklusiver, Düsseldorf moderner und 
Lüneburg zauberhafter. Aber das ist gar nicht 
der springende Punkt. Im aktuellen „Deut-
sche Post Glücksatlas“ beispielsweise, landet 
nicht etwa eine Metropolenregion wie Ham-
burg auf dem ersten Platz, sondern das un-
scheinbare Schleswig-Holstein. Und das be-
reits zum 5. Mal in Folge (Deutsche Post, o.J.).  
Ausgerechnet ein Bundesland, das zeitgleich 
im Wohlstands-Ranking zu den Schlusslich-
tern zählt und keine echten urbanen Quali-
täten zu bieten hat (Nier Hedda, 2017). Die-
ses Beispiel verdeutlicht symbolhaft, dass 
Glück augenscheinlich viel damit zu tun hat 
wo und wie wir leben. Am Wetter jedenfalls 
kann es nicht liegen. Und noch etwas veran-
schaulicht der „Glücksatlas“: Wohlstand und 
Wachstum ist nicht mit Glück gleichzusetzen.  

Echtes, subjektives Glück – das kann offen-
bar auch oder gerade in kleinen wirtschafts-
schwachen Orten (von denen es in Schles-
wig-Holstein eine ganze Menge gibt) liegen 
und hängt von wesentlich mehr als nur von 
ökonomischen Faktoren ab. 

Dörfer und kleine Gemeinden sind ruhige und 
unaufgeregte Gegenpole zum hektischen 
Großstadtleben. Das schätzen auch die Be-
wohner des Amt Neuhaus an ihrem friedli-
chen Wohnort, der eine idyllische Zurückge-
zogenheit ermöglicht. Fernab von städtischen 
Gefahren, wie Kriminalität und permanentem 
Stress, werden hier Ursprünglichkeit und Tra-
dition gewahrt. Auf der Basis gegenseitigem 
Vertrauens pflegen die Bewohner, anders als 
in anonymisierten Großstädten, noch die so-
lidarischen Gemeinschaftsstrukturen. 

Ein entscheidender Faktor, der immer wieder 
zur Sprache kommt, wenn man die Bewohner 
nach Vorzügen des Amt Neuhaus fragt, ist 
die vorteilhafte Größe der Einheitsgemeinde. 
Einerseits ist sie, nicht nur flächenmäßig ge-
sehen, groß genug, um sich aus dem Weg zu 
gehen, wenn nötig. Andererseits ist sie über-
sichtlich und bietet im überschaubaren Maße 
notwendige Versorgungsstrukturen und eine 
vertrauensbasierte Gemeinschaft. 

Glücklich sei das Leben hier auch, weil man 
die Natur nicht suchen muss, weil sie – ganz 
natürlich – einfach da ist. Auf engstem Raum 
finden sich im Amt Neuhaus abwechslungs-
reiche Naturräume mit zum Teil vom Aus-
sterben bedrohten Tierarten. Auch wenn der 
zwangsbehaftete Charakter des Biosphä-
renreservats zuweilen Missmut erzeugt, so 
ist die unberührte Natur Glücks-Quelle Nr. 1, 
ihr Schutz selbstverständlich und bedarf, wie 
uns berichtet wurde, eigentlich keiner „über-
wachenden“ Instanz, wie der Biosphärenre-
servatsverwaltung. 
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Im Amt Neuhaus werden, im Gegensatz zu 
überentwickelten Agrarregionen, vor allem 
traditionelle Bewirtschaftungsmethoden zele-
briert, alte Haustierrassen gezüchtet und die 
Baukultur vergangener Zeiten gewahrt, an-
statt sie nach und nach verschwinden zu las-
sen. Relikte vergangener Zeit und bunte Höfe 
mit allerlei unterschiedlichen Tieren gehören 
ganz natürlich zum Bild der Gemeinde. Das 
macht augenscheinlich glücklich, weil damit 
allgemeinen Anpassungszwängen getrotzt 
wird und Individualität Raum bekommt, phy-
sisch wie psychisch. 

Trotz des räumlichen Abstands, ist der Ort 
alles andere als unsichtbar. Jüngst erregte 
beispielsweise die Teilgemeinde Sumte als 

„Flüchtlingsdorf“ mediale Aufmerksamkeit. 
Die Ortschaft nahm während des Höhepunk-
tes der Flüchtlingskrise etwa 700 Flüchtlinge 
auf, bei gerade einmal 100 Einwohnern. An-
ders als von Skeptikern prophezeit, führte dies 
zu keiner Katastrophe, sondern war, ganz im 
Gegenteil, ein riesen Erfolg. Auch wenn heu-
te, zum Bedauern vieler Bürger, kaum einer 
der Flüchtlinge geblieben ist, zeugt das von 
hoher Toleranz und Durchlässigkeit des Ge-
meindelebens (Sprockhoff, Anna 2017). Inklu-
sion und Integration werden hier ganz selbst-
verständlich und intuitiv gelebt, ohne, dass 
es einer Motivation bedarf. Während häufig in 
Bezug auf Dorfgemeinschaften das Klischee 
einer Intoleranz und Spießbürgerlichkeit vor-
herrscht, so wird man hier also vom Gegen-
teil überzeugt. Gleichwohl die Bürger eine 
tiefe Verbundenheit zum Ort und der Gemein-
schaft verspüren und im ersten Kontakt eine 
gewisse Scheu gegenüber Fremden zeigen, 
vernahmen wir ein hohes Verständnis und 
Offenheit, auch für non-konforme Lebensstile 
und Andersdenkende. Soziale Ausgrenzung 
von Zugezogenen oder Randgruppen ist, Be-
richten nach zu urteilen, kein Thema. Vielfach 
wird auch die gute Kinderversorgung und die 
soziale Infrastruktur gelobt, die in anderen 

Orten ein großes Problem und damit eine 
Einschränkung der Lebensqualität darstellt. 
Solidarität und Offenheit sind damit der Liste 
der Glücks-Ursachen hinzuzufügen.

Auf den ersten Blick ist die unerwartet hohe 
Zahl von Lebenskünstlern und Individualisten 
überraschend, die die zwanglose Gestal-
tungsfreiheit einer solidarischen Gemein-
schaft dazu nutzen, ihren Traum vom selbst-
bestimmten Leben, abseits von Konsum und 
Leistungsdruck der modernen Gesellschaft, 
zu verwirklichen. Anstelle von materialisti-
schen Motivationen und Wetteifern, bilden 
offenbar innere Überzeugungen und Krea-
tivität die Basis für das individuelle Handeln 
und die Mentalität der Menschen. Materielle 
Werte scheinen unwichtig zu sein und Kon-
kurrenzdenken fehl am Platz. Vielmehr prä-
sentieren sich die Menschen als bescheiden 
und genügsam und wirken dabei zum gro-
ßen Teil zufrieden mit dem was sie haben. 
Ein Überbleibsel aus sozialistischen Zei-
ten? - Vielleicht. Sicher ist jedoch, dass das 
selbstbestimmte, zwanglose Leben eine ent-
scheidende Qualität ist, die Menschen, trotz 
wirtschaftlicher Engpässe, zum Bleiben und 
sogar zum Kommen bewegt. 

Und tatsächlich hatten auch wir an vielerlei 
Stelle das Gefühl in einer „heilen Welt“ zu 
sein, in die Zwänge und Stressoren der Leis-
tungsgesellschaft noch wenig Eingang ge-
funden haben. Fast scheint es, als ob gera-
de die räumliche und mentale Distanz einen 
wesentlichen Beitrag zur hohen Zufriedenheit 
leisten und eventuell sogar dafür sorgen, 
dass sie weitestgehend unabhängig von 
äußeren Einflüssen und rein ökonomischem 
Denken bleibt. 
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Das Fazit unserer ersten Bestandsaufnahme 
ist somit, dass innerhalb des geschützten 
Raumes des Amt Neuhaus eine Vielzahl un-
erwarteter Qualitäten zu finden sind, die, wie 
durch eine unsichtbare, transparente Hülle, 
vor Einwirkungen von Außen geschützt wer-
den und trotz schwächelnder Wirtschaft, für 
eine enorm hohe Lebensqualität sorgen.

1.4 Schutzmechanismen

Die Vergangenheit ist ein präsentes Thema 
im Ort. Nicht nur bauliche Überreste erinnern 
an DDR-Zeiten. Auch in den Köpfen der Be-
wohner scheint die Geschichte noch ein sehr 
aktuelles und emotionales Thema zu sein. Es 
überrascht dementsprechend nicht, dass of-
fenbar noch eine gewisse Furcht vor zu starker 
Bevormundung von außen vorherrscht. Eini-
ge Menschen fühlen sich gar durch den rest-
riktiven Charakter des Biosphärenreservats in 
DDR-Zeiten zurückversetzt und nehmen sich, 
aufgrund der leeren politischen Versprechun-
gen gegenüber dem „Westen“ immer noch 
als benachteiligt wahr. Psychologisch, wie 
faktisch ist die Wiedervereinigung noch nicht 
gänzlich überwunden. De facto befindet sich 
die Gemeinde derzeit eher in einem Schwebe-
zustand zwischen Ost und West, als vollends 
in Niedersachsen angekommen. Das neh-
men auch wir wahr. Die Trennung durch die 
Elbe trägt ihr übriges dazu bei, die Menschen

räumlich wie gedanklich voneinander und 
vom Rest Niedersachsens zu trennen.

In Kombination führt dies dazu, dass es zu ei-
ner mehr oder weniger stark wahrnehmbaren 
Diskrepanz zwischen dem Gemeindeinneren 
und der Umwelt kommt. Frust und Enttäu-
schung begünstigen, unserer Ansicht nach, 
den Aufbau eines Schutzmechanismus, der 
die Unabhängigkeit des Amt Neuhaus erhält 
und es vor Bevormundung, Wachstums-
zwang und leeren Versprechungen abschirmt. 

Möchte man nun unseren Eindruck mit ei-
nem Bild beschreiben, um zu verstehen und 
zu illustrieren, wodurch die Qualitäten des 
Ortes gewahrt werden, so erreicht man dies 
am ehesten durch die Vorstellung einer Sei-
fenblase, die zum einen den Ort umgibt und 
zum anderen viele kleinere Blasen in unter-
schiedlichen Dichtegraden und Ausführun-
gen inkludiert. Eine feine und zugleich höchst 
fragile Schutzschicht, die zwar grundsätzlich 
durchlässig und transparent sein kann, das 
individuelle Innere jedoch stets, durch klare 
Wände, vom Äußeren getrennt hält. Zum Teil 
werden derartige Schutzmechanismen be-
wusst geschaffen und aufrechterhalten, in 
anderen Fällen entwickeln sie sich hingegen 
unbewusst und prozesshaft.

Abb. 1: Gedachte Schutzschicht um Amt Neuhaus
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An der Gemeindegrenze stellen wir uns die-
se Blase als gedachte Schutzschicht vor, die 
das Gebiet umgibt. Sie bietet Schutz vor po-
tenziell negativen externen Einflüssen und bil-
det einen Konflikt zwischen Aufgeschlossen-
heit und Verschluss ab (s. Abb. 1).

An anderer Stelle wiederum erkannten wir, 
dass innerhalb der „großen“ Blase einzelne 
kleinere Blasen entstehen können. Diese 
bieten beispielsweise die Möglichkeit, Orts-
teile voneinander abzugrenzen und dafür zu 
sorgen, dass individuelle Identitäten gewahrt 
werden können, die sich auf Grund jahr-
zehntelanger räumlicher Trennung entwickelt 
haben.  Exemplarisch für unterschiedliche 
Prägungen steht beispielsweise das unter-
schiedliche „Platt-Deutsch“ einzelner Orte. 

Weitere Blasen vermuten wir um Gruppen-
konstellationen mit unterschiedlichen Stand-
punkten. Geht es um Grundsatzthemen, wie 
Brückenbau, Umgang mit Wölfen, Biosphä-
renreservat oder Deichbau, spaltet sich die 
Bürgerschaft, Berichten zufolge, immer wie-
der in Pro- und Kontra-Fraktionen. Je nach 
Intensität dieser Gruppenbildung entstünde 
dann eine Filterwirkung, wodurch abweichen-
de Anschauungen und Einstellungen ausge-
siebt werden und Informationen, die nicht zu 
dem Standpunkt passen, abgehalten werden 
können. 

Auch einzelne Personen können von Blasen 
gesäumt werden, indem sie sich ihren eige-
nen Privatbereich schaffen, um darin konven-
tionsbefreit agieren zu können.

Abb. 2: Seifenblasen
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Zuletzt ist auch noch die deutlich spürbare 
Grenzziehung um das Biosphärenreservat 
zu nennen. Über eine schwer überwindba-
re Wand aus Restriktionen und Vorschriften, 
wirkt es auf uns, als sei die Natur vom Men-
schen getrennt. An dieser Stelle gleichen 
die Begrenzungen einer Blase, die zwar die 
Natur sichtbar, im gleichen Zug jedoch auch 
unantastbar macht (s. Abb. 2).

1.5 Vorteile von Blasen

Der Aufbau einer Seifenblase als Schutzme-
chanismus kann, unabhängig von der beab-
sichtigten Wirkung, unterschiedliche Effekte 
in einem Gemeindegebiet hervorrufen. Ob 
diese positiv oder negativ zu bewerten sind 

liegt am gewählten Betrachtungswinkel. Zu-
nächst einmal gehen wir jedoch auf die ob-
jektiven Vorteile ein, die durch ein Abfangen 
äußerer Einflüsse aus einer dorfinternen Pers-
pektive zu erwarten wären, beziehungsweise 
bereits spür- und sichtbar sind (s. Abb. 3).

1.5.1 Qualitätssicherung

Im Hinblick auf die Kernelemente einer 
Gemeinde erleichtern Schutzblasen den 
Schutz der charakteristischen Raumquali-
täten, menschlich wie räumlich. Sie halten 
beispielsweise Reizüberflutung und Wachs-
tumsparadigmen von Außen ab und sorgen 
dafür, Ruhe und Entschleunigung innerhalb 
der Grenzen einer Gemeinde zu bewahren. 

Abb. 3: Schutz der Glücksfaktoren
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Folgen von Überindustrialisierung, moderne 
Massentierhaltung und explodierende Wohn- 
und Grundstückspreise können dadurch er-
folgreich ferngehalten werden und sind, trotz 
der relativen Nähe zur Metropole Hamburg, 
im Amt Neuhaus tatsächlich kaum zu spüren.

1.5.2 Unsicherheitsadsorption

Die Blasen verfügen über die Fähigkeit Un-
bekanntes und potenziell Bedrohliches ab-
zuhalten. Menschen können „unter sich“ 
bleiben - Das kann vorerst für Sicherheit und 
Vertrautheit im Gemeinschaftsleben sorgen. 
Besonders in einer unsicheren Zeit, in der 
gesellschaftliche Herausforderungen biswei-
len Verunsicherungen und Sorgen erzeugen, 
vermittelt das Gefühl von Geborgenheit und 
Beständigkeit eine gewisse Nestwärme, die 
Ängste mindert. Blasen bilden in unterschied-
lichen Ausprägungen eine Komfortzone, die 
beispielsweise die Bewohner aus einem 
Schwebezustand zwischen Ost- und Westzu-
gehörigkeit auffangen kann.

1.5.3 Naturschutz

Eine Raumqualität, die in besonderem Maße 
von der Umhüllung einer Seifenblase profitie-
ren kann, ist die Natur. Sowohl Natur als auch 
Mensch können sich unabhängig und un-
angetastet voneinander entfalten, ohne sich 
gegenseitig zu beschränken, so lange eine 
feine Hülle beide Parteien schützt. 

Anhaltspunkte für eine derartige Trennung 
geben beispielsweise Beobachtungen des 
Fremdenverkehrs innerhalb der Gemeinde. 
Ungeachtet der Nähe zum stark frequentier-
ten Elb-Radweg, ist in der Gemeinde Amt 
Neuhaus keinesfalls ein massenhafter Frem-
denverkehr zu verzeichnen. Vermutlich sorgt 
eine bewusste oder unbewusste Begrenzung 
dafür, dass allenfalls ein stark eingedämm-
ter, vorsichtiger Tourismus, seinen Weg ins  

Gemeindeinnere findet und dieser gedros-
selt wird. Aus ökologischer Betrachtungswei-
se heraus ist dies ein Vorzug, welcher den 
Schutz des empfindlichen Ökosystems vor 
menschlichen Eingriffen ermöglicht.

1.5.4 Privatsphäre

Blasen schützen persönliche Entfaltungsräu-
me, indem sie Privatsphäre und Individualität 
vor der Beeinflussung schützen. Innerhalb 
des Schutzes wird es möglich, seine Wün-
sche und Bedürfnisse unabhängig von ge-
sellschaftlichen Zwängen auszuüben.

Die Möglichkeit einer freien Persönlichkeits-
entfaltung macht das Amt Neuhaus nicht 
nur für Lebenskünstler, Aussteiger und In-
dividualisten attraktiv und lebenswert. Für 
die meisten Bewohner ist autonomes und 
eigenverantwortliches Handeln von großer 
Bedeutung. Auf diese Weise wird das eigene 
Wirkungsfeld, häufig vergegenständlicht am 
Eigenheim, zum Ausdruck der Persönlichkeit. 
Mögliche Hintergründe dafür liefert der his-
torische Kontext. Einige Bewohner schildern, 
die Bereitschaft zum Selbermachen als Kon-
sequenz einer historischen Notwendigkeit. 
Zu DDR-Zeiten war bekanntermaßen der Zu-
gang zu Gütern begrenzt. Die Lücke fehlender 
Produkte sei damals mit improvisierten, kre-
ativen Lösungen gefüllt worden. Aus der Not 
habe sich mit der Zeit eine Tugend entwickelt. 
Auch wenn heute der Zugang zu neuwertigen 
Waren unbeschränkt möglich ist, scheint sich 
das Prinzip des „Selbermachens“ nachhaltig 
eingeprägt zu haben. Einfallsreichtum und 
Kreativität im selbstverantwortlichen Handeln 
sind daher Kernkompetenzen der Gemein-
schaft, die im geschützten Raum zwanglos 
gelebt werden können. 

Eine Antwort auf die Frage, warum hier eine 
derart hohe Handlungsfreiheit herrscht, könn-
te die These der Blase liefern. 
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Wenn sie in reduzierter Form eine Grenze 
um die Gemeinde aufrechterhält, erzeugt 
das Autonomie und ermöglicht es, dass Be-
wohner innerhalb des persönlichen Raumes 
selbstbestimmt, aber mit gegenseitiger Wert-
schätzung, agieren können. 

Blasen zwischen einzelnen Menschen und 
Gruppen ermöglichen zudem ein friedliches 
Nebeneinander unterschiedlicher Wert- und 
Lebensvorstellungen, ohne, dass Konkur-
renzdruck oder materielles Wetteifern ent-
stünden und verringern damit Stressfakto-
ren des Zusammenlebens. Hier könnte eine 
Grundlage für die solidarische Gemeinschaft 
im Amt Neuhaus liegen.

1.6 Negative Konsequenzen von Blasen

Auch wenn die abschirmende Wirkung von 
Blasen einen hohen Stellenwert für die Siche-
rung von Lebensqualität haben kann, sind 
nicht alle Auswirkungen prinzipiell als ge-
winnbringend für die Bewohner und die Sta-
bilität einer Gemeinde zu bewerten. Im Ge-
genteil können negative Rückkopplungen die 
räumlichen Qualitäten sogar hemmen und 
langfristig bedrohen. (s. Abb. 4).

1.6.1. Investitions-Barrieren
Die wohl schwerwiegendste Gefahr einer 
Blase ist, dass sie Kapital- und Innovati-
onsfluss von Außen abhalten kann. Zwar 
haben wir bereits widerlegt, dass ein stetig 
wachsender materieller Wohlstand zu einem 
parallel steigenden Wohlbefinden führt, je-
doch sollten Grundvoraussetzungen als so-
lide Lebensbasis erfüllt sein. 

Abb. 4: Negative Effekte
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Ungeachtet anderer Glücksfaktoren führen 
sozialer Abstieg, lange Arbeitslosigkeit und 
Armut zur Frustration, was einen enormen 
Einschnitt in die wahrgenommene Lebens-
qualität bedeutet. 

Diesbezüglich konnten wir in Amt Neuhaus 
bereits deutliche Anzeichen eines mangeln-
den Kapitalflusses entdecken. Die zuneh-
mend instabile Finanzlage ist kein Geheimnis. 
Mangels wirtschaftlicher Tätigkeiten, negativ 
begünstigt von rückläufigen Bevölkerungs-
zahlen und negativem Pendlersaldo, leidet 
die ohnehin schon dünn besiedelte Gemein-
de unter schrumpfenden Steuereinnahmen 
(KoRiS 2016).  Fehlendes Kapital löst wieder-
um Gefühle der Benachteiligung aus, was die 
gedankliche Distanz zum vermeidlich „wohl-
habenderen“ Umland noch weiter verschär-
fen kann.

1.6.2 Zerwürfnisse

Weitere potenzielle Gefahren gehen vom Fil-
termechanismus der Blasen aus. Wie bereits 
beleuchtet, tragen die Blasen zur partiellen 
Separation zwischenmenschlicher Bezie-
hungen bei. Im Grunde ein natürlicher, un-
denklicher Prozess, bei dem feste soziale 
Bindungen und Netzwerke entstehen können 
und Menschen mit gleichen Wertvorstellun-
gen und Ansichten näher zusammenrücken. 
Zeichnet sich innerhalb dieser Separierungen 
allerdings ab, dass gegensätzliche Meinun-
gen völlig aus dem Wahrnehmungshorizont 
verbannt werden und Menschen zunehmend 
auseinanderdriften, bestünde die Gefahr ei-
ner fehlenden Inputvarianz. Engstirnigkeit, Ig-
noranz und schlimmstenfalls die Bildung von 
gesellschaftlichen Teilsystemen, in denen 
sich Gruppenmerkmale zunehmend polari-
sieren, können mögliche Folgen sein. 

Derart gravierende Ausmaße sind im Amt 
Neuhaus aufgrund der grundsätzlichen 
Aufgeschlossenheit der Menschen zwar 
nicht zu befürchten, jedoch deuten sich 
stellenweise bereits verengte Blickfelder 
an. Zu beobachten ist dieses Phänomen 
beispielsweise in Bezug auf die genannten 
Grundsatzdiskussionen. Hier zeigen sich 
deutliche Trennlinien zwischen Akteuren un-
terschiedlicher Haltung, was die Entschei-
dungs- und Kompromissfindung bereits 
enorm zu erschweren scheint und damit 
produktive Entwicklungsprozesse hemmt.  

1.6.3 Kooperationsdefizit

Blasen schaffen Privatsphäre, leider erschwe-
ren sie es durch die einseitige Betrachtungs-
weise, den Blickwinkel für alternative, koope-
rative Prozesse zu öffnen und hemmen damit 
die produktive Zusammenarbeit zwischen 
verschieden Akteuren.

Derartige Probleme sind in einzelnen Fällen 
auch im Amt Neuhaus erkennbar. Obgleich 
ein kollektiver Zusammenschluss der klein-
teiligen Landwirtschaft im Amt Neuhaus eine 
enorme Chance böte, fällt uns auf, dass auf 
den ersten Blick, ein Großteil der Landwirte 
weitestgehend isoliert voneinander wirtschaf-
tet. Zusätzlich sind kaum Bezugsmöglichkei-
ten zu entdecken. 

Die zahlreichen einzigartigen Produkte, her-
gestellt aus zum Teil gefährdeten alten Tier-
rassen und Obstsorten, erreichen infolge-
dessen wohl kaum den Absatzmarkt, den sie 
potenziell ansprechen könnten. Denn, be-
kanntermaßen liegt Regionalität voll im Trend. 
Fatalerweise werden diese Potenziale augen-
scheinlich nicht vollkommen ausgeschöpft. 
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1.6.4 Tourismus-Behinderung

Doch nicht nur der Güteraustausch scheint 
ein Thema der Gemeinde zu sein. Vor allem 
lokalen Dienstleistern bereiten ausbleibende 
Besucherzahlen vermehrt Sorgen. Ungeach-
tet der imposant schönen Landschaft, fän-
den nur wenige Touristen den Weg in das, 
eigentlich so behagliche, Dorfinnere. Dabei 
mangele es prinzipiell nicht an ausreichend 
touristischer Infrastruktur, sondern vielmehr 
an Öffentlichkeits- und Zusammenarbeit. 
Dementsprechend seien sich die meisten 
Passanten des Elbuferradwegs gar nicht der 
vielfältigen Angebote im Amt Neuhaus be-
wusst. Erschwerend käme hinzu, dass in Er-
mangelung von Kooperationen zwischen den 
Wirten aussagekräftige Daten zum Fremden-
verkehr fehlen würden. 

Wenn Blasen also den Tourismus eindäm-
men können und ein gewisses Maß sicher-
stellen, so sorgen sie doch gleichzeitig 
dafür, dass das Innere aus dem Blickfeld ver-
schwindet und Potenziale und Qualitäten gar 
nicht wahrgenommen werden können. Infol-
ge dessen kann es vorkommen, dass nicht 
einmal das notwendige, auskömmliche Maß 
erreicht werden kann, um Existenzen zu si-
chern. Ein Balanceakt zwischen ungenügen-
dem und übermäßigem Tourismus ist schwer 
zu finden. 

1.6.5 Natürliche Grenzziehung

Wie wir bereits erwähnt haben, vermitteln Vor-
schriften und Auflagen des Biosphärenreser-
vats den Eindruck, die Natur würde vom Men-
schen entkoppelt werden. Die Landschaft 
wird damit zur Tabuzone, die dem Menschen 
eine Beobachterposition zuweist, Zutritt und 
Handeln jedoch weitestgehend untersagt.  

Einige Bürger zeigen sich verärgert, weil da-
mit die Anmutung entstünde, es bräuchte 
Gesetze und Grenzen, um die Umwelt vor 
Eingriffen ihrerseits zu schützen. Einige Male 
werden Vergleiche zur DDR-Zeit angestellt 
und kritisiert, man fühle sich als ob die Gren-
ze wieder da sei. Dabei sei es für sie eine 
Selbstverständlichkeit, ihre Lebensgrundlage 
zu hegen, ohne dass es einer Maßregelung 
bedürfe. Problematisch sei zudem, dass 
zwar in guter Absicht, über die Köpfe der Be-
wohner verfügt würde, damit ein repressiver-
er Charakter entstünde. Eine Folge der man-
gelnden Teilhabe betroffener Bürger ist daher 
ein Akzeptanzdefizit, die die Abwehrhaltung 
gegenüber der außerörtlichen Biosphärenre-
servatsverwaltung und damit auch die gene-
relle Abgrenzung nach außen bestärken kann.
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2.1 Suffizienz - Klasse statt Masse

Suffizienz und Postwachstum, zwei Begriffe 
über die häufig geredet, die jedoch innerhalb 
der heutigen konsum- und leistungsorientier-
ten Gesellschaft selten in konkretes Handeln 
umgesetzt werden (s. Abb. 5).

Der Begriff der Suffizienz kommt vom latei-
nischen »sufficere«, was so viel wie »ausrei-
chen« bedeutet und beschreibt einen Le-
bensstil der sich stets die Frage nach dem 
richtigen Maß im Hinblick auf individuelles 
Handeln und Konsum stellt. Besonders die 
immateriellen Werte des Lebens sollen durch 
ein gesellschaftliches Umdenken besser ver-
standen und höher geschätzt werden. Suffizi-
enz bedeutet nicht, bestehende Bedürfnisse 
mit weniger oder anderem Ressourcenauf-
wand zu befriedigen, sondern die Bedürfnis-
se selbst zu hinterfragen. Ziel ist nicht nur ein 
ressourcenleichteres Verhalten, sondern par-
allel die Entschleunigung des Alltags und das 
Nutzen vorhandener Potenziale. 

Von Personen, die einen suffizienten Lebens-
stil leben, wird dies in der Regel nicht als 
Verzicht empfunden, sondern als genug und 
sogar als einen Beitrag zu mehr Lebenszu-
friedenheit angesehen. Reichtum entsteht in 
diesem Zusammenhang nicht aus materiel-
len Werten, sondern aus Lebensqualität, ei-
genem Handeln und aus einem Umgang mit 
der Vielfalt, welche die Region anbietet. 

Wirtschaftliches Wachstum hingegen sorgt 
zwar einerseits für materiellen Wohlstand, 
gleichzeitig wird aber unsere Lebensqualität, 
durch die selbige zunehmend bedroht. Die 
Folgen modernen Wirtschaftens belasten 
kostbare Quellen des Glücks, indem es unse-
re Umwelt belastet und Spiralen aus Leistungs- 
und Wachstumszwängen entstehen lassen. 
Suffizienz befreit von diesem Ballast, sorgt 
damit für Freiheit und entkoppelt das Wohl-
standsverständnis von materiellen Gütern. 

2. Konzept
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Wirft man einmal einen Blick zurück auf die 
menschlichen Qualitäten der Bewohner des 
Amt Neuhaus, fällt auf, dass ihre Verhaltens-
weisen bereits einen starken Bezug zum Ge-
danken eines suffizienten Lebensstils aufwei-
sen. Was bisher bereits als „Genügsamkeit“, 

„Bescheidenheit“ und „Selbstbestimmtheit“ 
betitelt wurde, kann zu großen Teilen mit dem 
Begriff „Suffizienz“ summierend zusammen-
gefasst werden. Damit lebt man im Amt Neu-
haus bereits ganz selbstverständlich etwas, 
das den meisten Menschen noch enorme 
Schwierigkeiten bereitet: Mit dem Vorhan-
denen auszukommen und zufrieden zu sein, 
ohne dabei Lebensqualität einbüßen zu müs-
sen. Andere Dinge stehen im Vordergrund. 
Statt des weit verbreiteten „Mehr“, „besser“ 
und „schneller“ wird das „Genug“, „zufrieden“ 
und „gemeinschaftlich“ wichtiger.

Die positiven gesellschaftlichen und räumli-
chen Rahmenbedingungen ermöglichen es 
den Bewohnern bereits jetzt, Glück und Zu-
friedenheit jenseits von materiellem Konsum 
und wirtschaftlicher Wachstumsorientierung 
zu erlangen. Damit zeigt sich in der Gemein-
de: Es gibt viele gute Gründe für mehr Suffizi-
enz und das „gute Leben“ ist nur einer davon. 

Künftige Szenarien sollten aus diesem Grund 
an den Ansätzen suffizienter Lebensweisen 
anknüpfen und sie zukunftsorientiert wei-
terentwickeln. Neumodische und künstlich 
auferlegte Konzepte wären derweil völlig de-
platziert. Im Mittelpunkt konzeptioneller Über-
legungen steht daher der Ansatz, vorhande-
ne Ressourcen sinnvoll zu nutzten und um 
neue Vorschläge zu erweitern.

Im Kontext der Blase bedeutet Suffizienz das 
richtige Maß an Mischung zwischen Traditi-
on und Innovation, Einmischung von Außen 
und Independenz von Mensch und Natur zu 
finden. Jedem steht es frei selbstbestimmt 
zu entscheiden, wie viel Öffnung zugelas-

sen werden soll und an welcher Stelle dem 
Durchlass zugunsten eines Selbstschutzes 
Grenzen gesetzt werden. Das Konzept ist so-
mit nicht mehr als ein Angebot, eine Offerte, 
die im beliebigen Umfang wahrgenommen 
oder ignoriert werden kann. Selbstbestimmt 
kann entschieden werden, wie viel Einfluss 
notwendig und wünschenswert ist und an 
welcher Stelle dieser limitiert werden sollte. 
Ein kollektiver, ergebnisoffener Lernprozess, 
in dem sich schrittweise einem Kompromiss 
zwischen Rückzug und Öffnung genähert wird. 

2.2 Die semipermeable Blase

Wie bereits erläutert, erwies sich die Bildung 
von Schutz-Blasen aus Sicht der Bewohner 
des Amt Neuhaus in vielfältiger Weise als 
nützlich. Sie waren zum Teil notwendige Ab-
wehrreaktionen auf reale historische und ge-
genwartsnahe Zwänge und Bevormundung 
und haben daher sicherlich eine Daseins-
berechtigung. Aus einer gemeinschaftlichen 
Notwendigkeit heraus entstanden, erfüllen 
sie jedoch auch heute noch eine wichtige 
Sicherungsfunktion. Im übertragenen Sin-
ne bilden die Blasen das Immunsystem der 
Gemeinde und verteidigen die guten Eigen-
schaften des Raumes und seiner Bewohner 
vor äußeren Gefahren. Ihre Unversehrtheit 
sollte daher eine Grundvoraussetzung für 
weitere Entwicklungsprozesse sein. 

Wie das menschliche, so irrt sich auch das 
metaphorische Immunsystem der Gemeinde 
unter Umständen. Im Zuge dessen werden 
womöglich gutartige Einflüsse als Gefähr-
dung identifiziert und blockiert. 

Um im Zukunft die genannten negativen Aus-
wirkungen der Separationen abzumildern, 
beziehungsweise auszugleichen, kann es 
gewinnbringend sein, diese zu enthärten, in-
dem man die Blasen für externe Einflüsse teil-
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Der Aufbau von Netzwerken zwischen bisher 
unverbundenen Blasen könnte in Kombinati-
on mit einer Öffnung nach Außen, z.B. über 
digitale Kanäle, einen Beitrag zur Entwick-
lung einer zukunftsfähigen und resilienten 
Landwirtschaft leisten. Die regionale Identität 
und Besonderheiten des Amt Neuhaus wür-
den nicht nur gewahrt, sondern zur positiven 
Botschaft nach außen werden. 

Eine teildurchlässige Schutzschicht eröffnet 
eine Chance für neue touristische Konzep-
te, welche die Natur- und Tierwelt unberührt 
lassen. Sanfter Tourismus könnte nicht nur für 
finanzielle Stabilität sorgen, sondern gleich-
zeitig auch kooperative regionale Wertschöp-
fungsketten begünstigen (s. Abb. 6).

durchlässig macht. Hilfreich ist dabei die Vor-
stellung semipermeabler (lat. »semi« ‚»halb, 
teilweise« und »permeare« ‚»durchgehen, 
durchwandern, passieren«) Blasen, die äu-
ßeren Impulsen selektiv Durchlass gewähren 
und untereinander diffundieren. Gleichzeitig 
bilden sie eine Barriere für Überbeeinflussun-
gen durch Wachstumsparameter von Außen. 

In Kombination mit dem Gedankengut der 
Suffizienz eröffnen sich dadurch ungeahnte 
Chancen für Mensch, Natur und Stabilität 
des Ortes. 

Klare Vorteile eröffnen sich beispielsweise für 
die Landwirtschaft und das produzierende 
Gewerbe. Bisher handeln die einzelnen Ak-
teure, wie bereits erwähnt, weitestgehend un-
abhängig voneinander und räumlich begrenzt. 
Dabei bieten gerade die einzigartigen, quali-
tativ hochwertigen Produkte lokaler Produ-
zenten enormes Potenzial für gemeinschaft-
liche, überregionale Vermarktungskonzepte 
und lokale Wertschöpfungsketten, zusätzlich 
zur klassischen limitierten Direktvermarktung. 

Abb. 6: Semipermeable Blase)
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3. Geschichten des Gelingens

Es gibt viele gelungene Beispiele für einen 
suffizienten Lebensstil. Doch soll es im Fol-
genden nicht darum gehen, Modelle anderer 
Orte deckungsgleich auf Amt Neuhaus an-
zuwenden, sondern Ansätze zu entwickeln, 
die die Gegebenheiten vor Ort und die indi-
viduellen Bedürfnisse der Menschen berück-
sichtigen um damit die Qualitäten des Dorfes 
auszubauen. Zu diesem Zweck haben wir 
uns bewusst auf drei sehr konkrete Themen-
felder beschränkt, die anschaulich vermitteln 
sollen, wie unsere sehr abstrakten Thesen 
in tatsächliches Handeln umgesetzt werden 
könnten. Die entwickelten Szenarien haben 
derweil nur exemplarischen Charakter und 
beziehen sich nur auf Teilaspekte einer Ge-
samtperspektive.

3.1 Networking

Bauer Helmut ist Landwirt aus Leidenschaft. 
Abseits der Zwänge vom Wachsen oder Wei-
chen in der Landwirtschaft bewirtschaftet er 
mit seiner Frau etwa 10 ha Weideland. In-
mitten eines bunten Hoflebens mit Hühnern, 
Gänsen, Schafen, Schweinen und einer ge-
mütlichen Herde Rinder sind nicht nur er und 
seine Frau, sondern selbstverständlich auch 
die Tiere rundum glücklich. 

Ein gutes Leben, das bedeutet für den Klein-
bauern auch Zeit für Dinge abseits der Arbeit 
zu haben. Freunde treffen, Zeit mit seiner 
Liebsten zu verbringen oder bei schönem 
Wetter einen Nachmittag lang die Idylle der 
Natur zu genießen, das liegt ihm am Herzen. 
Leider blieb dafür im vergangenen Jahr im-
mer weniger Zeit. In den Urlaub fahren oder 

Abb. 7: Gestresster Landwirt

3. Geschichten des Gelingens 
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mal einen Tag frei nehmen ist undenkbar ge-
worden, doch eine zusätzliche Arbeitskraft 
kann er sich nicht leisten. So wächst der Mis-
thaufen stetig, aber das Wohlergehen seiner 
Tiere einzuschränken kommt für ihn nicht in 
Frage (s. Abb. 7).

Von seinem Nachbarn Paul erfuhr er beim 
gemeinsamen Zaungespräch von der „Net-
working“-Plattform. Ein Online-Netzwerk, das 
naturverbundene Menschen aus der Stadt 
mit Hofbesitzern auf dem Lande zusammen-
bringen soll. Im Gegenzug für Unterkunft und 
tägliche Mahlzeiten können Freiwillige unent-
geltlich ihre Mithilfe auf Bauernhöfen anbie-
ten (s. Abb. 8).

Eine tolle Möglichkeit für den aufgeschlosse-
nen Landwirt, Unterstützung bei seiner Arbeit 
und gleichzeitig frischen Wind auf dem Hof 
zu bekommen. 

Die Homepage war schlicht und ohne viel 
„Schnick Schnack“ aufgebaut. Binnen kurzer 
Zeit fanden sich zahlreiche Helfer, die ihrem 
trostlosen Büroalltag für eine gewisse Zeit 
entfliehen oder einfach neue Einblicke sam-
meln möchten (s. Abb. 9).

Immer wieder nimmt das Ehepaar nun „Ar-
beits-Gäste“ bei sich auf und profitiert nicht 
nur von der Mithilfe, sondern sammelt auch 
selbst ständig neue Erfahrungen. 

Abb. 8: Landwirt sucht nach Hilfe
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Abb. 9: Netzwerk

Abb. 10: Landwirt mit Helferin
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Nicht jeder Helfer hat die gleichen Fähigkei-
ten und Kenntnisse, aber das ist auch gar 
nicht so wichtig, jede helfende Hand ist wert-
voll. Bauer Helmut kann somit wieder etwas 
entspannter in die Zukunft sehen. Ihm, seiner 
Frau und den Tieren geht es gut und das ist 
die Hauptsache (s. Abb. 10).

3.2 Hofladen 4.0

Überlastet fühlt sich Bauer Helmut nicht 
mehr. Durch die freundliche Hilfe der vielen 
Freiwilligen konnte er die Anstrengungen der 
letzten Jahre wesentlich reduzieren und lernt 
gleichzeitig immer wieder neue, interessante 
Menschen kennen. Doch mit der Arbeit allein 
kann er das Futter der Tiere und seinen Le-
bensunterhalt noch nicht bestreiten. Das be-
reitet ihm zusehends mehr Sorgen. Eigentlich 
gibt Bauer Helmut nicht viel auf Geld, denn er 
hat alles was er zum Leben braucht. Umso 
mehr ärgert es ihn, dass er mit seiner beherz-
ten Arbeit, die ihm so viel Freude bereitet, nun 
kaum mehr seine Kosten decken kann. Zwar 
betreibt er bereits einen kleinen Hofladen, der 
allerdings wenig abwirft, zumal die Öffnungs-
zeiten durch seine Arbeit stark eingeschränkt 
sind. Nur wenige sind bereit den langen Weg 
zu seinem Hof in Kauf zu nehmen, weshalb 
sich die Kundschaft hauptsächlich auf das 
unmittelbare Umfeld beschränkt. Für eine 
größere Vermarktung sind seine Erträge je-
doch zu gering. 

Anstatt der konventionellen Hochleistungs-
tiere hält Bauer Helmut nämlich zum Großteil 
bedrohte Haustierrassen. Auch wenn der An-
blick seiner glücklichen Tiere dem Landwirt 
jeden Tag Freude bereitet, produzieren die 
Rassen weniger Ertrag bei gleichem Arbeits-
aufwand. Gerade einmal 4.000 Liter Milch 
produzieren etwa seine Rinder, während die 
heutigen Hochleistungskühe mit den Riese-
neutern bis zu 20.000 Liter produzieren.

Von einem befreundeten Koch aus Hamburg 
hört er immer wieder: „Mensch Helmut, „öko-
logisch, regional und nachhaltig“ - Das liegt 
hier voll im Trend. Hier in Hamburg würden 
die Menschen dir deine Produkte aus den 
Händen reißen!“. Doch den weiten Weg zu 
Bauer Helmuts Hofladen nimmt wohl kein 
Städter in Kauf und eine Onlinevermarktung 
kann er alleine nicht stemmen. „Alleine?“- Da 
fällt ihm wieder sein Netzwerk ein, dass er 
mittlerweile mit anderen Landwirten zur Ar-
beitsvermittlung aufgebaut hat. „Vielleicht hat 
ja noch jemand die gleichen Probleme wie 
ich.“, denkt er sich und es dauert nicht lan-
ge, da hat er schon eine ganze Bandbreite 
an Mitstreitern.

Zusammen bauen sie einen Online-Hofladen 
auf, zu dem jeder Landwirt Spezialitäten und 
Produkte seines Hofes beisteuert. Gemein-
sam entwickeln sie arbeitsteilig ein Vermark-
tungs- und Auslieferungssystem, das ermög-
licht, ihre Waren im regionalen Umkreis von 
90 km zu verkaufen. Unter dem Motto „So 
nah wie möglich, so fern wie nötig“ haben 
Kunden rund um die Uhr die Chance ihren 
Warenkorb mit frischen und fair produzierten 
Lebensmitteln zu füllen, ohne, dass einer der 
Bauern im Hofladen stehen muss, um auf 
Kundschaft zu warten (s. Abb. 11). Es dauer-
te nicht lange bis sich ein Stammkundenkreis 
bildete, der die hochwertigen Produkte und 
das „gute Gewissen“ beim Verzehr schätzt. 
Dazu zählen auch viele „Neuhäuser“ und vor 
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allem ältere Menschen, die den Service als 
Einkaufsdienst nutzen (s. Abb. 12). Mit ver-
gleichsweise wenig Mehraufwand können die 
innovativen Landwirte bei gleicher Produkti-
onsmenge einen enormem Mehrwert erzeu-
gen, von dem Bauer Helmut seiner Frau eine 
langersehnte Reise nach Marokko schenken 
kann.

Demnächst überlegen Helmut und seine Kol-
legen für den Hofladen 4.0 ein altes Kaser-
nen-Gebäude als Lager auszubauen um da-
mit die Logistik noch effizienter zu gestalten. 
Aber maßloses Wachstum, das möchte keiner 

von ihnen. „Vorhandenes optimieren“, so 
nennen sie das. Durch ein auskömmliches 
Einkommen sorglos leben zu können, das 
wünschen sich Helmut und seine Kumpel. 
Und weil nun eine solide Basis da ist, können 
sie sich ohne Druck auf die wirklich wichtigen 
Dinge konzentrieren. 

Helmut hätte nie gedacht, dass seine Produk-
te auf so viel Resonanz stoßen würden. Er ist 
stolz, weil seine liebevoll gefertigten Produk-
te wertgeschätzt werden. Scheinbar lohnt es 
sich doch hin und wieder über den Tellerrand 
zu schauen. Das hätte er alleine nie geschafft.

Abb. 11: Vermarktung regionaler Produkte
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3.3 Das mobile „Repaircafé“

Lisa könnte durchdrehen: Schon das vierte 
Fahrrad in drei Jahren und wieder ist etwas ka-
putt. Ein neues Rad kann sie sich momentan 
nicht leisten und auch eine professionelle Re-
paratur übersteigt ihr Budget. So wird sie wohl 
zukünftig erst einmal zu Fuß laufen müssen. 

„Als ich noch klein war, hat mein Vater alles 
selber repariert.“, erzählt ihre Oma, doch Lisa 
hat weder Werkzeug noch das nötige Ge-
schick (s. Abb. 13: Fehlendes Werkzeug).

Zufällig entdeckt sie auf dem Weg zur Arbeit 
einen Flyer: „Repaircafé - Nächster Termin: 
Donnerstag, 14:30 Uhr, Kuchenspenden und 
Neulinge sind herzlich willkommen.“ (s. Abb. 
14: Repaircafé). „Perfekt, das kommt wie ge-
rufen“, denkt sich Lisa und ist pünktlich am 
nächsten Tag am beschriebenen Ort. Und 
sie ist nicht alleine: Um das bunt geschmück-
ten Werkzeugmobil sitzen bereits zahlreiche 
Menschen, trinken Kaffee, essen Kuchen, 

lachen und tauschen Ratschläge aus. Und 
schau mal, da ist sogar Tom: „Mensch, dich 
habe ich ja schon ewig nicht mehr gesehen“. 
Ja, so kommt man ins Gespräch. Fast ver-
gisst sie ihre eigentliche Absicht, das Fahr-
rad. Doch auch dafür findet sich schnell eine 
Lösung und das notwendige Werkzeug. Da 
bleibt sogar noch Zeit für einen Plausch 
mit ehemaligen Klassenkameraden, die sie 
schon fast vergessen hatte. (Abb. 15: Re-
paircafé als Treffpunkt) Lisa überlegt schon, 
welche Dinge in ihrem Haushalt sonst noch 
reparaturbedürftig und zu gut für die Müllton-
ne wären. Einmal im Monat öffnet das Repa-
ratur-Mobil seine Türen. Das reicht völlig aus 
und sorgt dafür, dass die Termine zum festen 
Bestandteil im Gemeinde-Kalender werden 
und stets ausreichend Bewohner mit großer 
Freude teilnehmen. Manchmal kommt Lisa 
auch, ohne etwas zum reparieren dabei zu 
haben, aber das stört niemanden. 

Abb. 12: Verbraucher
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Abb. 13: Fehlendes Werkzeug

Abb. 14: Repaircafé
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Im Laufe unserer Auseinandersetzung mit 
dem Thema „Lebensglück“ haben sich nicht 
nur neue Lösungsansätze für Herausforde-
rungen im Gemeindegebiet ergeben. Viel-
mehr noch sind wir darauf Aufmerksam ge-
worden, dass eine Herausforderung für uns 
als Außenstehende ein dringend notwendiger 
Perspektivwechsel in der Wahrnehmung der 
Ausgangslage, d.h. der Herausforderungen 
selbst, liegt. Unser Urteil ist in mancherlei 
Hinsicht durch eine materialistische Werte-
orientierung überblendet und erfordert eine 
stärkere lokale Kontextualisierung und Be-
rücksichtigung alternativer Glücks-Indikato-
ren. So können, bei oberflächlicher Betrach-
tung, Themen als problematisch empfunden 
werden, die sich bei intensiverer Auseinan-
dersetzung mit der tatsächlichen Situation 
als weniger bedeutungsvoll erweisen. Da-
durch kommt es zur Diskrepanz zwischen der 
Außen- und Innenwahrnehmung, die durch  

Intensivierung der Kommunikation mit loka-
len Akteuren überwunden werden kann.

Wie unsere Erfahrungen gezeigt haben, sind 
die Maßstäbe für Lebensqualität einer leis-
tungs- und wachstumsorientierten Gesell-
schaft nicht ohne weiteres universell anwend-
bar oder wirklichkeitsnah und erst recht nicht 
tauglich, um ideelle Wertigkeiten zu beschrei-
ben. Zum Teil erweisen sich monetäre Indika-
toren, denen aus ökonomischer Perspektive 
eine hohe Gewichtung im Zusammenhang 
mit Lebensqualität beigemessen wird, im 
Abgleich mit der Realität als ungenügend 
bzw. ungeeignet, um die lebenspraktische 
Wirklichkeit zu beschreiben. Im Übrigen kann 
sich auch das föderalistische System der 
Bundesrepublik nicht gänzlich von Blasen-
bildung freisprechen. Obwohl weniger als 
fünf Prozent der Deutschen in Berlin leben 
(Amt für Statistik Berlin-Brandenburg, 2017),  

Abb. 15: Repaircafé als Treffpunkt 

4. Fazit
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Als maßgebliche Bedingung für die Erhaltung 
der hohen Lebensqualität erwies sich aus 
unserer Sichtweise die bewusste und unbe-
wusste Begrenzung äußerer Einflüsse auf das 
Gemeindesystem. Bildhaft umschrieben mit 
der Metapher der Seifenblase, die im übertra-
genen Sinne die deutliche und zugleich fra-
gile Trennungslinie zwischen Gemeindeinne-
rem und -äußerem beschreibt. Das positive 
Resultat davon könnten der Erhalt von Natur, 
Selbstbestimmtheit, Freiheit und Solidarität 
sein. Negativ zu bewerten wäre die Gefahr 
von Innovations- und Investitionsblockaden, 
eine erschwerte Konsensbildung und die Ver-
einzelung von Akteuren.

Eckpfeiler unseres Konzeptes ist in erster Li-
nie, vorhandene Kernelemente eines glück-
lichen Lebens weiterhin zu schützen und zu 
bewahren. Daher sollte die Blase figurativ 
nicht zum „Platzen“ gebracht werden, son-
dern eher Teildurchlässigkeit erlauben. Das 
macht es möglich, positive Impulse ins Inne-
re zu lassen und kontraproduktive Einflüsse 
abzuhalten, um damit eine suffiziente Ba-
lance zwischen Austausch und Autonomie 
zu erreichen. Anregungen für eine konkrete 
Umsetzung auf Anwendungsebene geben 
die geschilderten Paradebeispiele. Sie verei-
nen innovative, zukunftsgewandte Ideen von 
Außen mit einer Bündelung vorhandener lo-
kaler Kompetenzen. Ziel sollte es indes sein, 
die wirtschaftliche Funktionsfähigkeit der Ge-
meinde, bei gleichzeitiger Wahrung des Suf-
fizienzgedankens, im angemessenen Maß 
sicherzustellen, ohne die Eigenheiten des 
Raumes und seiner Bewohner aufzugeben. 

Damit kann Amt Neuhaus in Zukunft von der 
Geschichte einer zerrissenen Gemeinde zu 
einer Geschichte des Gelingens werden.

dominiert die Hauptstadt beispielsweise 
dennoch das politische Leben und konzen-
triert die Funktionärselite. Trotz der prinzipiell 
deszentralisierten Struktur durch starke kom-
munale Organisation bilden sich dadurch 
Blasen um Ballungsräume mit starkem Be-
deutungs- und Machtüberschuss und nur 
wenig Verbindung zum übrigen Land. Die 
daraus resultierenden Gefahren ähneln zum 
Großteil denen einer kleinmaßstäblicheren 
Blasenbildung: Machtmonopolisierung be-
günstigt das Ausfiltern bzw. Pauschalisieren 
individueller Bedürfnisse und Standpunkte 
insbesondere ländlicher Bevölkerungen und 
das isolierte Handeln einer elitären Minder-
heit, die potenziell andere Wertmaßstäbe be-
sitzt als der Durchschnittsbürger, führt dazu, 
dass Entscheidungen über die Köpfe der 
Bevölkerung getroffen werden. Dementspre-
chend lässt sich die Erfordernis der teildurch-
lässigen Blase auch auf höhere Ebenen 
übertragen. 

Von unserer ersten Bestandsaufnahme bis 
zum fertigen Konzept durchliefen wir einen 
Sensibilisierungs-Prozess, in dem sich das 
anfängliche Bild einer äußerlich schwächeln-
den Gemeinde, unter dem Eindruck räumli-
cher, wie gesellschaftlicher Qualitäten und 
zahlreicher Gespräche, drastisch wandelte. 
Ungeahnter Weise offenbarte die Gemein-
de in mancherlei Hinsicht sogar eine gewis-
se Überlegenheit. Ganz natürlicherweise 
pflegen die Bewohner einen Lebensstil, der 
durch maßvollen und wertschätzenden Um-
gang mit der Umwelt und im gegenseitigen 
Miteinander geprägt ist. An dieser Stelle wer-
den deutliche Parallelen zum Gedankengut 
eines suffizienten Lebensstils deutlich, die im 
Amt Neuhaus jedoch wahrscheinlich größ-
tenteils aus historischer Notwendigkeit her-
aus entstanden. 
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Bevor die behandelte Thematik der Entfal-
tung in den Mittelpunkt rückt, wird einleitend 
ein Überblick zu den Herausforderungen in 
ländlichen Regionen, sowie den Grundla-
gen und der Methodik gegeben, die unserer  
Erkundung der Gemeinde Amt Neuhaus  
zugrunde lagen.

Allgemein wird der ländliche Raum oft mit 
Begriffen wie Dorf, Landwirtschaft und Natur 
in Verbindung gesetzt und mit einer romanti-
sierten und idealistischen Vorstellung assozi-
iert. Zugleich sind ländliche Räume und Regi-
onen häufig vom demographischen Wandel, 
schwacher bis schlechter Infrastruktur oder 
negativen Siedlungsentwicklungen betroffen. 
Ländliche Räume haben sich in den vergan-
genen Jahren immer stärker ausdifferenziert, 
weshalb es nicht mehr die typische ländliche 
Regionsstruktur oder den ländlichen Raum 
gibt (Bundesinstitut für Bau-, Stadt- Raumfor-
schung BBSR 2010). Jede Region weist unter-
schiedliche gesellschaftliche, wirtschaftliche, 
demographische Strukturen auf und ist somit 
immer gesondert und eigenständig zu be-
trachten (Bundesministerium für Ernährung und 
Landwirtschaft BMEL 2016). Die veränderten 
Arbeits- und Lebensgewohnheiten, fehlende 
räumliche und digitale Infrastruktur oder die 
vermehrte Schließung öffentlicher Einrichtun-
gen im Zuge des demographischen Wandels 
sind nur eine Auswahl an Herausforderungen, 
denen sich Politik und Gesellschaft stellen 
müssen (Bundesanstalt für Landwirtschaft 
und Ernährung BLE & Deutsche Vernetzungs-

1Ländliche Kreise mit Verdichtungsansätzen: 
1. Kreise mit Bevölkerungsanteil in Groß-/Mittelstädten von mind. 50%, Einwohnerdichte unter 150 E./km² 
2. Kreise mit Bevölkerungsanteil in Groß-/Mittelstädten von mind. 50% mit Einwohnerdichte ohne Groß-/Mittelstädte von 
mind. 100 E./km²
Und dünn besiedelte ländliche Kreise:
3. Kreise mit Bevölkerungsanteil in Groß-/Mittelstädten von mind. 50% und Einwohnerdichte ohne Groß-/Mittelstädte 
unter 100 E./km² (BBSR Bund 2015)
2Städtische Kreise:
1. Kreise mit Bevölkerungsanteil in Groß-/Mittelstädten von mind.  50% und Einwohnerdichte ≥ 150 E./km²
2. Kreise mit Einwohnerdichte ohne Groß- und Mittelstädte von mind. 150 E./km² (BBSR Bund 2015)

stelle ländliche Räume DVZ 2018).Etwa 70% 
der Fläche der Bundesrepublik Deutschland 
werden als ländlicher Raum1 definiert. Laut 
der laufenden Raumbeobachtung des BBSR 
leben dort mehr als ein Drittel der deutschen 
Gesamtbevölkerung. Dem gegenüber steht 
der städtische Raum, welcher alle kreisfrei-
en Großstädte (≥ 100.000 Einwohner), so-
wie städtische Kreise2 umfasst. Die in sieben 
Orte und 40 Ortschaften gegliederte Einheits-
gemeinde Amt Neuhaus zählt mit 5024 Ein-
wohnern auf einer Gesamtfläche von etwa 
237 km² zu den eher dünn besiedelten ländli-
chen Räumen (Landesamt für Statistik Nieder-
sachsen LSN 2016). Die Siedlungsdichte ist 
mit 22 Einwohnern pro Quadratkilometer im 
Vergleich zum Landkreis Lüneburg (137 E./
km²) und den in Niedersachsen angrenzen-
den Gemeinden wie bspw. Bleckede (67 E./
km²) und Hitzacker (84 E./km²) enorm gering 
(BBSR Bund 2015, LSN 2016, Regionales Rau-
mordnungsprogramm Lüneburg 2003). Daraus 
lässt sich ableiten, dass den Bewohnerinnen 
und Bewohnern viel Raum zur Verfügung 
steht. Damit eröffnen sich viele Möglichkeiten 
sich auf unterschiedliche Art und Weise zu 
entfalten.

Mit den vielfältigen Kulturlandschaften, der 
dezentralen mittelständischen Wirtschaft und 
den familienbezogenen Lebensstilen prägen 
die ländlichen Regionen das Land. Die regio-
nale Vielfalt der Lebensmittel, der über Jahre 
gewachsene nachbarschaftliche Zusammen-
halt und die regionale Identität sind starke 

1. Einleitung
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und zukunftsfähige Qualitäten der ländlichen 
Räume, die es zu sichern gilt (BMEL 2016). 
Um diese Qualitäten und Potenziale ermitteln 
und gezielt entwickeln zu können, bedarf es 
einer - nicht nur auf Zahlen und Fakten basie-
renden - Analyse des Ortes. Der Fokus der 
Arbeit und der Analyse liegt auf den Lebens-
welten der Bevölkerung und wie das vergan-
gene und gegenwärtige Handeln der Akteure 
die räumlichen Strukturen prägen. 

Es stellt sich zunächst die Frage, was genau 
gemeint ist, wenn von Raum gesprochen 
wird, wie dieser entsteht und sich begrenzt. 
Der Begriff des Raumes ist als relativ zu ver-
stehen. Er unterscheidet sich vom absoluten 
Raum als Wirklichkeitsbegriff, welcher wie-
derum als kontextunabhängig begriffen wird. 
Eine absolut fixierte und eindeutige Wirklich-
keit des Raumes blendet die Umstände, unter 
welchen dieser sich (re)produziert und entwi-
ckelt hat, aus. Der relative Begriff zweifelt an 
einer derart kontextunabhängigen Bestim-
mung der Räumlichkeit. Raumeinheiten sind 
sich ständig verändernde und neugestalten-
de Geflechte sozialer Zusammenhänge und 
damit nicht absolut bestimmbar. Ihre Bestim-
mung ist abhängig von der eingenommenen 
Perspektive, womit sich die Möglichkeiten 
der Betrachtungsweise vervielfältigen (Kessl, 
Reutlinger 2010). Das menschliche Handeln 
und Verhalten produziert, rekonstruiert und 
bestätigt kontinuierlich räumliche Zusam-
menhänge. Die Dimension Raum ist Anlass, 
Gegenstand und Mittel der Kommunikation 
und damit Ergebnis und Voraussetzung für 
Gestaltungsprozesse, die nur verortet ab-
laufen können. Rationalisierungs-, Produk-
tions- und Formatierungsprozesse prägen 
bestehende räumliche Formate und damit 
auch die sozialen Zusammenhänge (Kessl, 
Reutlinger 2009). Räume als Ergebnis resul-
tieren aus der subjektiven und individuellen 
Konstituierungsleistung. Die Bewohnerinnen 
und Bewohner sind zum einen Merkmalsträ-

ger im Raum und zum anderen selbst raum-
produzierende Individuen. Diese Sichtweise 
steht bisherigen administrativen Konzepten 
von Raum gegensätzlich gegenüber (Fran-
ke, Reimann, Strauss 2006). Löw (2001) führt 
den relativen Ansatz weiter aus und spricht 
von einem dynamischen und prozessualen 
Raumbegriff. Dieser differenziert die unter-
schiedlichen Arten der Raumkonstitution in 
Abhängigkeit von soziologischen Merkmalen 
wie Geschlecht, Alter oder Ethnie. Das heißt 
jedoch nicht, dass Räume subjektivistisch 
wahllos sind. Normative Kultur, Macht und 
andere Merkmale sind langfristig stabil ein-
geschrieben in den Raum (v. Seggern 2008). 

Ziel der Raumerkundung mit dem Team Stu-
dio urbane Landschaften war es eben solche 
relativen Räume und Situationen zu erfassen. 
Dies geschah parallel über die Erkundung 
des Ortes in seiner materiellen Beschaffenheit 
und die Gespräche mit den Bewohnerinnen 
und Bewohnern. Diese ermöglichten einen 
tieferen Einblick in die Lebenswelten der ein-
zelnen Personen, ihren Beziehungen unterei-
nander, sowie ihren sozialen und biographi-
schen Hintergründen und sind somit zentraler 
Bestandteil der Analyse (v. Seggern 2008). 

Diese Form der Raumanalyse half dabei die 
Alltagswelten und Räume selbst besser zu 
verstehen und zu erleben. Es wurde nicht 
nur deutlich, welchen Bezug die Menschen 
zu ihren Orten, Treffpunkten und Institutionen 
haben, sondern auch welche Chancen und 
Barrieren sie in ihrer Gemeinde sehen (Deinet, 
Krisch 2002). Dieses Vorgehen bietet nicht 
nur eine gute Grundlage für die Planungssei-
te, sondern kann später dazu beitragen, dass 
die gewonnenen Erkenntnisse die Akzeptanz 
und Legitimation von (sozial)räumlichen Kon-
zepten steigern. So wird die Planung noch 
besser auf die Bedürfnisse der Menschen vor 
Ort angepasst (Riege, Schubert 2005).
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Der im folgenden Bericht verwendeten Defi-
nition der menschlichen Entfaltung liegt die 
maslowsche Bedürfnispyramide zugrunde. 
Die Basis bilden die materiellen Werte. Die 
Befriedigung der physiologischen Bedürf-
nisse ist zwingend notwendig und hat einen 
elementaren Stellenwert für den Menschen. 
Dies sind Dinge wie bspw. Luft, Nahrung und 
Besitztümer. Die Notwendigkeit der Befriedi-
gung nimmt zur Spitze der Pyramide hin ab, 
gleichzeitig steigt der subjektiv erlebte Wert 
der Befriedigung. Auf die physiologischen 
Bedürfnisse folgen Bedürfnisse der Sicher-
heit, der Zugehörigkeit und des Respekts. 
Der höchste subjektive Wert der Befriedigung 
wird der Selbstverwirklichung zugeschrieben 
(Wirtschaftspsychologische Gesellschaft o.J.). 
In Bezug auf die Persönlichkeit wird die Ent-
faltung als ein postmaterieller Wert und das 

Bedürfnis der individuellen Selbstverwirkli-
chung definiert (s. Abb. 2). Dabei sind unter 
Entfaltung sowohl die räumliche Ausbreitung 
von Natur und Mensch, als auch die prägen-
den Aspekte, welche den Raum definieren, 
zu verstehen. In Bezug auf die Natur meint 
Entfaltung die Sukzession von Flora und Fau-
na in den unterschiedlichen Räumen.

Neben der Dimension des Menschen und der 
der Natur ist die Gemeinde zusätzlich durch 
die dritte Dimension der DDR-Geschichte ge-
prägt. Die Dimensionen von Mensch und Na-
tur korrelieren kontinuierlich und werden im 
Folgenden unter dem Aspekt der Entfaltung 
betrachtet, bevor im Anschluss der Konzep-
tansatz zu den räumlichen Potenzialen weiter 
ausgeführt wird. 

PHYSIOLOGISCHE GRUNDBEDÜRFNISSE

SICHERHEITSBEDÜRFNIS

SOZIALE BEDÜRFNISSE

ANERKENNUNG 
 

ENTFALTUNG SELBSTVERWIRKLICHUNG 
UND ANEIGNUNG  

 

NOTWENDIGKEIT 
DER BEFRIEDIGUNG

SIN
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EIG
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SUBJEKTIV ERLEBTER 
BEFRIEDIGUNGSWERT

Abb. 2: Bedürfnispyramide
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2.1. DDR-Geschichte

Um die heutige räumliche Situation sowie 
bestimmte gesellschaftliche Verhältnisse und 
Denkweisen der Gemeinde und ihrer Bevöl-
kerung verstehen zu können, geben wir einlei-
tend einen kurzen Überblick zur Historie und 
zur Rolle der Gemeinde im Kontext der DDR.  

Bis zum Ende des zweiten Weltkrieges ge-
hörte Amt Neuhaus zur Provinz Hanno-
ver. Mit dem Ende des Weltkrieges wurde 
Deutschland unter den vier alliierten Besat-
zungsmächten aufgeteilt. Eine Verwaltung 
für Gesamtdeutschland scheiterte schon in 
den ersten Jahren. Aufgrund der fehlenden 
Brücke Richtung Westen/Hannover konnte 
die Besatzungsverwaltung des Vereinigten 
Königreichs die Versorgung der Gemeinde 
Amt Neuhaus nicht gewährleisten, sodass 
das Gebiet der sowjetischen Verwaltung zu 
fiel. Folglich unterlag die Gemeinde bis 1989 
einem sozialistisch gelenkten Regierungs-
system (Damals im Wendeland o.J.). 

Die Konflikte zwischen den Besatzungsmäch-
ten und den Systemen der BRD und DDR 
führten schließlich zur Errichtung des „Eiser-
nen Vorhangs“ (s. Abb. 3). Entlang der Elbe 
wurde in der Gemeinde auf einer Gesamtlän-
ge von etwa 40 km eine 5 km breite Sperr-
zone eingerichtet und eine Grenzpolizei mit 
Kommandostellen in verschiedenen Orten 
aufgestellt. Durch die der Elbe zugewandten 
Lage der Marschhufendörfer (s. Abb. 4) ver-
lief der Grenzzaun direkt vor der Haustür der 
Bevölkerung. 

Etwa die Hälfte der Gemeindefläche war von 
der Einrichtung der Sperrzone betroffen. In-
nerhalb der Sperrzone wurde noch ein geson-
derter Schutzstreifen von 500 m entlang der 
Deiche eingerichtet. Dort galten nochmals 
verschärfte Auflagen wie bspw. bestimmte 
Ausgehzeiten. Bei jedem Betreten und Ver-
lassen einiger Dörfer musste der Schlag-
baum3 passiert werden. Zudem war vorge-
schrieben, welche Straßen genutzt werden 

2. Raum zur Entfaltung

3senkrecht aufrichtbare Schranke (besonders an Grenzübergängen) (Duden o.J.)

Abb. 3: Ost- & Westdeutschland
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durften (ndr 1993). Zur Räumung des 
Schutzstreifens wurden insgesamt 407 Per-
sonen aus 29 Dörfern umgesiedelt sowie 
Bäume und Hecken entfernt, um die freie 
Sicht auf die Schussfläche zu ermöglichen. 
Damit verfiel für viele Menschen in der Ge-
meinde ihr Eigentum (schwaB o.J.). Als wei-
tere Maßnahme zur Sicherung der innerdeut-
schen Grenze wurden entlang der Elbe 20 
Wachtürme im Abstand von 2 km errichtet. 
Die während der Einrichtung der Sperrzo-
ne aufgestellte Grenzpolizei wurde 1961 der 
Armee unterstellt und 1974 zur Grenztruppe 
umbenannt (arBeitsGruPPe Grenze der Grh 
e.V. 2016). Die kleineren Kommandostellen 
wurden aufgelöst und es wurden insgesamt 
drei große Kasernen in den Gemeindeteilen 
Haar, Kaarßen und Tripkau zur Unterbringung 
der paramilitärischen Grenztruppen gebaut 
(landkreis lüneBurG o.J.).

Trotz der Vielzahl strenger Regularien seitens 
der Regierung zeigte sich die Bevölkerung in 
der Gemeinde, wie der tripkauer Karnevals-
verein, einfallsreich in der Umsetzung ihrer 
Ideen. Auf Grund des Materialmangels war 
insbesondere hier Kreativität gefordert. Die 
ersten Kostüme bestanden aus alten Bettla-
ken (rehBerG 2010). Auch wenn die Bevölke-
rung von Amt Neuhaus in der DDR nur wenig 
Freiheiten besaß und in ihrem Alltag extrem 
eingeschränkt war, ist daran gut zu erkennen, 
dass die Bevölkerung schon damals Mittel 
und Wege der Entfaltung suchte und diese 
teilweise fand.

Das sozialistische und planwirtschaftliche 
System der DDR wirkte sich auch stark auf 
den landwirtschaftlichen Sektor aus. Die 
strukturelle Umgliederung der Landwirtschaft 
vollzog sich in drei Phasen. In der ersten Pha-
se fand  die entschädigungslose  Enteignung

Abb. 4: Siedlungsform der Marschhufendörfer Konau & Popelau

Deich

Elbe
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und Neuverteilung von 40% der landwirt-
schaftlichen Nutzfläche statt. Hiervon wa-
ren vor allem Besitzer von Grundstücken 
mit einer Größe von 100 Hektar oder mehr 
betroffen. 1952 folgten der organisierte Zu-
sammenschluss und die Kollektivierung, bei 
gleichzeitiger Abschaffung der inhaberge-
führten, landwirtschaftlichen Betriebe. Der 
Zusammenschluss der Betriebe resultierte 
z.T. aus der Neuverteilung, da viele Neubau-
ern in der DDR nicht in der Lage waren, auf 
den neuen Flächen wirtschaftlich zu arbeiten 

- die neuen Großbetriebe wurden als Land-
wirtschaftliche Produktionsgenossenschaf-
ten (LPG) bezeichnet (NDR 2009). Als letzte 
Phase gab es in den 60er-Jahren die Spezia-
lisierung und verstärkte Industrialisierung der 
Landwirtschaft. Durch die Zwangskollektivie-
rung entstanden ökonomische Strukturen, 
welche die DDR-Führung zur Demonstration 
von Überlegenheit gegenüber dem Kapi-
talismus nutzen wollte (Martens 2010). Erst 
mit der Grenzöffnung im Jahr 1989 wurden 
das planwirtschaftliche System und die Re-
striktionen des alten Regimes abgeschafft.  

Die zwischenzeitlichen und heute leerstehen-
den Wirtschaftsgebäude resultieren z.T. aus 
dem Übergang der Plan- in die Marktwirt-
schaft nach der Wende. Viele ehemaligen 
LPG-Betriebe mussten geschlossen werden, 
da sie nicht konkurrenz- und wettbewerbsfä-
hig waren (s. Abb. 5). Das lag insbesondere 
an der, im Vergleich zum Westen, geringeren 
Arbeitsproduktivität, veralteten Produktions-
stätten sowie der Monostruktur der Großbe-
triebe, denen durch den Zusammenbruch 
der Planwirtschaft plötzlich der Absatzmarkt 
fehlte (Fritsch, Wyrwich, Schindele 2010). 
Die landwirtschaftliche Infrastruktur in Amt 
Neuhaus wurde im Laufe der letzten beiden 
Jahrzehnte teilweise von Agrar-Großkonzer-
nen aus den Niederlanden übernommen  
(Einwohner Neuhaus 2018). 

Ungeachtet der Grenzöffnung 1989 setz-
te bei der Bevölkerung von Amt Neuhaus 
erst 1993 durch den Bürgerentscheid und 
der Zurückführung der Gemeinde zum Bun-
desland Niedersachsen ein Gefühl von 
Freiheit ein (Hamburger Abendblatt 2002).  

Abb. 5: Verlassener ehemaliger LPG-Hof in Gülze
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Dies basierte auf dem Wunsch vieler Bewoh-
nerinnen und Bewohner, wieder ihrer alten 
Heimat – damals Provinz Hannover – anzu-
gehören. Des Weiteren wurden sich Vorteile, 
wie die finanzielle Unterstützung durch das 
alte Bundesland und ein Anschluss per Brü-
cke nach Lüneburg, erhofft. Trotz Rückglie-
derung fühlen sich noch immer viele Men-
schen räumlich abgeschottet, da die Brücke 
bis heute nicht realisiert wurde (Grundmann, 
Sprockhoff 2018, Plewnia 1995). Viele Ge-
spräche mit den Bewohnerinnen und Bewoh-
nern haben jedoch deutlich gemacht, dass 

ein starkes Heimatgefühl besteht. Für viele 
Angehörige verstorbener Familienmitglieder 
waren die hinterlassenen Höfe ein wesentli-
cher Grund, wieder nach Amt Neuhaus zu-
rückzukehren bzw. dort zu bleiben.

In den Ortsteilen Konau und Darchau befin-
den sich noch zwei Wachtürme. Ebenfalls 
erhalten sind die drei Kasernen sowie einige 
alte LPG-Flächen, die im Folgenden unter 
dem Begriff der DDR-Relikte zusammenge-
fasst werden (s. Abb. 6). 

Kaserne

KaserneWachtürme

Kaserne
LPG-Hof

Tripkau

Kaarßen

Konau & Darchau

Haar

Gülze

Abb. 6: Verortung der DDR-Relikte in Amt Neuhaus
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2.2. Entfaltung der Natur

Seit 2002 gehört die Gemeinde zum Biosphä-
renreservat der Niedersächsischen Elbtalaue. 
Den Natur- und Landschaftsräumen kommt 
in der Region damit eine besondere Stellung 
zu. Im Gegensatz zum wirtschaftlichen Sektor 
entwickelte sich die Natur im Schutzstreifen 
weitestgehend ungestört (einheitsGemeinde 
amt neuhaus o.J.). Wie die im Kapitel 2.1 be-
schriebenen baulichen Zeugnisse des Sozia-
lismus ist auch die weitläufige Auenlandschaft 
ein Produkt und Relikt der vergangenen DDR-
Zeit und der räumlichen Umstrukturierungen.

Der Begriff bzw. das Instrument des Biosphä-
renreservates wurde in den 1970er Jahren 
von der Organisation der Vereinten Nationen 
für Erziehung, Wissenschaft und Kultur (UN-
ESCO) ins Leben gerufen. Übergeordnetes 
Ziel der Reservate ist die Sicherung der Kul-
turlandschaften und die Auseinandersetzung 
mit der Fragestellung, wie der Schutz der 
biologischen Ressourcen und der Vielfalt mit 
ihrer nachhaltigen Nutzung in Einklang ge-
bracht werden können. Natur- und Umwelt-
schutz werden als Entwicklungschance für 
die Region betrachtet. Im Vordergrund steht 
dabei der Erhalt der einzigartigen Kulturland-
schaften bei gleichzeitiger Schaffung von Ar-
beitsplätzen und Einkommen (elBtal mV o.J.)

Die Flusslandschaft Elbe erstreckt sich auf 
über 400 Elbe-Kilometer entlang der fünf 
Bundesländer Sachsen-Anhalt, Brandenburg, 
Niedersachsen, Mecklenburg-Vorpommern 
und Schleswig-Holstein. Das Gemeindege-
biet liegt vollständig im Biosphärenreservat. 
Mit einer Gesamtfläche von 237,24 km² und 
40 Elbe-Kilometern entfällt etwa ein Zehntel 
des Großschutzgebietes auf Amt Neuhaus 
(BiosPhärenreserVatsVerwaltunG niedersächsi-
sche elBtalaue o.J.).

Abb. 7: Sprengisometrie Amt Neuhaus
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Die Flora und Fauna zeichnet sich durch die 
große Artenvielfalt und die bedeutendsten 
Vogelbrut- und Rastgebiete Niedersachsens 
aus. Die gesamte Elbtalaue bietet einen Le-
bensraum für mehr als 1300 Pflanzenarten 
und 400 niedersächsische Rote Liste Arten. 
Die Gemeindefläche gliedert sich, wie gesetz-
lich vorgesehen, in A, B und C-Gebiete (s. Abb. 
7). Die Zonierung sieht unterschiedliche Qua-
litäten hinsichtlich eines Naturschutzgebie-
tes oder Landschaftsschutzgebietes vor. Die 
A-Gebiete beinhalten durch den Menschen 
besonders geprägte Bereiche, wie bspw. die 
Ortschaften. Die B-Gebiete besitzen die Qua-
litäten eines Landschaftsschutzgebietes, wel-
che die durch Nutzung geprägten Kulturland-
schaften umfassen. Die Leistungsfähigkeit 
des Naturhaushaltes sowie die Bedeutung 
für das Landschaftsbild und die Erholungs-
funktion spielen dabei eine Rolle. Besonders 
schutzwürdige und pflegebedürftige Ge-
biete haben einen C-Status. Sie erfüllen die 
Bedingungen eines Naturschutzgebietes. 
Die durch naturnahe Standortverhältnisse 
charakterisierten Lebensräume bilden die 

Lebensstätte schutzbedürftiger Arten oder 
Lebensgemeinschaften. Andere Räume sind 
wiederum durch eine natürliche Eigendyna-
mik bzw. freie Sukzession geprägt, wie Moore, 
Gewässer, Feuchtbereiche oder ein Teil der 
Waldgebiete. Durch extensive und intensive 
Pflege sind die C-Gebiete durch unterschied-
liche Vegetationstypen und Sukzessionss-
tadien charakterisiert (Biosphärenreservats-
verwaltung Niedersächsische Elbtalaue o.J.).  

Die Elbe prägt den Raum in Form von sandi-
gen Flussufern, wechselnassen Auenwiesen 
und trockenen Sanddünen mit Landschafts-
elemente wie Stromtalwiesen, Magergrün-
land und Sandmagerrasen. Die umliegenden 
Auenlandschaften und Überflutungsräume 
um das Deichsystem erfüllen die, für die 
Region, wichtige Funktion des Hochwasser-
schutzes. Dort wird dem Fluss der notwen-
dige Raum zur Entfaltung gegeben (Weber 
2012). Für den Wasserabfluss in der einge-
deichten Marsch sorgen Gräben und Alt-Ar-
me der Elbe (s. Abb. 8).

Abb. 8: Elb-Arm
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Neben Kiefernwald und Obstbaumalleen 
prägen zahlreiche naturnahe Elemente, wie 
Stillgewässer und offene Flächen, die Land-
schaft. Die Dominanz der Grün- und Freif-
lächen wurde bei der Raumerkundung als 
besonders wertvoll wahrgenommen und 
mit dem Titel des Biosphärenreservates be-
sitzt die Gemeinde Amt Neuhaus bereits ein  
regionsspezifisches Merkmal. Besondere 
Charakteristika der Kulturlandschaften und 
des Ortes sind die Ruhe und Idylle. Durch die, 
in weiten Teilen freie, sukzessive Entfaltung 
von Flora und Fauna, sowie schonende Wirt-
schaftsweisen und Landnutzung seitens der 
Bevölkerung, sollen Mensch und Natur im 
Einklang leben und sich gegenseitig Raum 

zur Entfaltung geben (s. Abb. 9). Bei Gesprä-
chen mit der Bevölkerung vor Ort finden sich 
sowohl viel Zustimmung, als auch kritische 
Meinungen. Einige sehen die Einschränkun-
gen der Landwirtschaft als ökonomischen 
Nachteil gegenüber anderen Regionen (Ein-
wohner Tripkau 2018). 

In den DDR-Relikten spiegelt sich die Entfal-
tung der Natur wieder. Derzeit findet auf den 
Arealen eine freie Sukzession statt, was zum 
Verfall der Gebäudestrukturen führt und eine 
besondere Atmosphäre erzeugt (s. Abb. 10). 
Die Areale sind teilweise abgesperrt oder 
aus rechtlichen bzw. sicherheitstechnischen 
Gründen nicht zugänglich.

Abb. 9: Landwirtschaftliche Nutzung
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Abb. 10: Freie Entfaltung der Natur in Haar
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2.3. Entfaltung des Menschen

Wie in den beiden vorherigen Kapiteln erläu-
tert, resultiert die heutige besondere Raum-
struktur zum einen aus der Historie des Ortes 
und zum anderen aus der Korrelation von 
Mensch und Natur. Amt Neuhaus zeichnet 
sich heute durch kleine, verstreute Ortschaf-
ten aus, die sich meist wiederum aus ver-
einzelten Resthöfen zusammensetzen. Der 
Raum, welcher zwischen diesen entsteht, 
unterliegt überwiegend der privaten Nutzung. 
Die privaten Acker- und Grünflächen sind der 
Biosphärenreservatszonierung A und B zuzu-
ordnen und liegen damit im Spannungsfeld 
zwischen natürlicher Funktion und menschli-
cher Nutzung. Die Zonierung der Gemeinde 
im Sinne des Biosphärenreservates greift die 
entstandenen räumlichen DDR-Strukturen 
auf. Die restriktiven Auflagen der Sperrzone 
bewirkten den Rückzug der Bewohnerinnen 
und Bewohner aus dem öffentlichen Raum, 
welches eine intensivere Auseinandersetzung 
mit den privaten Bereichen zu Folge hatte. 

Bemerkenswert sind die großen Grundstü-
cke, die auch auf die Zwangsumsiedlung der 
damaligen Bevölkerung und Kollektivierung 
der landwirtschaftlichen Höfe zurückzufüh-
ren sind. Die ehemalige planungsrechtliche 
Ausweisung der Resthöfe als Ackerland 
macht die Errichtung von Neubauten schwie-
rig bis unmöglich, denn dafür müssten sie 
als Bauland ausgeschrieben sein (Wikipedia 
Resthofstelle 2018). Somit war eine Nach-
nutzung als Wohngebäude nur in den be-
stehenden Strukturen möglich. Auflagen des 
Denkmalschutzes und Biosphärenreservats 
reglementieren heute die Umstrukturierung 
und Verdichtung der Resthöfe bzw. deren 
Abriss. Die ursprüngliche Positionierung 
von Wohngebäuden und ehemaligen Wirt-
schaftsgebäuden auf einem (oder innerhalb 
eines) Grundstück(es) lässt verschiedene 
und abwechslungsreiche Räume entstehen. 

Diese privaten Zwischenräume werden un-
terschiedlich in Anspruch genommen und 
unterliegen somit auch einer stark differieren-
den Gestaltung, welche wir als ungewöhnlich 
wahrgenommen haben. Die Bestandsauf-
nahme zeigt, dass sich unter den verschiede-
nen, individuellen Gestaltungen der privaten 
Bereiche, auch die für die Region typischen 
kulturlandschaftlichen Obstbaumwiesen und 
Viehweiden (Schafe, Pferde, Hühner, Ziegen 
o.ä.) mischen. In Kombination mit dem Erhalt 
der ursprünglichen Gebäudestruktur prägen 
diese Elemente das Ortsbild der Gemeinde.

Die Gestaltung lässt nicht nur Rückschlüsse 
auf die Nutzung zu, sondern auch auf die 
Persönlichkeit der Bewohnerinnen und Be-
wohner. Vorlieben, Interessen und Nutzungs-
ansprüche lassen sich aus der Gestaltung 
der privaten Außenräume ablesen. Voraus-
setzungen für die Entfaltung des Individu-
ums innerhalb der Gesellschaft sind die ge-
genseitige Toleranz und Akzeptanz, die den 
Raum dafür schaffen. Unser Eindruck und 
Rückschluss aus Gesprächen mit den Be-
wohnerinnen und Bewohnern ist, dass diese 
gesellschaftliche Eigenschaft auf Amt Neu-
haus zutrifft. Folglich ist “die Notwendigkeit 
der Anderen für die Entfaltung jedes Individu-
ums von vornherein vorausgesetzt” (Schlemm 
2006). Die Freiheit der Selbstentfaltung der 
Einzelnen überschneidet sich nicht, sondern 
berührt sich, sodass Freiheit nicht “gegen die 
jeweils anderen definiert” wird. “Wir verstehen 
dann die anderen Menschen als Erweiterung 
unserer Freiheit”. In Amt Neuhaus können An-
sätze für eine Gesellschaft gefunden werden, 
in welcher sich “jedes Individuum [...] selbst 
optimal entfalten kann, weil die Selbstentfal-
tung der jeweils anderen die Bedingung dazu 
ist.” (Schlemm 2006)
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“Ich kann mich nur dann selbst entfalten, 
wenn die anderen sich auch selbst entfalten 

können und umgekehrt.” (Schlemm 2006) 

In der individuellen Ausprägung der Selbst-
entfaltung fanden sich wiederholende Muster 
in der Gestaltung wieder, welche dazu ver-
anlassten, von drei signifikanten Arten der 
Selbstentfaltung in der Gartengestaltung zu 
sprechen: 

Beispielhaft für einen Garten mit Fokus auf 
künstlerischer und persönlicher Entfaltung 
kann der Garten der freischaffend tätigen 
Bildhauerin Barbara Westphal genannt wer-
den. Ihr Atelier befindet sich auf ihrem Grund-
stück in einem Nebengebäude, in welchem 

sie Skulpturen gestaltet und ihrer Kreativität 
freien Lauf lässt. Dabei fungiert der Garten 
als Erweiterung ihres Ateliers, als zusätzlicher 
Arbeits- und Ausstellungsraum (s. Abb. 11). 

Durch diese Form der Nutzung erfüllt der 
Garten nicht nur den pragmatischen Zweck, 
sondern wird zum Ort der individuellen Ent-
faltung. Ihr verstorbener Mann, der sich als 
Künstler hauptsächlich mit Holzskulpturen 
beschäftigte, suchte Ende der 1990er Jahre 
ein “kettensägenfestes” Grundstück mit be-
sonders großem Garten zur Ausübung seiner 
Profession. Das Ehepaar wurde in Strachau 
fündig. Dies ist ein gutes Beispiel für die an-
gesprochenen gesellschaftlichen Bedingun-
gen in der Gemeinde.

Abb. 11: Garten der Bildhauerin Barbara Westphal
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Nach der Wende wurden viele der leerste-
henden Höfe durch Rückkehrer und Neuzu-
gezogene besiedelt. Viele der Zugezogenen 
fanden entweder vor dem Hintergrund eines 
Zweitwohnsitzes oder der Gründung einer 
neuen Existenz in Amt Neuhaus einen ruhi-
gen Zufluchtsort aus den nächstgelegenen 
größeren Städten Hamburg und Lüneburg. 
Die aufgekauften Resthöfe wurden dann mit-
tels aufwendiger und authentischer Renovie-
rung wiederhergerichtet. Die akkurate und 
detaillierte Gestaltung der privaten Außen-
räume mit bewusst gesetzten Akzenten auf 
historische Ursprünge und der ehemaligen 
Nutzung der Gebäude fügt sich passend in 
das Bild der idealtypischen, romantischen 
Ländlichkeit ein und verleiht den Freiräumen 
einen repräsentativen Charakter (s. Abb. 12).

Abb. 12: Garten in Konau
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Im Kontrast zu diesen starken Einflussnah-
men steht die extensive Gartengestaltung. 
Vereinzelt finden sich immer wieder Grund-
stücke, die nur wenig bis keine Pflege er-
fahren, was nicht zwangsläufig auf einen 
Leerstand zurückzuführen ist (s. Abb. 13). 
Das wiederholte Auftreten der extensiven 
Gartenpflege lässt auf einen nicht vorhande-
nen gesellschaftlichen Druck schließen. Die-
ses kann als gegenseitige Gleichgültigkeit 
der Bewohnerinnen und Bewohner oder als 
Akzeptanz der individuellen Entfaltung und 
somit Gestaltung interpretiert werden. Un-
abhängig davon konstituieren die Individuen 
somit kontinuierlich, in allen drei Kategorien, 
räumliche Zusammenhänge in denen sie 
sich entfalten.

Die Kaserne in Tripkau wird schon seit län-
gerer Zeit durch eine kleinräumliche Nutzung 
des Eigentümers Frank Teklenburg geprägt. 

Für alle Areale trifft jedoch zu, dass die beste-
henden Qualitäten in Bezug auf eine ausgewo-
gene Nutzung von Mensch und Natur und die 
Potenziale für die Bevölkerung als öffentlicher 
Raum nicht ausgenutzt werden. Damit wer-
den die DDR-Relikte zum Hauptgegenstand 
unseres Konzeptansatzes. In den folgenden 
Kapiteln werden der Konzeptansatz, die ge-
nauen Umstände der gewählten Flächen 
sowie mögliche Handlungsansätze auch in 
Bezug auf die Realisierbarkeit beleuchtet. 

Abb. 13: Garten in Tripkau
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Als (Industrie-)Brachen bezeichnet man ver-
lassene, unproduktive und kaum genutzte 

Areale, deren Nutzung aus städtebaulichen, 
ökologischen und sozialen Gründen als sinn-

voll und wünschenswert erachtet wird. 
Sie befinden sich im Verfallsprozess, wäh-

rend sie noch immer Spuren der vorherigen 
Nutzung tragen (UMNUTZER o.J.).

Mit den ehemaligen Höfen der landwirtschaft-
lichen Produktionsgenossenschaften LPG, 
den zwei Wachtürmen (Konau & Darchau) 
sowie den drei Kasernen (Kaarßen, Tripkau, 

Haar), befindet sich in Amt Neuhaus eine 
Vielzahl von brachliegenden Arealen und da-
mit für die Gemeinde ungenutzte Potenziale. 
Das Konzept verfolgt die Wiedernutzbarma-
chung der verlassenen Areale durch Ansätze 
und Maßnahmen, welche den Menschen und 
die Natur jeweils in verschiedenen Intensitä-
ten mit einbeziehen (s. Abb. 15). 

Durch die unterschiedlich intensiven An-
teile von Mensch und Natur wird die 
Formung und ständige Reproduktion 
der Räume und Raumkultur bestimmt. 

3. Konzeptansatz

Abb. 14: Aufbau Konzept

Abb. 15: Spektrum des Konzeptansatzes
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Abb. 14. Spektrum des Konzeptansatzes
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Wiedernutzbarmachung meint in diesem Fall, 
dass zunächst die Schaffung und Förderung 
der Zugänglichkeit und Offenheit der Flächen 
verfolgt wird. Die vorgesehenen baulich-phy-
sischen Veränderungen der Areale dienen 
vordergründig der Instandsetzung und der 
Gewährleistung der körperlichen Unversehrt-
heit bei der Nutzung dieser Bereiche. Durch 
den Eingriff in die bauliche Substanz werden 
in der Konsequenz zwar auch gestalterische 
Ansätze verfolgt, diese spielen im ersten 
Schritt jedoch eine untergeordnete Rolle. Die 
Zugänglichkeit ist in diesem Kontext nicht als 
reine Barrierefreiheit zu verstehen. Mensch 
und Natur wird zunächst weiterer Raum in der 
Gemeinde gegeben. Mit der Rückgewinnung 
der Räume bekommt die Bevölkerung die 
Möglichkeit diese selbst im Prozess zu ge-
stalten, zu entwickeln und sich diesen Schritt 
für Schritt anzueignen.

In Bezug auf die Menschen spielt die Aneig-
nung von Räumen eine wichtige Rolle. Der 
Begriff der Entfaltung wird um diesen er-
gänzt. Es entsteht erst dann eine räumliche 
Identität, wenn das Individuum den Raum 
durch aktive Handlungen selbst produziert 
und bewusst wahrnimmt. Der durch eige-
ne soziale Praktiken geschaffene Raum ist 
ein Ort der Selbstinszenierung und Entfal-
tung. Der von Architekten geplante und zu 
stark beeinflusste Raum kann sich negativ 
auf die Produktion von Alltagsräumen und 
identitätsstiftende Aktivitäten der Nutzerin-
nen und Nutzer auswirken. Solche Beein-
trächtigungen führen im schlimmsten Fall 
zu Anonymität und Desinteresse gegen-
über geplanten Räumen (terlinden 2010).

Die im vorherigen Kapitel 2.1 beschriebene 
Historie des Ortes ist nicht nur ein Prozess-
bestandteil der materiellen Raumentwicklung, 
sondern nimmt auch heute noch Einfluss 
auf den räumlichen Bezug und die Verhal-
tensweisen der Bevölkerung gegenüber der 

brachliegenden Flächen. Die Einstellung des 
Individuums zum Objekt, besteht aus drei 
verschiedenen Kategorien von Komponen-
ten. Die kognitiven Komponenten beschrei-
ben die Wahrnehmungen und Vorstellungen 
vom Objekt in Form von Wissen. Die affekti-
ven Komponenten bilden die gefühlsmäßigen 
oder bewertenden Empfindungen gegenüber 
dem Objekt. Die Verhaltenstendenzen und 
Handlungen gegenüber dem Objekt werden 
als konative Komponenten bezeichnet (tes-
sin 2011). Es ist also nur logisch und wahr-
scheinlich, dass Menschen, die lange im 
System der DDR lebten, stärkere Assoziatio-
nen zu den Flächen haben, als Bewohnerin-
nen und Bewohner, die erst nach der Wende 
zuzogen oder woanders geboren wurden. 
Dabei spielt es nur eine untergeordnete Rolle, 
ob die Wahrnehmung bzw. der Bezug posi-
tiv oder negativ ist.  Eine Akzeptanz für einen 
Erhalt und/oder eine Umnutzung der Flächen 
kann in beiden Fällen gestärkt werden. Es 
bedarf der Beteiligung und Diskussion mit 
der Bevölkerung, damit die Flächen wieder 
nutzbar gemacht werden, um eine bestehen-
de Identifikation mit den Flächen zu stärken 
und weiter ausbauen zu können (umnutzer 
o.J.). 

Der Bausubstanz solcher Areale lässt sich 
in kurzer Zeit eine neue Nutzung zuführen, 
welches als großer Vorteil zu sehen ist. In 
der Regel lässt sich die vorhandene Bau-
substanz schnell an die Wünsche und Be-
dürfnisse der Nutzerinnen und Nutzer an-
passen. Nicht zu unterschätzen sind dabei 
allerdings die häufigen Kontaminierungen 
der Böden mit Altlasten, die nur mit hohem 
Finanzierungs- und Arbeitsaufwand saniert 
werden können (umnutzer o.J.). Während 
die Zugänglichkeit an einigen Orten durch 
Funktionalität und Nutzungszuweisung ge-
schaffen wird, wird an anderen Orten die 
Atmosphäre in den Vordergrund gestellt.
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Atmosphäre bezeichnet den räumlich aus-
gedehnten, situativen Gesamteindruck eines 
Ortes. Die drei beschriebenen Kategorien 
der Einstellung des Individuums zum Objekt 
werden um die unmittelbaren Sinneswahr-
nehmungen erweitert. Laut Seel (2009) vermi-
schen sich materieller Raum, die Einstellung 
des Subjekts zum Objekt und die direkt spür-
baren Charakteristika der Umgebung, wie 
bspw. Temperatur, Geruch und Geräusche, 
zu einem Erscheinungsbild, welches als At-
mosphäre bezeichnet wird. Der Mensch kann 
sich dieser nur schwer entziehen, da sie sich 
ihm aufdrängt und er sie am eigenen Leib 
verspürt. Dabei fungiert die Atmosphäre als 
eine Art Vermittler zwischen den objektiven 
Eigenschaften der Umgebung, den subjek-
tiven Erfahrungen und dem leiblichen Befin-
den (Böhme 2006).

Die DDR-Relikte und die dazugehörigen 
Freiflächen sind als Lost Places zu charak-
terisieren. Die verlorenen Orte sind Räume 
der Veränderung und der Vergänglichkeit. 
Verlassen und vergessen spiegelt sich dort 
ein längst vergangenes Zeitalter wieder. Als 
Abbild der politischen, kulturellen und sozia-
len Entwicklung werden sie zu einem beson-
deren, mystisch behafteten Ort (Baum 2008). 
Das einzigartige Zusammenspiel des histo-
rischen Kontextes und der Vegetation, wel-
che sich die Räume im Laufe der letzten drei 
Jahrzehnte durch freie Sukzession zurücker-

obert hat, formen den speziellen Charakter 
und die ausdrucksstarke Atmosphäre der 
Areale. Dem Menschen werden die Macht 
der Natur und die Vergänglichkeit des Le-
bens vor Augen geführt. Der Ort bewegt die 
Sinne und weckt sowohl Interesse, als auch 
Neugier. Ästhetik ist dabei nicht gebunden 
an klassische Vorstellungen von Schön oder 
Hässlich. Im räumlichen Arrangement und 
gerade in der Offensichtlichkeit des Verlustes 
der ursprünglichen Funktionsweise zeigt sich 
die Ästhetik des Verfalls (Universität Hamburg 
2017). Dem Interesse und der Neugier an den 
Lost Places liegt häufig auch die psychologi-
sche Reaktanz, der Reiz des Verbotenen, zu 
Grunde. Außerdem ist noch einmal zu beto-
nen, dass der Mensch keinerlei pflegerischen 
Einfluss mehr auf die Lost Places nimmt. Per 
Definition kann solch ein Ort also nicht künst-
lich geschaffen werden. 

Das Konzept greift bestehende atmosphä-
rische Charakteristika des Raumes auf. Die 
Räume sollen erfahrbar werden und die 
Imagination der Betrachter anregen. Die 
Entfaltung der Natur hat auf diesen Flächen 
Vorrang. Die Zugänglichkeit der Flächen er-
möglicht den Menschen im ersten Schritt 
eine Teilnahme am räumlichen Geschehen. 
Im Prozess bekommen sie die Möglichkeit, 
sich auf neue Art und Weise mit den Räumen 
und ihrer gesellschaftlichen Bedeutung aus-
einanderzusetzen.
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 3.1. Niedrigschwellige Instandsetzung

Definition: “Niedrigschwelligkeit bezeichnet 
die Eigenschaft eines Dienstes oder Ange-

botes, das von den Nutzenden nur geringen 
Aufwand zu seiner Inanspruchnahme 

erfordert.” (wikiPedia 2017)

Bei dem Konzept steht nicht die Wiederher-
stellung des ursprünglichen Zustands im Vor-
dergrund, sondern viel mehr “grundlegende 
Maßnahmen an der vorhandenen Baukonst-
ruktion und/oder Anlagentechnik [...], die eine 
auf das Minimum des Erforderlichen begrenz-
te Verbesserung eines Gebäudestandards 
zur Folge haben, z.B. um neuen Nutzungs-
bedingungen gerecht zu werden” (reichen-
Bach-Behnisch 2017). Dabei soll einerseits 
eine sichere Zugänglichkeit auf das Gelände 
ermöglicht werden um in einem anschließen-
den Prozess neue Nutzungsbedingungen 
aushandeln zu können.

Der Grundgedanke der niedrigschwelligen 
Instandsetzung ist es den Existenz- und 
Vermächtniswert vorheriger historischer 
(meist industrieller) Nutzung zu erhalten 
ohne einen musealen Charakter anzuneh-
men. Mittels neuer Nutzungsformen wird 
die bereits vorhandene Identität neu be-
leuchtet und die atmosphärischen Aspek-
te erfahrbar gemacht. Aus der Kombinati-
on der Flächen als Erinnerungsstätte und 
der Wiedernutzbarmachung entsteht ein 
Mehrwert für die Bevölkerung (s. Abb. 16). 

Dabei liegt der Fokus auf dem Aufzeigen der 
industriellen oder militärischen Aktivitäten 
durch die gezielte Wiederverwendung von 
einzelnen Elementen (bspw. Herd, Ställe der 
Viehwirtschaft). Geschichte, Geographie und 
die soziale Umwelt der vorhandenen Struktu-
ren werden mitberücksichtigt und in die neue 
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Abb. 15. Niedrigschwellige Instandsetzung

Abb. 16: Existenz- & Vermächtniswert
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Nutzung mit eingebunden. Schon geringe 
Veränderungen können dabei für eine offene 
Atmosphäre sorgen. Dies kann bspw. durch 
eine Öffnung der Gebäude geschehen, wel-
che sie mit ihrer Umgebung verbindet und in 
Einklang bringt. Gleichzeitig soll “so viel wie 
möglich aus den existierenden Strukturen 
herausgeholt werden ohne diese zu zerstö-
ren” (Landezine 2011), d.h. dass ein möglichst 
großer Teil der Bausubstanz erhalten werden 
soll. Das kann bedeuten, dass kontaminier-
te Elemente der Gebäude entfernt werden 
(bspw. Dach) bei gleichzeitigem Umdenken 
der bleibenden Elemente.

Ebenfalls bietet die niedrigschwellige In-
standsetzung gute Möglichkeiten, viele der 
atmosphärischen Merkmale eines Lost-Place 
zu erhalten und auszuweiten, bei gleichzeiti-
ger Sicherung der Flächen. Der Zerfallspro-
zess muss nicht überall gestoppt werden, 
sondern kann verstärkt und gestalterisch 
überspitzt dargestellt werden, sodass für eini-
ge Flächen die Begehung zum Erlebnis wird. 
In diesem Fall steht die Erfahrung des Rau-
mes als Erinnerungsstätte im Vordergrund. 
Dabei wird der Entfaltung der Natur Vorrang 
gegeben. Auch auf diesen Flächen muss 
eine gesicherte Zugänglichkeit gewährleistet 
werden, sodass zwar der Schein des Zer-
falls aufrechterhalten wird, der betretenden 
Person aber keine gesundheitliche Gefahr 
droht. In der Reaktivierung der Flächen liegt 
für die Gemeinde ein großes Potenzial wieder 
öffentliche Orte des Zusammenkommens zu 
schaffen. Gleichzeitig werden die übergeord-
neten Ziele des Biosphärenreservats mitein-
bezogen. Es ergibt sich eine Koexistenz von 
Mensch und Natur. 

Als weiterer Vorteil einer niedrigschwelligen 
Instandsetzung ist das Up- und Recycling 
des vorhandenen Baumaterials zu sehen 
(vgl. Projekt “Side Effects” von Amir Lo-
tan, Bat Yam Israel). Das Neudenken und 

die Nutzung bestehender Strukturen spart 
nicht nur Kosten, sondern richtet sich auch 
am Planungsprinzip des nachhaltigen und 
verantwortungsbewussten Umgangs mit 
Ressourcen aus. In der Umsetzung solcher 
Maßnahmen lässt sich das soziale Poten-
zial in Form der ortsansässigen handwerk-
lichen Betriebe gut einbinden. Diese loka-
len Akteure verfügen über das technische 
Know-How und liefern die notwendigen 
Materialien. So wird der Prozess der nied-
rigschwelligen Instandsetzung in die regio-
nalen Wertschöpfungsketten eingegliedert.   

3.1.1 Ästhetik des Verfalls

Die Gebäude der brachliegenden Areale wir-
ken wie skulpturale Zeugen einer vergange-
nen Epoche. Die Ästhetik des Verfalls setzt 
sich aus der Spannung von Atmosphäre und 
Intensität des Raumgefühls zusammen. Hier 
stehen sich zwei prägende materielle Kom-
ponenten extrem konträr gegenüber. Die 
erste Komponente besteht aus der kargen, 
nutzlos gewordenen und menschenleeren 
Bausubstanz. Die geradlinigen und starren 
Formen der Betonbauwerke wirken noch im-
mer massiv und brutal im Kontrast zur zwei-
ten Komponente, der grünen Umwelt (s. Abb. 
17). Diese zeichnet sich durch natürliche 
und angenehme Komplexität aus. Ihre na-
türlichen Oberflächen und unregelmäßigen 
Texturen unterscheiden sich individuell und 
im Rhythmus der Jahreszeiten voneinander. 
Die grüne Umwelt ist weder reizarm, noch 
reizüberflutend (Flade 2008). Das langsame 
Einschleichen von Flora und Fauna bringt 
neue Formen des Lebens auf die Flächen 
zurück. Die Entfaltung der Natur im gebau-
ten, menschenleeren Raum erzeugt Melan-
cholie und Wehmut bei den Betrachtern. Die 
landschaftliche und atmosphärische Sze-
nerie wirkt deshalb so spannend, weil sich 
unterschiedliche Aspekte der Raumwahr-
nehmung und der Komponenten vermischen. 
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Abb. 17: Entfaltung der Natur im menschenleeren Raum
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Die Szenerie ist nicht unmittelbar lesbar. 
Hohe Gebäude sowie zugewachsene und 
versperrte Türen und Wege erschweren die 
Orientierung auf dem Gelände. Das Raum-
bild ist nicht einheitlich und geordnet, was 
das Verstehen zusätzlich erschwert. Die 
Anzahl und Vielfalt der einzelnen Elemente, 
wie die Vegetation und die kaputten und zu-
rückgelassenen Gegenstände machen den 
Raum sehr komplex.  Der Mensch erschließt 
sich den Raum durch die Entdeckung (s. 
Abb. 18) (Flade 2004).

Die Widerstandsfähigkeit der Gebäude 
nimmt mit der Gebäudegröße ab. Die Natur 
erobert sich den Raum seit fast drei Jahr-
zehnten zurück. Während die Hauptgebäu-
de dem schleichenden Verfallsprozess in 
ihrer Grundstruktur beharrlich standhalten, 
sind die langwierigen Einflüsse durch Flora 
und Klima an den umliegenden, kleineren 

Nebengebäuden deutlicher zu erkennen.  
Sie verblassen in der rigorosen Umgebung 
der freien Sukzession. Die ehemals militärisch 
und landwirtschaftlich bedeutsamen Gebäu-
de sind zu Staffagen im Entfaltungsraum der 
Natur geworden. Aus diesen ästhetischen 
Qualitäten und der historischen Bedeutung er-
gibt sich das Potenzial der Flächen als signifi-
kante, strukturelle und kulturelle Landmarken 
in der Gemeinde. Die Flächen und baulichen 
Elemente sind kein Schandfleck, sondern 
verdienen Schutz und Erhalt durch eine 
Transformation und Integration in neue, viel-
fältig denkbare Nutzungen durch die Akteure. 

In den folgenden Unterkapiteln werden die 
Rahmenbedingungen und Charakteristika der 
beiden Kasernen und des ehemaligen LPG Ho-
fes beschrieben, bevor im Anschluss die Visi-
onen und der Prozess näher erläutert werden. 

Abb. 18: Aneignung von Mensch & Natur  in Haar Abb. 19: Sukzession auf dem ehemaligen LPG-Hof
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Abb. 20: Blick aus dem Hauptgebäude

3.1.2 Kaserne Haar

	 Größe des Grundstücks: 26.618 m²

	 Grundrissfläche der Gebäude: 1.100 m²

	 Wert: unbekannt
 
	 Ehemalige Nutzung: Kasernengelände & 	
	 Stützpunkt der DDR-Grenztruppen

	 Heutige Nutzung: lt. FNP Industrie und 
	 Gewerbefläche, leerstehend

Laut eines Artikels der Schweriner Volkszei-
tung aus dem Jahr 2010 lebt der Eigentümer 
des Kasernengeländes in Berlin. Im Rahmen 
dieser Arbeit konnte weder der Eigentümer 
ausfindig gemacht, noch die Aktualität der 
Daten überprüft werden. Im Jahr 2000 plante 
die Gemeinde den Erwerb von der Treuhand 
Liegenschaftsgesellschaft. Der Kaufpreis lag 
jedoch über dem Limit, weshalb der Erwerb 

der Immobilie scheiterte (Nielsen 2010). Infor-
mationen über den Kaufpreis und den Wert 
des Grundstücks liegen ebenfalls nicht vor. 

Das Gelände befindet sich im etwa 2,5 km 
südlich von Neuhaus gelegenen Haar. Mit 
der zurückgesetzten Lage, umgrenzt von 
einem Waldgebiet, ist das Gelände bei der 
Durchquerung des Ortes nicht unmittelbar 
auffindbar. Aufgrund der Eigentumsverhält-
nisse ist anzunehmen, dass das Begehen 
und Verweilen auf dem Gelände widerrecht-
lich ist. Das Areal ist jedoch nicht vollständig 
mit einem Zaun abgesperrt, sodass der Zu-
tritt leicht fällt und das mögliche Verbot des 
Betretens nicht bewusst wahrgenommen 
wird. Die Gebäude sind ebenfalls leicht zu-
gänglich, da größtenteils keine Türen mehr in 
den Rahmen vorhanden sind. Während die 
Vegetation noch nicht wesentlich ins Inne-
re der größeren Gebäude vorgedrungen ist,  
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finden sich hier zahlreiche Anzeichen und 
Belege dafür, dass auch einige Menschen 
bereits damit begonnen haben sich Teil-
räume anzueignen und gewisse Nutzungs-
ansprüche zu stellen. Unterschiedliche 
Graffitis zieren eine Vielzahl der Außen- und 
Innenwände. Auf den Böden der einzelnen 
Etagen findet sich viel Bauschutt der Ge-
bäudesubstanz selbst und zurückgelassener 
Müll. Der Zerfall des Gebäudes wird in Form 
von maroden, herausgebrochenen Fenster- 
und Türrahmen, abblätternder Farbe und 
Tapeten sowie Glasscherben der eingewor-
fenen und eingeschlagenen Fenster deutlich.  
Vereinzelt finden sich noch die Skelette tech-

nischer Geräte, wie alte- Funk und Telefon-
anlagen. Zwischen Zeitungsresten von 1989, 
Metalleimern, Bierflaschen und zerfetzten 
Kleidungsstücken lassen sich verrostete 
Werkzeuge, deren ursprünglicher Zweck hier 
schon lange verloren gegangen ist, entde-
cken. Während einige Gegenstände klar der 
DDR-Zeit zugeordnet werden können, lassen 
andere darauf schließen, dass sich manche 
Gruppen hier bereits gelegentlich zu treffen 
scheinen. Die Besonderheit dieses Areals 
liegt in der räumlichen Verborgenheit. Dieser 
Aspekt verstärkt die Atmosphäre des Ortes. 

Abb. 21: Innenraum Kaserne Haar
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Abb. 22: Kaserne in Kaarßen

3.1.3 Kaserne Kaarßen 

	 Größe des Grundstücks: 15.931 m²

	 Grundrissfläche der Gebäude: 810 m²

	 Wert: unbekannt
 
	 Ehemalige Nutzung: Kasernengelände & 	
	 Stützpunkt der DDR-Grenztruppen

	 Heutige Nutzung: lt. FNP Industrie und 
	 Gewerbefläche, leerstehend

Die Kaserne liegt an der Laaver Str. im Orts-
teil Kaarßen, südöstlich in der Gemeinde 
zwischen Stixe und Pinnau. Das Gelände 
ist vollständig von einem Stacheldrahtzaun 
umgeben, welches, sodass ein Begehen, im 
Gegensatz zu der Kaserne in Haar, erschwert 

wird. Auch der aktuelle Eigentümer dieses 
Grundstücks und seine möglichen Motive 
bezüglich der Nutzung konnten nicht ermittelt 
werden. Lediglich die Vorbesitzer - ein Ehe-
paar aus Horndorf mit eigenem Dachdecker-
betrieb - sind bekannt. Aufgrund der Pläne 
der Vorbesitzer, die Errichtung eines Alten-
heims, wurde das Gebäude 2010 vollständig 
entkernt (Nielsen 2010).

Der Zaun und die Schilder schrecken den Be-
sucher vom Betreten ab und machen deutlich, 
dass dieses mehr als unerwünscht ist. Auf-
grund der vollständigen Entkernung und der 
Einflussnahme der Vorbesitzer auf die Freiflä-
chen lässt sich vermuten, dass sich die Natur 
hier in einem anderen Sukzessionsstadium 
befindet, als das Kasernengelände in Haar.  
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3.1.4 LPG Hof Gülze

	 Größe des Grundstücks: 22.858 m²

	 Grundrissfläche der Gebäude: 5.909 m²

	 Wert: 38.000€
 
	 Ehemalige Nutzung: Landwirtschaftlicher Hof,
	 Viehzucht

	 Heutige Nutzung: lt. FNP gemischte Nutzung 
	 (Gebäude-, Freifläche, Land-/Forstwirtschaft),
	 leerstehend

Anfang des Jahres erwarben die Gemeinde 
Amt Neuhaus und der Kreis Lüneburg große 
Teile der verwahrlosten Stallanlage Gülze bei 
einer Zwangsversteigerung. Sie liegt unmit-
telbar an der Bundesstraße 195 westlich von 
Neuhaus (SVZ 2018). Diese Fläche ist eben-
falls abgesperrt. Der Zutritt wird mit einem 
etwa einen Meter hohen Zaun jedoch nicht 

so erschwert, wie in Kaarßen. Einige Gebäu-
de auf dem Areal befinden sich offensichtlich 
in einem schlechten Zustand. Es ist unklar, 
wann genau hier die letzten landwirtschaftli-
chen Aktivitäten stattfanden, augenscheinlich 
wurde bis vor kurzem aber noch ein Gewer-
be vom ehemaligen Eigentümer ausgeübt. 
Ein Gebäude ist abgebrannt, einige Dächer 
sind schon vor längerer Zeit eingestürzt (s. 
Abb.23). 

Die Gebäude fungieren als Lagerstätten für 
Müll, wie z.B. alte Fernseh- und Küchengerä-
te oder ungesicherte Chemikalien in Fässern 
und Plastikflaschen (s. Abb. 24) (SVZ 2018). 
Ähnlich der verrosteten Werkzeuge in Haar 
haben die vorgefundenen landwirtschaftli-
chen Maschinen schon lange ausgedient. Die 
Entfaltung der Natur ist unserem Empfinden 
nach auf diesem Terrain am stärksten fortge-
schritten. Sowohl die großen Betonflächen, 

Abb. 23: Verfall des LPG-Geländes
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Abb. 24: Müllberg

als auch die Schutthaufen und herumliegen-
de Baumaterialien sind stark bewachsen. Im 
Unterschied zu den anderen Flächen hat sich 
hier die Vegetation auch schon weiter im In-
neren ausgedehnt.

Ein Teil des Geländes ist noch immer im Be-
sitz des Eigentümers, der nicht bereit war zu 
verkaufen. Dennoch bestehen seitens des 
Landkreises und der Gemeinde konkrete Plä-
ne für die Fläche. Die größte Problematik sind 
die, durch Chemikalien, Asbest und Phosphat 
kontaminierten, Gebäude und Böden.  

Der erste Schritt würde eine umfassende 
Schadstoffsanierung beinhalten. Dies soll 
zum Teil durch Phytoremediation geschehen. 
Hierfür werden bestimmte Pflanzen angesie-
delt, die dem Boden die bedenklichen Stoffe 
entziehen. Durch regelmäßiges räumen der 

Pflanzflächen, wird der Boden auf natürliche 
Art dekontaminiert. Die geschätzten Gesamt-
kosten für die Sanierung belaufen sich auf 
340.000 Euro. Die entsprechenden Anträge 
zur Generierung von Fördermitteln wurden 
bereits eingereicht und sollen im Idealfall 
95% der Gesamtkosten decken. 

Sobald das Gelände gesäubert ist, können 
sich Kreis und Gemeinde eine extensive 
Nutzung des Geländes durch die Neuhau-
ser Kinderarche Maximilian Jasker vorstellen. 
Kreissprecherin Katrin Holzmann betont je-
doch, dass dahingehend bisher noch nichts 
beschlossen wäre (SVZ 2018, Sprockhoff 
2018). Mit den Eigentumsverhältnissen, den 
Sanierungsplänen und der Offenheit der Ge-
meinde gegenüber der zukünftigen Nutzung 
sind hier optimale Voraussetzungen für das 
Konzept vorhanden. 
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3.1.5 Visionen der Entfaltung

Im Sinne der niedrigschwelligen Instandset-
zung wird der Grundsatz verfolgt, dass in 
die bestehenden Strukturen nicht übermäßig 
eingegriffen werden soll. Zum einen, damit 
ein Bodentourismus4 vermieden wird, zum 
anderen sollen bei der Entwicklung der Flä-
chen die baulichen und ökologischen Struk-
turen erhalten bleiben. In den beispielhaften 
Nutzungsvisionen wird das allseits bekannte 
architektonische Paradigma, die Form folgt 
der Funktion, umgekehrt. Die Transformation 
der Areale ändert nicht ihr grundlegendes 
Erscheinungsbild, sondern den Kontext, in 
dem sie betrachtet werden. Die Historie als 
identitätsstiftendes Element bleibt erhalten 
und kann weiter gestärkt werden, bei gleich-
zeitigem Zurückbringen von menschlicher 
Nutzung/Leben. Die Räume stehen in der 
Balance zwischen der Erhaltung des histori-
schen Charakters, der Schaffung von öffent-
lichen Orten des Zusammenkommens und 
der damit einhergehenden gesellschaftlichen 
Entfaltung. Sie schlagen eine Brücke zwi-
schen Erholung und Kultur. Ein Modellprojekt 
für eine solche Umnutzung stellt der Land-
schaftspark Duisburg-Nord dar. (Latz 2016).

In den Visionen werden die ökologischen 
Prinzipien mit umweltorientierten Zielen, 
durch die Nutzung der Bevölkerung, zu-
sammengebracht. Die Natur entfaltet sich 
in unterschiedlichen Stadien der gelenkten 
und ungelenkten Sukzession. Mensch und 
Natur koexistieren auf einem gleichrangigen 
Niveau. Die regelmäßige Pflege, Säuberung 
und Reparatur der Areale gewährleisten da-
bei die Attraktivität und die Möglichkeiten der 
Entfaltung (Latz 2016).

4Meint die “gigantische Transportleistung, die für die Dekontamination an einem anderen Ort oder für ferne Deponien 
anfallen.” (Latz 2016) 
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Abb. 26: Vision Innenraum LPG-Hof Gülze 2.0

Abb. 25: Vision Innenraum LPG-Hof Gülze 1.0

Die strukturellen Elemente der Stallaufteilung 
und Güllebecken könnten in der niedrig-
schwelligen Instandsetzung gut aufgegriffen 
werden. Die eingestürzten oder maroden Dä-
cher, als auch die herausgebrochenen Wände, 
bieten Möglichkeiten der weiteren Öffnung 

nach außen. Weitere Bepflanzungen könnten,  
anlehnend an die stark vorangeschrittene 
Sukzession, ausgeweitet werden, sodass ein 
offener, grüner Ort des Zusammenkommens 
und Entdecken entsteht.
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Abb. 27: Vision Freiraum LPG-Hof Gülze 1.0

Die weite, offene Fläche des LPG Geländes 
bietet mit seinen Betonplatten und der freien 
Sukzession abwechslungsreiche Strukturen,
welche den Ausbau als Erholungsraum 
denkbar machen. Diese können mit spieleri-
schen Ansätzen, bspw. Balancierbalken oder 

Skaterampen, zum Entdecken und Spielen 
einladen. So kann der kontaminierte Boden 
als Gestaltungsmittel dienen. Die Stahlskelet-
te des Brandvorfalls bilden ein Stablabyrinth, 
welches als Anbringung für schattenspen-
dende Tücher dienen kann. 
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Abb. 28: Vision Freiraum LPG-Hof Gülze 2.0
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Abb. 29: Vision Kasernen 

Die Kasernen bieten mit ihrem starken Kon-
trast zwischen Natur und starrem Betonbau-
werk die Möglichkeit, diese dem Besucher 
noch stärker zu verdeutlichen. Dabei kann 
dieser Kontrast zur Erfahrung werden und 
somit auch dem ungeübten Auge durch  
gestalterische Ausweitung eröffnet werden. Die 
Öffnung des Daches und das Herausnehmen 
von Etagen und Wänden ermöglicht das wei-
tere Vordringen der freien Sukzession, als 
auch die verstärkende Wirkung des Zerfalls. 
Die massiven, hohen Wände ragen wie Ber-
ge gen Himmel und wahren den Schein der 
Beständigkeit, während die Natur in dem neu 
geschaffenen, talähnlichen, Raum dazwi-
schen sich entfaltet und den Besucher zum 
Staunen und Verweilen einlädt. 
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Abb. 30: Innenhof Kaserne Tripkau

3.1.6 Kaserne Tripkau

	 Größe des Grundstücks: 15.222 m²

	 Grundrissfläche der Gebäude: 1.137 m²

	 Wert: 2008 ca. 24.000€
 
	 Ehemalige Nutzung: Kasernengelände & 	
	 Stützpunkt der DDR-Grenztruppen

	 Heutige Nutzung: lt. FNP gemischte Nutzung 
	 (Gebäude-, Freifläche, Land-/Forstwirtschaft),
	 Teilweise Vermietung als Ferienwohnung

Das Grundstück wurde im Jahr 2008 von 
einem niederländischen Investor, Herrn Te-
klenburg, und vier weiteren Personen aus 
seinem Bekanntenkreis (drei Niederländer, 
ein Deutscher) erworben. Der selbstständige 
Programmierer verbringt die eine Hälfte des 
Jahres in seinem Hauptwohn- und Firmensitz 
in Eindhoven und die andere Hälfte in Amt 
Neuhaus, da er überwiegend ortsunabhän-
gig arbeiten kann. Aus einem persönlichen  

Gespräch vor Ort und weiterem E-Mail-Ver-
kehr ging hervor, dass Herr Teklenburg die 
Umsetzung eines Künstlerhotels im größ-
ten Gebäude (Kaserne) auf dem Gelände 
mit einer gesamten, nutzbaren Fläche von 
etwa 2.170m² vorsieht. Seit dem Erwerb 
des Grundstücks vermietet Herr Teklenburg 
einzelne Räume im teilsanierten Hauptge-
bäude der tripkauer Kaserne an befreundete 
Künstler aus verschiedenen Teilen der Welt. 
Derzeit befindet er sich laut eigener Aussage 
in Absprache mit der Verwaltung, um die not-
wendigen genehmigungsrechtlichen Schrit-
te für die Einrichtung des Hotels zu klären  
(Teklenburg 2018).

Mit dem niederländischen Eigentümer 
Frank Teklenburg und seinen Interessen 
bestehen für die Gemeinde und das Kon-
zept, wie bei dem Hof in Gülze, sehr gute 
Voraussetzungen für die Umnutzung und 
Entwicklung der Fläche. Herr Teklenburg 
befindet sich bereits im Prozess der Rau-
maneignung zur Umsetzung und zum 
Ausbau seiner Nutzungs- und Projektidee. 
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Er ist kein Experte der Raumplanung oder 
Immobilienwirtschaft, sondern tritt als selb-
storganisierter Projektentwickler auf. Mit dem 
Erwerb des Grundstücks ist er den ersten 
Schritt gegangen, seine langfristige Projekt-
perspektive zu realisieren. Zwar richtet er 
sich an wirtschaftlichen Grundsätzen aus, 
die kollektive bzw. individuelle Gewinnmaxi-
mierung ist jedoch kein übergeordnetes Ziel  
(Teklenburg 2018). 

Wir greifen den Status quo und die Motive des 
Eigentümers mit unserem Konzept auf und 
erweitern bzw. führen es hinsichtlich der Po-
tenziale für die Gemeinde weiter aus. Dabei 
stehen unterschiedliche Aspekte im Vorder-
grund. Neben dem Recycling der physischen 
Bestände werden durch das Beleben und 
Kombinieren der brachliegenden Flächen 

vielfältige Ebenen der lokalen Wertschöpfung 
erschlossen (Spars, Overmeyer 2014).

Die beschriebene Zugänglichkeit und Offen-
heit wird auf diesem Areal durch die Zuwei-
sung von Funktionalität in Form eines krea-
tiven Nutzungskonzeptes erreicht. Auf dieser 
Fläche steht die Entfaltung des Menschen im 
Mittelpunkt. Die Ansiedlung einer Kultur- und 
Kreativwirtschaft (KuK) erfolgt schrittweise 
und niedrig investiv. Die KuK umfasst den ge-
samten schöpferischen Sektor von künstleri-
schen, literarischen, kulturellen, musischen, 
architektonischen oder kreativen Inhalten, 
Werken, Produktionen oder Dienstleistungen. 
Sie ist der ideale Partner für alte industrielle 
Anlagen. Die heterogen zusammengesetzte 
Gruppe hat besonderes Interesse an großen, 
flexiblen Räumen mit adäquaten Raumhöhen. 

Abb. 31: Küche Kaserne Tripkau
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Gleichermaßen kommt dem persönlichen 
Kontakt zu anderen Kreativen eine hohe Be-
deutung zu (rB architekten o.J.).

Im Gegensatz zu Herrn Teklenburg sehen wir 
als Hauptnutzungsgruppe nicht den oder die 
einzelnen Künstlerinnen und Künstler, sondern 
Gruppen von Studierenden, im Sinne eines 
Kreativ-Hostels, vor. Durch Kooperationen von 
künstlerischen Hochschulen und Universitä-
ten, welche die Räumlichkeiten zu Bildungs-
zwecken nutzen könnten, soll eine möglichst 
hohe und stabile Auslastung entstehen.
Wie in der Abbildung 32 zu sehen fungiert 

das größte Gebäude als Hostel mit Schlaf-, 
Aufenthalts- und Besprechungsräumen. Die 
anderen Gebäude auf dem Gelände werden 
durch niedrigschwellige Instandsetzung zu 
Werkstätten, Ateliers, Lagerräumen sowie 
einer größeren Veranstaltungs- und Aus-
stellungshalle mit einem gastronomischen 
Bereich umfunktioniert. Der Freiraum wird 
ebenfalls im niedrig investiven Sinne gestal-
tet, sodass er möglichst viele Funktionen, wie 
Aufenthalt oder Arbeitsraum, erfüllt. Die Zu-
führung einer ganzheitlichen Nutzung für das 
gesamte Areal eröffnet ein breites Spektrum 
für kulturelle und kreative Arbeit jeglicher Art. 

Abb. 32: Nutzungszuweisung

Kreativ-Hostel
Ateliers
Werkstätten
Ausstellungsraum & Café
Materiallager
Proberaum
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Die einzubeziehenden Bildungsinstitute be-
schränken sich nicht auf eine bestimmte 
Disziplin. Der Standort funktioniert als Anlauf-
stelle für Studierende aus allen möglichen 
Bereichen wie der Fotografie, (Landschafts-)
Architektur, Kunst, Malerei, Bildhauerei, Mu-
sik oder Design (s.Abb. 33). In diesen Profes-
sionen ist es für Studierende üblich sich für 
einen sehr kurzen Zeitraum intensiv mit einer 
bestimmten Thematik oder einem konkreten 
Projekt während eines Semesters auseinan-
derzusetzen und in handwerklicher, darstel-
lender sowie praktischer Form aufzuarbeiten. 
Die Semestergruppen verbringen einige Tage 
am Stück in der Gemeinde und nutzen die 
räumlichen und materiellen Gegebenheiten 
für das individuelle oder gemeinschaftliche 
Werken. 

Die Bedeutung der Entfaltung des Menschen 
nimmt auf den anderen Flächen zu Gunsten 
der Natur ab. Diese zwei Wege stehen sich 
nicht gegensätzlich gegenüber, sondern las-
sen sich gut kombinieren und stützen sich. Die 
Räume, in denen die Atmosphäre des Verfalls 
und die Aneignung der Natur im Mittelpunkt 
stehen, dienen als Inspiration und Anläs-
se, die bei den Studierenden und Künstlern 
durch bspw. Malerei oder Fotografie immer 

wieder thematisiert werden. Somit ergeben 
sich auf den Arealen vielfältige Möglichkei-
ten der temporären oder dauerhaften, sowie 
physischen und geistigen Raumaneignung. 
Sie funktionieren als Flächenverbund.

Die Kooperation der Bildungseinrichtungen 
gestaltet den institutionellen und finanziellen 
Rahmen für die Flächenverwaltung als regio-
nalen Impuls. Der Standort und die Studieren-
den profitieren sowohl von den Künstlerinnen 
und Künstlern, die Herr Teklenburg anspricht, 
als auch von ortsansässigen Akteuren, wie 
z.B. der Bildhauerin Barbara Westphal aus 
Strachau. Es werden also auch lokale Betrie-
be, Akteure und die Bevölkerung in den Pro-
zess mit eingebunden. Dies gilt auch für die 
regionalen Wertschöpfungsketten. Die regio-
nale Lebensmittelproduktion findet mit dem 
Kreativ-Hostel einen weiteren Verbraucher in 
der Region. Zu der täglich notwendigen Ver-
sorgung der Gäste kommen kleinere, tem-
poräre Veranstaltungen und Ausstellungen 
hinzu, welche zusätzlich etwas zum kulturel-
len Leben in der Gemeinde beitragen. Daraus 
ergeben sich Chancen der Netzwerkbildung 
für alle beteiligten Akteure. 

Hochschule Osnabrück, Fakultät 
Agrarwissenschaften & Landschaftsarchitektur 

Hochschule Osnabrück, Institut für Musik 

Design Academy Eindhoven 

OSNABRÜCK

EINDHOVEN
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Abb. 33: Perspektivnetzwerk Bildungseinrichtungen

Hochschule Hannover - Fakultät III, 
Abteilung Design & Medien

Leibniz Universität Hannover
Institut für Gestaltungspraxis & Kunstwissenschaft 

Hochschule für Musik, Theater & Medien

Hochschule Bremen, 
Fakultät Architektur, Bau & Umwelt

Hochschule für Künste, Bremen

Hochschule für bildende Künste

HafenCity Universität,
Fakultät Architektur & Stadtplanung 

Hochschule für Angewandte Wissenschaften,
Fakultät Design, Medien & Information

Hochschule für Musik & Theater 

Stage School Hamburg 

Leuphana Universität, 
Fakultät Musikpädagogik

Kreativ Hostel

HAMBURG

BREMEN LÜNEBURG

AMT NEUHAUS

HANNOVER
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Abb. 35: Vision Kreativ Hostel 2.0

Abb. 34: Vision Kreativ Hostel 1.0
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 3.2. Prozess

Bei der Gestaltung des partizipativen Prozes-
ses kann das Kreativ-Hostel in Tripkau als ein 
Impulsgeber fungieren. Das kreative Milieu 
kann häufig einen schnellen Bezug zu Ob-
jekten wie den DDR-Relikten aufbauen, den 
Mehrwert erkennen und sie als Inspirations-
quelle nutzen (s. Abb. 36).

Der neue Blickwinkel des kreativen Milieus 
auf die Objekte weckt das Interesse und die 
Erinnerung der Bewohnerinnen und Bewoh-
ner, sodass ein Prozess der aktiven Auseinan-
dersetzung mit diesen Objekten angestoßen 
wird (s. Abb. 37). In einem nächsten Schritt 
sind Planungs- und Zukunftswerkstätten mit 
den lokalen Akteuren und Kreativschaffenden 
zu organisieren. Dort wird den Beteiligten die 
Möglichkeit des Austausches, der Diskussi-
on und Vernetzung geboten. Zusammen kön-
nen dann erste Ideen zu den zugänglichen 
Objekten entwickelt werden. Der Impuls kann 
jedoch auch von der Gemeinde selber ausge-
hen. Die kommunal geplante Sanierung und 
Veränderungen am LPG Hof in Gülze kann 
als Anlass für einen Prozessauftakt dienen
(s. Abb. 38).

Die von uns erarbeiteten Zukunftsvisionen 
fungieren als Kommunikationsgrundlage 
und Motivator für Veränderungen. In diesem 
Schritt ist das Zuschalten von Experten sinn-
voll. Dies können bspw. Landschaftsarchitek-
ten sein oder die Leiterin des Regionalma-
nagements der Elbtalaue - Frau Uta Sander. 
Gemeinsam mit weiteren lokalen Akteuren 
aus Naturschutz (bspw. Biosphärenreser-
vatsverwaltung), sozialen Einrichtungen und 
Wirtschaft können eigene Visionen und kon-
krete Vorstellungen von den Objekten ent-
wickelt werden. Zudem wird erarbeitet wie 
sich diese miteinander vernetzen und in die 
Gemeinde einbetten lassen (s. Abb. 39). So 
wird auch die Anschlussfähigkeit für weitere 

Impulsgeber

Impulsgeber

Nutzungen 

BEISPIEL:
KREATIV HOSTEL, TRIPKAU

Abb. 30. Impulsgeber

Aktivierung 1.0

WECKRUF DES INTERESSES 
DER LOKALEN BEVÖLKERUNG

Impulsgeber

Nutzungen 

Abb. 31. Aktivierung 1.0

Aktivierung 2.0

Impulsgeber

Nutzungen 

Abb. 32. Aktivierung 2.0

PLANUNGSWERKSTATT
IDEENENTWICKLUNG UND VERNETZUNG

Abb. 36: Kreativ-Hostel als Impulsgeber

Abb. 37: Aktivierung 1.0 - Weckruf

Abb. 38: Aktivierung 2.0 - Zukunftswerkstatt
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(noch unbekannte) Objekte offengehalten. 
Das Konzept bezieht sich nicht nur exklusiv 
auf die betrachteten Flächen und ist nicht 
begrenzt (s. Abb. 40). Da die niedrigschwel-
lige Instandsetzung die neu gedachten Nut-
zungsmöglichkeiten voraussetzt, ist die Pa-
rallelität des partizipativen Prozesses und 
die schrittweise Umsetzung der Instandset-
zungsmaßnahmen zu betonen.

Dieser partizipative Ansatz wurde
gewählt, damit sich die Bewohnerin-
nen und Bewohner diese Orte wieder 
selbst aneignen können und das Krea-
tiv-Hostel in die Gemeinde integriert wird.
 

 3.3. Realisierbarkeit und Grenzen 

Die Gemeinde Amt Neuhaus liegt für die aktu-
elle Förderperiode in der EU-Leader-Region5 
Elbtalaue. Der methodische LEADER-Ansatz 
ist Kernelement des zentralen Förderinstru-
mentes des europäischen Landwirtschafts-
fonds für die Entwicklung des ländlichen 
Raumes (ELER). Die Förderung verfolgt die 
Schaffung attraktiver und funktionsfähiger 
ländlicher Räume. Es soll die Sicherung der 
Perspektiven der Menschen im ländlichen 
Raum durch langfristige und strategische 
Wettbewerbsfähigkeit sowie nachhaltige 
und schonende Wirtschaftsweisen erreicht 
werden. Als förderfähig werden innovative 
Projekte und Konzepte gesehen, die dem 
Leitbild und den Kriterien des regionalen 
Entwicklungskonzeptes (REK) entsprechen 
(BMEL o.J.).

Zukunft?

Abb. 34. Anschlussfähigkeit

Impulsgeber

Nutzungen 

ANSCHLUSSFÄHIGKEIT
UND ANBINDUNG WEITERER FLÄCHEN

Abb. 40: Aktivierung 4.0 - Vernetzung

Abb. 39: Aktivierung 3.0 - Visionen

Visionen

Abb. 33. Entwicklung von Visionen

Impulsgeber

Nutzungen 

PLANUNGSWERKSTATT

5Liaison Entre Actions de Développement de l‘Écono-
mie Rurale - Verbindung zwischen Aktionen zur Ent-
wicklung der ländlichen Wirtschaft (BMEL o.J.)
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Der erarbeitete Konzeptansatz greift die  
folgenden Handlungsfeldziele des REKs auf: 

“Sicherung der Grundversorgung und Be-
lebung der Ortskerne durch Schaffung von 
Begegnungsräumen für unterschiedliche 
Zielgruppen” in Form von “Umgestaltung von 
Plätzen zu zentralen Begegnungsorten (z.B. 
Bürgerpark, Spielplätze)”

“Erhalt, Schutz und Vernetzung der Kulturgüter” 
durch die “Erstellung einer Plangrundlage zur 
Vernetzung der Erinnerungsorte” 

“Erhalt von historischen, ortsbildprägenden 
Gebäuden und Sicherstellung von deren 
nachhaltiger Nutzung” in Form von “Erarbei-
tung einer Plangrundlage zur Mobilisierung 
und Vermittlung leerstehender historischer 
Gebäude und Entwicklung integrierender 
Maßnahmen zur Umnutzung ausgedienter 
historischer Gebäude”

“Ausbau kultureller Angebote im Bereich der 
Kreativ-Kultur” durch die “Entwicklung von 
Maßnahmen zur Stärkung und Förderung  
alternativer Kulturen”

Damit sind Anknüpfungspunkte für die För-
derfähigkeit des Konzeptes vorhanden  
(Niedersächsische Landgesellschaft mbH 2014).

Entscheidend sind nicht nur die Kriterien des 
LEADER-Ansatz und des REKs, sondern die 
Überzeugung der Gemeinde von einem Pro-
jekt. Die Bereitschaft der Gemeinde und des 
Landkreises, sich den brachliegenden Flä-
chen anzunehmen, wird am Beispiel des ehe-
maligen LPG Geländes in Gülze deutlich. Wie 
im Kapitel 3.1.4 beschrieben gibt es hier sehr 
gute Voraussetzungen für die langfristige Ent-
wicklung der Fläche. Als weiteren möglichen 
Finanzierungspartner gibt es die Biosphä-
renreservatsverwaltung oder auch Stiftungen, 
die sich mit dem Erhalt naturschutzrelevanter 

Militäranlagen beschäftigen. Wie im Kapitel 
3.1.6 zum Kreativ-Hostel in Tripkau beschrie-
ben besteht nicht nur durch den Eigentümer 
Frank Teklenburg die Motivation zur Entwick-
lung und eine Finanzierungsoption, sondern 
auch die Einbindung in mögliche Netzwerke 
und Kooperationen mit den genannten Bil-
dungseinrichtungen. Über die Aspekte der 
regionalen Wertschöpfungsketten werden 
die lokalen Betriebe und Unternehmen ein-
gebunden, die die Möglichkeit bekommen 
sich mit fachlichem Know-How oder im Sin-
ne des Fundraisings bzw. Sponsorings an 
der Umsetzung konkreter Projekte zu beteili-
gen. Die Bildung solcher Partnerschaften und 
Netzwerke benötigt viel Zeit für die Entwick-
lung, weil sie sehr komplex sind. Das ist als 
zeitintensiver Prozess zu begreifen, der das 
angesprochene Interesse und Engagement 
der lokalen Bevölkerung voraussetzt. Des 
Weiteren müssen die institutionellen Rah-
menbedingungen stimmen, damit sich eine 
Win-Win-Situation für alle Beteiligten ergibt. 
Gleichzeitig würde mit der Nicht-Vertiefung 
dieser Zukunftsvision eine Stütze im Konzept 
des starken Flächenverbundes wegfallen. In 
Bezug auf das Konzept ergeben sich auch 
Grenzen und Herausforderungen mit denen 
sich die Akteure unmittelbar oder im Laufe 
des Prozesses auseinandersetzen müssen.  
Das Konzept beruht auf Befragungen eini-
ger Bewohnerinnen und Bewohnern sowie 
unserer Wahrnehmung des Ortes durch die 
Raumerkundungen. Der sozial-gesellschaftli-
che Rahmen bezieht sich zum einen auf die 
Offenheit gegenüber dem Ansatz der Ent-
faltung und der Partizipation, zum anderen 
auf die Akzeptanz gegenüber der Kreativ-
schaffenden. Die Bevölkerung könnte sich 
abgekoppelt und übergangen fühlen, sollte 
es nicht gelingen sie mit in den Prozess ein-
zubinden. Im schlimmsten Fall führt die zu 
starke Einflussnahme von externen Akteuren 
zu Anonymität und Desinteresse der Bevölke-
rung gegenüber den geplanten Räumen. 
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Durch den vorgegebenen zeitlichen Rahmen 
sowie die begrenzten Zugangsmöglichkei-
ten zu aktuellen Informationen ergeben sich 
Restriktionen in Bezug auf die Aussagekraft 
der Ergebnisse. Die Eigentümerverhältnisse 
werden, sofern eine Kontaktaufnahme oder 
ein Informationsaustausch nicht möglich war, 
nur oberflächlich betrachtet oder gänzlich 
außer Acht gelassen. Das Thema der Boden-
kontaminierung und die damit verbundenen 
Sanierungskosten sind der Gemeinde durch 
den Hof in Gülze bewusst. Es bleibt fachlich 
zu prüfen wie stark die anderen Flächen da-
von betroffen sind. Ebenso unklar sind die 
bautechnischen Zustände der Gebäudes-
trukturen und die Kosten der damit einher-
gehenden, von uns vorgeschlagenen, nied-
rigschwelligen Instandsetzung. Gleichzeitig 
sind die rechtlichen Rahmenbedingungen 
des Biosphärenreservats im Prozess der Um-
gestaltung zu beachten, die in dieser Arbeit 
nicht detaillierter ausgeführt werden.

Mit dem Hof in Gülze und den drei Kasernen 
befinden sich in Amt Neuhaus eine Vielzahl 
von brachliegenden Arealen und damit für 
die Gemeinde ungenutzte Potenziale. Das 
Konzept verfolgt die Wiedernutzbarmachung 
der verlassenen Gelände durch Ansätze und 
Maßnahmen, welche den Menschen und die 
Natur jeweils in verschiedenen Intensitäten 
mit einbeziehen. Sowohl die Dimension der 
Natur, als auch die der Gesellschaft werden 
als Stärke und besondere Qualität der Ge-
meinde betrachtet. Durch die unterschied-
lich intensiven Anteile von Mensch und Natur 
wird die Formung und ständige Reprodukti-
on der Räume und Raumkultur bestimmt. Mit 
der Öffnung und Rückgliederung der Areale 
in den wahrnehmbaren öffentlichen Raum 

bekommen die ortsansässigen Akteure die 
Möglichkeit sich im neuen Kontext mit der 
Historie, der gesellschaftlichen Identität so-
wie dem Existenz- und Vermächtniswert der 
Flächen auseinanderzusetzen. Die Einbin-
dung des Konzeptes in bestehende und ge-
wachsene Strukturen entspricht dem Prinzip 
einer nachhaltigen Raumnutzung. Das Kon-
zept und der Projektbericht sind als Hand-
reichung für die Gemeinde zu verstehen, die 
den Diskussionsraum eröffnet und auf des-
sen Grundlage das Konzept hinsichtlich einer 
eigenständigen und endogenen Regional-
entwicklung weiter konkretisiert werden kann. 

Die Berücksichtigung der sozialen, ökolo-
gischen und ökonomischen Ebenen ist es-
sentiell für die Entwicklung und Nutzung der 
regionalen Ressourcen und Potenziale. Das 
perspektivische Netzwerk aus inter- und in-
traregionalen Akteuren fördert den Innova-
tionscharakter und leistet im Idealfall einen 
wichtigen Beitrag zum gegenseitigen Aus-
tausch, zur Bündelung der Kompetenzen 
und Interessen sowie zum überregionalen 
Wissenstransfer. Zur Identifizierung von Ent-
scheidungspunkten, Handlungsmöglich-
keiten und weiterer Kooperationsstrukturen 
wäre eine Gesamtnetzwerkanalyse für die 
Region Elbtalaue denkbar. Der partizipative 
Prozess vor Ort liefert die Grundlage für die 
Akzeptanz des konzeptionellen Ansatzes, bei 
dem die Langfristigkeit zu betonen ist. Der 
Prozess kann zur Stärkung des regionalen 
Bewusstseins, des Images und der lokalen 
Bindung der Akteure beitragen. Zudem er-
fordert es eine kontinuierliche Evaluation des 
Prozesses und der Projekte, damit bei Bedarf 
Anpassungen und Feinjustierungen vorge-
nommen werden können. Ein zukunfts- und 
lebensfähiges Amt Neuhaus mit Raum zur 
Entfaltung kann in unserer Vision nur durch 
die ganzheitliche Betrachtung von Natur, 
Mensch und Historie entstehen. 

4. Fazit
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Die Herangehensweise an die Bearbeitung 
des Projekts erfolgte durch die Erfahrungen 
der Vorort-Exkursionen. Die gewonnene Er-
kenntnis, dass der Gartenzaun in Amt Neu-
haus ein wichtiger Ort für Kommunikation ist, 
war zunächst eine subjektive Wahrnehmung. 
Dieser Eindruck konnte bestätigt werden, als 
es darauf ankam, mit den Menschen ins Ge-
spräch zu kommen. Mehr als einmal unter-
hielt man sich unverbindlich am Gartenzaun. 
Später bekräftigte auch die Bürgermeisterin, 
in einer gemeinsamen Veranstaltung in Neu-
haus (Elbe), diese Erkenntnis. Sie bestätigte, 
dass Gespräche am Zaun eine alltägliche und 
wichtige Form von persönlicher Kommunikati-
on in der Gemeinde Amt Neuhaus darstellen. 

Im Laufe des Projekts arbeitete die Gruppe 
mit wiederkehrenden Methoden. Die Re-
cherche im Internet und die eigenen Wahr-
nehmungen dienten dazu, für das Projekt 
grundlegende Informationen zu sammeln. 
Die Methode des Mappings wurde im Laufe 
des Moduls von Prof. Dr. Henrik Schultz ge-
lehrt und fand vermehrt Anwendung, da die 
Darstellung in Karten ein wichtiger Bestand-
teil des Konzepts war. Mit der Metapher des 
Gartenzauns konnte für eine abstrahierte 
Darstellung und Sichtweise gesorgt werden. 
Die wiederkehrenden Gesprächsszenarien, 
allesamt fiktiv, beinhalten teilweise Empfin-
dungen, die von der Projektgruppe vor Ort 
gemacht worden waren. Durch die Wieder-
holung der stilistischen Mittel (Charakterisie-
rung, Mapping, Gesprächsszenarien) in den 
unterschiedlichen Ebenen, wird der Arbeit ein 
roter Faden verliehen.

1. Einleitung
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2.1 Treffpunkt Gartenzaun

Während der Ortsbegehung im kleinen Dorf 
Kaarßen ist aufgefallen, dass die Grundstü-
cke eine große Fläche aufweisen. Die Be-
wohner sind sehr stolz auf ihren Besitz und 
pflegen ihre (Vor-)Gärten mit Leidenschaft 
und großem zeitlichem Aufwand. Der priva-
te Garten kann deshalb als zentraler Aspekt 
des täglichen Lebens gesehen werden. Vor 
allem in den wärmeren Monaten ist er ein 
Ort zum Arbeiten, Ausruhen oder Lesen, 
kurz gesagt: Ein wichtiger Aufenthaltsort. So 
wird der Garten gleichzeitig zu einem be-
deutungsvollen Ort für soziale Interaktion, 
da es in den vielen Dörfern der Gemeinde 
keine erkenntlichen, öffentlichen Treffpunkte 
wie beispielsweise den Marktplatz mit Eis-
diele und Bänken zum Ausruhen gibt. Der 
Gartenzaun, der vom Nachbargrundstück 
oder zur Straße abgrenzt und somit den pri-

vaten Bereich kennzeichnet, ist demzufolge 
ein beliebter Ort zum Kommunizieren. Dort 
kommt es größtenteils zu flüchtigen und zu-
fälligen Begegnungen, etwa mit dem Nach-
barn beim Obstbaum schneiden oder mit 
der Mutter, die ihr Kind zur Schule bringt. 

Für die Gruppe stellte sich schnell die Frage, 
wo und wie man in den Orten fern des Gar-
tenzauns die Menschen zusammenbringen 
kann. Gibt es Punkte, die sich anbieten, weil 
dort viele Menschen aufeinandertreffen?

Abb. 2: Treffpunkt Gartenzaun

2. Grundlagen
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2.2 Facts zum Zaun

Um sich der allgemeinen Bedeutung von 
Zäunen bewusst zu werden, wurden einige 
wissenswerte Fakten zusammengestellt. Ne-
ben seiner grundlegenden Funktion als Be-
grenzung eines Grundstücks und der Trenn-
linie zwischen öffentlichem und privatem 
Raum, hat der Zaun auch eine symbolische 
Bedeutung. Der Gartenzaun steht zusammen 
mit dem Gartenzwerg gemeinhin für kleinbür-
gerliche Spießigkeit und kleinkariertes Besitz-
denken. In diesem Zusammenhang werden 
Nachbarschaftsstreits metaphorisch am Gar-
tenzaun ausgetragen ((1)wikiPedia o. J.).

Der längste Zaun der Welt ist der Dog-Fence 
in Australien mit einer Länge von 5412 Kilo-
metern. Dieser Maschendrahtzaun schützt 
die Nutztiere vor Raubtieren (huBer 2014). 
Der kürzeste Zaun der Welt ist nur 200 Mikro-
meter lang und 50 Mikrometer hoch. Er wur-
de von Forschern entwickelt ((1) wikiPedia o. 
J.). Der Zaun ist zudem Bestandteil mehrerer 
Sprichwörter (udem o. J.):

„Etwas nicht hinter dem Zaun halten“ bedeu-
tet, etwas nicht zu verschweigen.

„Etwas vom Zaun brechen“ bedeutet, etwas 
zu provozieren.

„Ein Wink mit dem Zaunpfahl“ bedeutet, auf 
etwas grob hinzuweisen.

„Nicht alle Latten am Zaun haben“ bedeutet, 
leicht verrückt zu sein.

Die Geschichte des Jägerzauns besagt, dass 
früher die Fürsten einen hohen Wildbestand 
im Wald gefördert haben, um eine erfolgsver-
sprechende Jagd durchführen zu können. Die 
anliegenden Felder der Bauern wurden da-
durch abgegrast. Der Fürst erlaubt den Bauern 
Holz aus dem Wald zu holen, um ihre Grund-
stücke zu umzäunen.  Die Jägerzäune konnte 
man falten und transportieren (wieBe 2014). 
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2.3 Heatmaps & Gesprächsszenarien

Um die potenziellen Treffunkte zu finden, an 
denen durch hohe Nutzung und der Begeg-
nung von Menschen Kommunikation stattfin-
det, hat die Gruppe im weiteren Verlauf so-
genannte Heatmaps für vier Orte innerhalb 
der Gemeinde erstellt. Mit den Ortschaften 
Stapel, Kaarßen, Bohnenburg und Stiepelse 
wurden Dörfer ausgesucht, die persönlich 
bereist wurden. Die vier Orte wurden außer-
dem aufgrund ihrer Lage in der Gemeinde 
ausgewählt, um einen möglichst flächende-
ckenden Überblick zu erhalten. So befinden 
sich die Orte Stapel und Kaarßen entlang der 
Bundesstraße 195. Die kleineren Dörfer Boh-
nenburg und Stiepelse liegen im Süden und 
Norden direkt an der Elbe.

Die Heatmaps sind auf Annahme der örtli-
chen Gegebenheiten fiktiv erstellt worden. 
Sie zeigen zum einen wichtige Anlaufstellen 
in den Dörfern wie den Bäcker, den Super-
markt, die Kirche, die Feuerwehr oder auch 
die Bushaltestellen. Dabei zeigt die Intensität 
der Punkte auch das Maß der Besucher (je 
mehr Punkte, desto mehr Nutzung).

Im zweiten Schritt werden die alltäglichen 
Wege der Bewohner zu Fuß, mit dem Fahrrad 
und mit dem Auto aufgezeigt. Daraus lässt 
sich erkennen, wo es zu Überschneidungen 
der einzelnen Strecken führt. Weil genau dort 
Menschen aufeinandertreffen, ist an diesen 
Stellen eine Kommunikation möglich. 

Sehr deutlich wird in diesen Heatmaps auch 
nochmal das Gespräch am Gartenzaun. Da-
durch, dass im Amt Neuhaus das Auto das 
wichtigste Verkehrsmittel ist, sind die meisten 
Wege aus dem Haus nur ein paar Meter bis 
zum Auto. Ins Auto eingestiegen und abge-
fahren ist keine Kommunikation mit Außen 
mehr möglich. Die wenigen Meter zwischen 
Haustür und Autotür sind im Bereich der so-

zialen Verständigung ganz entscheidend. So 
kommt es oft zu den Fällen, dass man in die-
sem Moment noch einen kleinen Plausch mit 
dem Nachbarn oder einem vorbeikommen-
den Bekannten führt. 

Diese alltäglichen Gespräche, welche am 
Gartenzaun geführt werden, sind im Folgen-
den als fiktive Dialoge, den Gesprächsszena-
rien, in den Heatmaps verortet.

Gesprächsszenarien am Gartenzaun

Um sich bewusst zu machen, auf welche 
Art und Weise am Gartenzaun üblicherweise 
kommuniziert wird, tragen acht kurze Dialoge 
bei, die jeweils beispielhaft ein solches Ge-
spräch skizzieren. Bei diesen Dialogen stell-
ten sich zunächst folgende drei Fragen: Wer 
kommuniziert am Gartenzaun? Worüber wird 
gesprochen? Wie kommt das Gespräch zu-
stande?

Als weitere Voraussetzung für eine sinnvolle 
Kommunikation gilt logischerweise die niedri-
ge Höhe des entsprechenden Zauns, oder die 
Möglichkeit, durch diesen hindurch sehen zu 
können. Bei einem sichtschützenden Zaun ist 
der Beginn eines Gesprächs niemals garan-
tiert. Kann eine Kommunikation stattfinden, 
wenn man sein Gegenüber nicht sehen kann? 
Diese Situation würde einen Sonderfall unter 
den Gesprächsszenarien darstellen, sie wird 
im zweiten Dialog von Stiepelse dargelegt. 
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Abb. 3: Legende Gesprächsszenarien Ebene Gartenzaun
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Abb. 4: Heatmap Kaarßen

Heatmap Kaarßen



97

Bianca will ihre Tochter mit dem Auto zur Schule fahren. Vor der Haustür sieht sie Anja mit ihrer 
Tochter am Gartenzaun entlang gehen.

Bianca: 	 Anja, Guten Morgen!
Anja: 		  Ach, Guten Morgen! Ich bringe Paulina gerade zum Bus, ich will nämlich 	
		  sichergehen, dass der Bus heute fährt.
Bianca: 	 Nein, der Bus fällt heute aus.
Anja: 		  Oh. Das habe ich befürchtet.
Bianca: 	 Ich bringe Jasmin heute mit dem Auto zur Schule. Ich kann Paulina auch 	
		  mitnehmen.
Anja: 		  Das wäre super lieb, ich muss nämlich gleich auf der Arbeit sein.  
		  Paulina, der Bus kommt heute nicht. Du kannst mit Jasmin zur Schule fahren.  
		  Papa holt dich heute nach der Schule ab.
Bianca: 	 Ich kann sie am Nachmittag auch wieder zurücknehmen.
Anja: 		  Wenn das kein Problem für dich ist, danke! Viel Spaß in der Schule euch 	
		  Zweien!

Drei Studentinnen erkunden die Ortschaft Kaarßen. In einem Garten sehen sie einen Jungen 
im Jugendalter, der den Rasen mäht. Die Mädchen zögern kurz, schieben ihre Fahrräder 
schließlich aber doch an den Gartenzaun heran. 

Janina: 	 Entschuldigung!
Junge: 		 Ja? 
Der Junge kommt vorsichtig näher.
Janina: 	 Wir wollten dich mal fragen, ob es hier Treffpunkte für Jugendliche gibt.
Junge: 		 Treffpunkte? Ich treffe meine Freunde im Sportverein. Oder wir verabreden 
		  uns und treffen uns zuhause.
Janina: 	 Cool. Wie weit hast du es zur Schule? Kannst du mit dem Fahrrad fahren.
Junge: 		 Mit dem Fahrrad fahre ich zur Bushaltestelle.
Der Junge kniet nieder und pflückt eine Blume.
Jessica: 	 Wo gehst du zur Schule?
Junge: 		 In Bleckede. Das ist da.
Der Junge zeigt in Richtung Westen.
Janina: 	 Ah ja. Dankeschön. Wir wollen dich nicht weiter aufhalten. Danke nochmal!
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Heatmap Stapel

staPel

Legende:

leicht frequentierte Orte
Pkw‘s
Fußwege
Fahrradwege

Abb. 5: Heatmap Stapel
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Martin: 		 Moin, du sag mal, hast du zufällig noch etwas vom Klarlack da?
Ralf: 		  Ja, ich habe letztens noch einen neuen Eimer gekauft. 
		  Ich gehe mal eben schauen.
Ralf geht in seinen Geräteschuppen. Nach einer Minute kommt er wieder.
Ralf: 		  Hier. Der Eimer ist noch so gut wie voll.
Ralf reicht den Eimer mit Klarlack über den Gartenzaun.
Martin: 		 Perfekt, danke dir.
Ralf: 		  Bist du noch immer am Vogelhaus am Werkeln?
Martin: 		 Ja. Das Ding ist aber bald fertig.
Ralf: 		  Eine Sache muss ich noch loswerden. Darf ich dich bitten, nicht an jedem 	
		  Sonntag in der Mittagspause den Rasen zu mähen?
Martin: 		 Wann soll ich es denn sonst machen?
Ralf: 		  Jederzeit! Nur dann nicht, wenn wir unseren Mittagsschlaf halten.

Arno schiebt den Schnee in seiner Hofeinfahrt. Eine Passantin kommt vorbei.

Arno: 		  Vorsicht! Die Stelle da am Gartenzaun ist gefährlich! Das ist eine reine 
		  Eisfläche. Heute Morgen hätte ich mich fast lang gemacht.
Passantin: 	 Danke für den Hinweis. Bei dem Wetter muss man echt höllisch 		
		  aufpassen.
Arno: 		  Ich komme kaum mit dem Schneeschieben hinterher. Mir ist leider das 
		  Streusalz ausgegangen, das ist das Problem.
Passantin: 	 Umso besser, dass sie mich darauf hingewiesen haben.
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Heatmap Bohnenburg

BohnenBurG

Legende:

leicht frequentierte Orte
Pkw‘s
Fußwege
Fahrradwege

Abb. 6: Heatmap Bohnenburg
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Uwe schlendert durch den Garten. Er geht auf den ältesten seiner drei Obstbäume, die statt-
liche Pflaume zu und begutachtet sie mit einem prüfenden Blick in die Krone. Nach einer 
halben Umrundung fällt ihm im Augenwinkel seine Nachbarin Maria auf, die in einem Stuhl 
auf ihrer Terrasse sitzt und soeben die Zeitung beiseitelegt. Es kommt zu einem kurzen Blick-
kontakt. Er hebt die Hand zu einem Gruß. Sie erwidert mit einem Lächeln und einem gespro-
chenen „Hallo“, welches bei der Distanz von 20 Metern hinter dem Gartenzaun beinahe kaum 
vernehmbar gewesen wäre.

Robert prüft die Hitze seines Grills. Sein Nachbar Jens nähert sich dem Gartenzaun.

Robert: 	 Hallo! 
Jens: 		  Hallo Robert! Und, schon heiß genug der Grill?
Robert: 	 Ja, es geht gleich los.
Jens: 		  Dein Ältester ist jetzt ausgezogen?
Robert: 	 Genau. Der macht eine Lehre in Braunschweig. 
Jens: 		  Braunschweig? Das ist ja ein ganz schönes End. Und wie geht’s dir damit?
Robert: 	 Ja du, so ist das! Ich habe ja noch Chelsea.

Robert lacht. Was beide natürlich wissen: Chelsea ist Roberts Hund.
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Heatmap Stiepelse

stiePelse

Legende:

leicht frequentierte Orte
Pkw‘s
Fußwege
Fahrradwege

Abb. 7: Heatmap Stiepelse
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Wilfried verlässt sein Haus und geht an sein Auto, um seinen Kofferraum auszuräumen. Au-
gust spaziert an der Straße entlang.

August: 	 Hallo!
Wilfried: 	 Moin!

August bleibt stehen

August: 	 Was ist das für eine Hitze gewesen die letzten Tage, pah!

Wilfried tritt an den Gartenzaun.

Wilfried: 	 Ja, das magst du wohl sagen.
August: 	 Mein ganzer Garten, so trocken, einfach alles! Und dann Regen und 	
		  Donner den anderen Tag. Das ging ja die ganze Nacht.
Wilfried: 	 Ja, da kam einiges runter. Und wenn du dich nicht versiehst, steht wieder 	
		  alles unter Wasser.
August: 	 So ist das! Da hatte ich schon so viel Ärger mit. Also toi, toi, toi.
Wilfried: 	 Mach es gut!

Zwei Fahrradfahrer fahren durch Stiepelse, wo sie sich nach dem Weg zu einer Gaststätte 
erkundigen müssen. In einem Garten hören sie Gespräche, doch der Gartenzaun ist fast 2 
Meter hoch.

Fahrradfahrerin: 	 Hallo? Entschuldigung? Hallo? 
Magdalena: 		  Ja?
Fahrradfahrerin: 	 Geht es in dieser Richtung zur Räucherkate?
Magdalena: 		  Hallo! In welche Richtung denn? Aber es ist nicht mehr weit. 		
			   Kommen Sie doch eben zum Gartentor.

Hinter dem kleinen Gartentor kommt eine ältere Dame zum Vorschein.

Fahrradfahrerin: 	 Hallo. Wir wollen zur Räucherkate. Liegt das in dieser Richtung?
Magdalena: 		  Genau. Es sind nur noch 200 Meter.
Fahrradfahrerin: 	 Alles klar, ich danke Ihnen. Einen angenehmen Tag noch!
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Die acht Szenarien haben die folgenden 
Eindrücke bestätigt:

Ein Gespräch am Gartenzaun entsteht 
oft beiläufig, aber hin und wieder wird ein 
Gespräch von einem der Dialogpartner 
bewusst gesucht.

Ein Dialogpartner ist immer ein Bewoh-
ner, da mindestens eine Seite des Zauns 
privates Grundstück ist. Voraussetzung 
eines entstehenden Gesprächs ist, dass 
sich jemand auf der privaten Seite im 
Garten aufhält, sei es bei der Gartenar-
beit, oder zur Erholung.

Der Inhalt eines Gesprächs ist meist will-
kürlich und spielt sich im Rahmen eines 
Small Talks ab. In seltenen Fällen dauert 
es länger als 5 Minuten. Eher wird der 
Dialogpartner in den Garten eingeladen.
Das Gespräch am Gartenzaun ist eine 
simple Form der Kommunikation, aber 
dennoch ein wichtiger Ort für den sozia-
len Austausch im Dorf.

K O M M U N I K A T I O N S O R T   G A R T E N Z A U N

Abb. 8: Kommunikationsort Gartenzaun
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3.1 Allgemeine Zauntypen

Um sich der grundlegenden Funktion von 
Zäunen klar zu werden und einen Über-
blick an verschiedenen Zauntypen zu be-
kommen, wurden in einem ersten Schrit-
te klassische Zauntypen kategorisiert. 
Die Einteilung soll dazu führen, nützliche 
Zauntypen zu filtern und für den weiteren 
Verlauf kenntlich zu machen. 

Mit der Übersicht und dem Wissen über 
Zauntypen ist die Gruppe auf die Suche 
nach typischen Zäunen in Amt Neuhaus 
gegangen.

Die Zäune sind vorwiegend niedrig ein-
zustufen und laden in den meisten Fällen 
zu direkter Kommunikation ein. Es gibt 
deutlich mehr Zäune als Mauern oder He-
cken. In der Gemeinde ist eine vielfältige 
Auswahl verschiedener Typen vertreten, 
wobei der Maschendraht- und der Latten-
zaun die meistverbauten sind.

3. Zaunebene

Auffang-
zäune

Tren-
nung zw. 
Öffentl. & 

Privat

natürliche 
Zäune

Schutz-
zäune

reprä-
sentative 

Zäune

Allgemeine Zauntypen

Ballfangzaun
Holzzaun im 

alpinen Bereich

Jägerzaun
Lattenzaun

Maschendrahtzaun
Stabgitterzaun

Bauzaun
Sichtschutzaun

Stacheldrahtzaun
Landwirtschaftl. Elektrozaun

Wildzaun
Weidezaun

Gabione
Palisaden

Designer Zaun

Skigard
Staketenzaun
Bambuszaun

Abb. 9: Allgemeine Zauntypen
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3.2 Gartenzaunmapping Kaarßen

Das Gartenzaunmapping für einen Teilbe-
reich des Ortes Kaarßen zeigt in spielerischer 
Grafik die vorherrschenden Zauntypen in Amt 
Neuhaus. Die Gruppe hat dabei auf Grundla-
ge der allgemeinen Zauntypen und unter Ein-
bezug der Zaunstrukturen in Amt Neuhaus 
eine Auswahl getroffen, die im weiteren Ver-
lauf der Arbeit ihre Verwendung findet.

In dem Mapping wird deutlich, dass Zäune 
in Neuhaus eine wichtige Rolle spielen. Der 
Großteil der Grundstücke wird durch die-
se eingefriedet. Die Grundstücke, die keine 
Zäune aufweisen sind durch Mauern, Hecken 
oder ohne erkenntliche Trennlinie gekenn-
zeichnet. Die ausgewählten Zauntypen, die 
im Mapping und im weiteren Verlauf geson-
dert dargestellt sind, stehen repräsentativ für 
die gesamte Gemeinde.

Gabione

Jägerzaun

Weidezaun

Stacheldrahtzaun

Sichtschutzzaun

Lattenzaun

Staketenzaun
Maschendrahtzaun



Gabione

Jägerzaun

Weidezaun

Stacheldrahtzaun

Sichtschutzzaun

Lattenzaun

Staketenzaun
Maschendrahtzaun

Abb. 10: Gartenzaunmapping
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3.3 Zauncharakterisierung

Sichtschutzzaun

Staketenzaun

Weidezaun

Maschendrahtzaun

indikatoren

Flechtzaun

Höhe: Bis 2 Meter

mittlere Preiskategorie
naturnahe Gestaltung harte Grenze

keine optische Kommunikation

Höhe: Bis 1 Meter

Höhe: Bis 1,50 Meter

Höhe: Bis 2 Meter

lässt Kommunikation zu

lässt Kommunikation zu

Rankhilfe

grenzt Eigentum ab,
nicht das sozale Leben

typisch ländlich
schützt das Innere

günstig

luftig, fast durchsichtig
weiche Grenze

Grenze erst durch Höhe

schützt das Äußere

neugirig

günstig

günstig

lockere, einladende, 
harmonische Atmosphäre

Abwehrsignal

soziale Abgrenzung

subjektive Abstandsfläche: Mittel

subjektive Abstandsfläche: Direkt

subjektive Abstandsfläche: Direkt - Weit

subjektive Abstandsfläche: Mittel

Abb. 11: Sichtschutzzaun

Abb. 12: Staketenzaun

Abb. 13: Weidezaun

Abb. 14: Maschendrahtzaun
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indikatoren

Gabione

Lattenzaun

Stacheldrahtzaun

Jägerzaun

teuer

massiv
unruhige Erscheinung

stabil

Sicht- und Schallschutz

harte Grenze keine Kommunikation

günstig

teuer

Klassiker

ohne Spitzen
angenehm, parallel

lässt Kommunikation zu

Abwehrsignal
soziale Abgrenzung

zeigt Macht / Stärke

günstig

leichte Abwehrhaltung
starke Grenze

unruhig

lässt Kommunikation zu

Einschüchterung
Signalwirkung

Abwehrsignalrepräsentativ

Höhe: Bis 2 Meter

Höhe: Bis 1 Meter

Höhe: Bis 3,50 Meter

Höhe: Bis 1 Meter

subjektive Abstandsfläche: Mittel

subjektive Abstandsfläche: Direkt

subjektive Abstandsfläche: Weit

subjektive Abstandsfläche: Nah

Abb. 15: Gabione

Abb. 16: Lattenzaun

Abb. 17: Stacheldrahtzaun

Abb. 18: Jägerzaun
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3.4 Brückenschlag zu Landschaftsebenen

Um sich der grundlegenden Funktion von 
Zäunen klar zu werden und einen Überblick 
an verschiedenen Zauntypen zu bekommen, 
wurden im ersten Schritte klassische Zaun-
typen kategorisiert. Die Einteilung soll dazu 
führen, nützliche Zauntypen zu filtern und für 
den weiteren Verlauf kenntlich zu machen. 

Mit der Übersicht und dem Wissen über 
Zauntypen ist die Gruppe auf die Suche 
nach typischen Zäunen in Amt Neuhaus ge-
gangen. Die Zäune sind vorwiegend niedrig 
einzustufen und laden in den meisten Fällen 
zu direkter Kommunikation ein. Es gibt deut-
lich mehr Zäune als Mauern oder Hecken. 
In der Gemeinde ist eine vielfältige Auswahl 
verschiedener Typen vertreten, wobei der Ma-
schendraht- und der Lattenzaun die meist-
verbauten sind.
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Wälder Wiesen Viehweide Ackerland Gewässer

Allgemeine Landscha� stypen

Auwald
Nadel-/ Laubwald

Mischwald
Steppenwald

Blumenwiese
Magerrasen

Trockenrasen
Feucht- / Salzwiese

Gebirgswiese / Bergwiese

Weinbau
Obstbau

Getreideflächen
Brachland

Streuobstwiese

Teich / See
Bach / Fluss / Kanal

Meer
Moor / Sumpf

Weidefläche (intensiv / extensiv)
Koppel

Hutewald
Dauerweide / Portionsweide

Abb. 19: Allg. Landschaftstypen

4. Landschaftsebene

4.1 Allgemeine Landschaftstypen

Um eine Übersicht von typischen Land-
schaftselementen zu gewinnen, wurden zu-
erst die einzelnen Elemente, wie schon im 
Vorfeld die Zauntypen, nach ihren Nutzungen 
kategorisiert.

4.2 Mapping der Lanschaftselemente

Um den Bestand der Landschaftsebenen in 
Amt Neuhaus zu kartieren hat sich die Grup-
pe erneut mit der Methode des Mapping aus-
einandergesetzt. So wurden den einzelnen 
Flächen Farben zugeordnet, um die jeweili-
gen Nutzungen genau zu verorten. 

Aus der entstandenen Karte lässt sich able-
sen, dass die landwirtschaftlichen Flächen, 
genauer die Flächen des Ackerlands, die 
vorherrschende Landschaftsstruktur in Amt 
Neuhaus darstellt. Vereinzelt gibt es größere 
Flächen, auf denen Nutztiere gehalten wer-
den.

Der Wald, in großer Prozentzahl als Kiefern-
wald ausgeprägt, nimmt den zweitgrößten 
Anteil ein. Die größte zusammenhängende 
Waldfläche liegt im nordöstlichen Gemeinde-
gebiet.

Wiesen existieren vorrangig entlang der Elbe 
und bilden zwischen dem vom Fluss vor- und 
zurückweichenden Deich wichtige Retenti-
onsräume.  Ein besonderes und für die Au-
enlandschaft typisches Merkmal ist zudem 
die Vielzahl von Wasserflächen. Das Erschei-
nungsbild der Gewässer ist vielseitig: Kleine 
Tümpel wechseln sich mit schmalen Bächen 
wie der Krainke und größeren Seebildungen 
ab.

Die Dörfer als Siedlungsflächen sind wie an 
zwei Ketten entlang der Bundesstraße und 
der Elbe aufgezogen.



Viehweide

Wiese

Wald

Ackerland

Siedlung

Gewässer

Elbe
Deich

Abb. 20: Mapping der Landschaftselemente
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Abb. 21: Collage der Landschaft

4.3 Impressionen aus der Landschaft
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4.4 Charakterisierung der Landschaftselemente

Wald

Wiese

Viehweide

Ackerland

suBjektiVe 
wahrnemunG

hoch

Nutzung

Erholung

Kühlung

mysteriös

Starke Grenze dunkel

spannender Lichteinfall

Geruch

weitläufigländlicher Eindruck

neugier

Distanzgefühl nah (Tiere)

Distanzgefühl weit (Respekt Tiere)

weitläufig

Fleckenteppich

Windspiel

romantisch

monoton

überschaubar

einladend

locker

idylisch

beängstigend

Geräuschkulisse

beliebt

dicht

im Wald nicht so dicht

Abb. 25: Ackerland

Abb. 22: Wald

Abb. 23: Wiese

Abb. 24: Viehweide
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oBjektiVe

wahrnehmunG

BedeutunG

für amt neuhaus
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Identifikation
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Einnahmen

Einnahmen

Arbeitsplätze

Biogasproduktion

Biogasproduktion

Ernährungsgrundlage

Zecken

Wildpflanzen

Lebensraum flach

Artenvielfalt

wirtschaftlicher Nutzen

BrennholzTeil des Biosphärenreservats

wichtig für Biosphärenreservat

Retentionsräume

Erholungsfunktion

Pufferzonen

wichtig für Tourismus

wichtig für Bevölkerung

Identifikation
Ortsbildprägend

Schattenspender
Erholung

Forstwirtschaft
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Lebensraum
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suBjektiVe 
wahrnemunG

Deich

Gewässer

Elbe

Siedlung

hoch

neugierde

Gefühl von „am Wasser sein“

Angst / Gefahr

stark
schnell nass

laut & leise starke Grenze

schön

neugierig

Respekt

Geräusche

Idyllisch
Man möchte dran / rein

Spannungsvoll 

neugierig
kühl

in Bewegung

Aufenthalt / Treffpunkt

Sicherheitsgefühl

Unendlichkeit Angst

Leben

Heimat

laut

kommunikativ

Entfaltung

Bekannte treffen

Gemeinschaft

Abb. 29: Siedlung

Abb. 26: Deich

Abb. 27: Gewässer

Abb. 28: Elbe
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oBjektiVe
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4.5 	 Gesprächsszenarien in den  
	 Landschaftselementen

Auch auf dieser Ebene wurden, gemäß der 
acht ausgewählten Landschaftselemente, 
kurze Dialoge geschrieben, welche die Kom-
munikation über die Landschaft darlegen. 
Entscheidend ist, dass sich das Gespräch im 
jeweiligen Raum abspielt, sodass die Teilbe-
reiche der Landschaft zum Anlass der Kom-
munikation genommen werden.

Viele der Dialoge beinhalten in komprimierter 
Form, Unterhaltungen und Erlebnisse, die un-
sere Projektgruppe in Amt Neuhaus machen 
konnte. Sie bilden daher typische Erkenntnis-
se über die Wahrnehmung und Erkundung 
einer Landschaft ab.

6-10 Uhr

10-16 Uhr

16-20 Uhr

20-24 Uhr

Zeit

Kommunikationstypen - Landschaftsebene

Anlass

Wer

FreizeitArbeit

Erkundung

GebietsfremderEinheimischer

Tourist

Abb. 30: Legende Gesprächsszenarien Ebene Landschaftselemente
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Viehweide
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Abb. 31: Gesprächsszenarien in den Landschaftselementen
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Hans:   Na wie geht es uns denn heute? Alle wohlauf? Dann kommt mal alle mit.  
  So ist gut. Anton! Hierher! Komm! Anton!
Michael:  Hans, hör auf mit den Tieren zu reden. Nicht mal Anton will dir zuhören.
Hans:   Sonst habe ich ja niemanden zum Reden. 
  Auf der Weide ist es immer so ruhig.
Michael:  Wechselst du mit den Schafen auf die Sudewiesen?
Hans:   Ja, hier haben sie alles abgegrast, keinen Halm mehr stehen gelassen.
Michael:  Sei bitte vorsichtig, wenn ihr die Bundesstraße überquert.
Hans:   Ach, das ist schon längst Routine. Das haben die alle drauf, oder? 
  Anton!  Hierher!

Uwe:   In der Richtung geht es zur Wanderdüne. Noch 600 Meter.
Katja:   Der Weg durch den Wald ist hier echt schön.
  Wie grün das Moos zwischen den Bäumen ist.
Uwe:   Ja. Aber da vorne wird der Boden schon sandiger.
Katja:   Ich bin gespannt wie die Düne aussieht. Wie schnell wandert die eigentlich?
Uwe:   Weiß ich nicht. Aber mit bloßem Auge bekommt man das sicher nicht mit.
Katja:   Guck mal da. Der erste Mensch den wir hier im Wald sehen.
Uwe:   Wir haben wirklich noch niemanden gesehen. 
  Und weißt du was mir noch aufgefallen ist: hier stehen nur Kiefern.

Viehweide

Wald
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Karl:  Die nächste kaputte Pflanze. Menschenskinder! Erst Regen ohne Ende und dann  
 drei Woche Hitze. Der Boden ist staubtrocken! Das gibt mal  wieder eine schlechte  
 Ernte dieses Jahr. Tim! Wir fangen da drüben an. 
 Aber es sieht nicht gut aus mein Junge.
Tim:  Die Erdbeeren auch nicht?
Karl:  Ich hoffe, bei den Erdbeeren haben wir mehr Glück gehabt.

Antje:   Da! Ich kann die Kirche sehen.
Ben:   Sieht von außen schon mal interessant aus.
Antje:   Ja, das haben sie gut hinbekommen.
Ben:   Da kann man sich bei uns in Stapel mal eine Scheibe von abschneiden.
Antje:   Wieso? Die St. Marienkirche ist doch schön.
Ben:   Ich meine die Pflege.
Antje:   Ach, jetzt übertreibst du wieder.
Ben:   Die Gärten, ja, die sind alle gepflegt. Da geben sich alle Mühe. Weil es ihr  
  Garten ist. Ich meine die ganzen öffentlichen Anlagen. Wir sind doch nur  
  ein kleines Dorf, da kann man erwarten, dass alles gepflegt ist.
Antje:   Ich finde ganz Neuhaus ist gut gepflegt, dafür, dass kein Geld da ist.
Ben:   Ja gut, das ist die Sache. 
Antje:   Wir sind doch durch Stixe, Zeetze, Kaarßen durch, alles pikfein. Tripkau  
  genauso. Schau: Die Kirche, klein aber fein. 
  Ich bin gespannt wie es innen ausschaut.
Ben:   Nach dir.

Ackerland

Siedlung
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Peter:   Ich bin gespannt was heute anbeißt.
Frank:   Hier habe ich noch nie am Rassauer Untergraben geangelt. 
  Was muss ich wissen?
Peter:   Viele Hechte hier. Die Kante liegt etwa da vorne.
Frank:   Ganz schön viele Pflanzen drin. Aber sonst ganz idyllisch hier. 
  Und wenn du sagst die Hechte beißen gut.
Peter:   Ja. Schwimmen gehen tut man hier besser nicht.
Frank:   Auf die Fische oder Pflanzen bezogen? 
  Weißt du, welcher See sich zum Baden eignet?
Peter:   Der Stixer See?
Frank:   Der bei Vockfey.
Peter:   Ist Schwimmen eigentlich an jedem See erlaubt?
Frank:   Erlaubt oder nicht, das ist den meisten doch egal. Aber Angeln dürfen wir,  
  das steht fest. Also los. Die Hechte warten nicht.

Kim:  Was meinst du, wie breit die Elbe hier ist.
Nils:  200 Meter?
Kim:  Ich schätze, es sind noch mehr.
Nils:  Es kommt aber auch auf den Wasserstand an. Bei viel Wasser reicht der   
 Fluss ja sicherlich bis hier vorne. Und stell dir mal vor, wenn Hochwasser ist …
Kim:  Ich kann mir das irgendwie gar nicht vorstellen. Wie ist das denn in Hamburg 
 bei Hochwasser?
Nils:  Extrem, wenn es richtig schüttet. Aber wir haben davon nie was mitbekommen, wir  
 haben ja eher außerhalb gewohnt.
Kim:  Guck mal, der fährt bestimmt auch gerade nach Hamburg.
Nils:  Wow. Wasserski auf der Elbe, das würde ich auch gerne ausprobieren.
Kim:  Nur die großen Tanker habe ich noch nicht gesehen.

Gewässer

Elbe



123

Helga:   Da vorne ist der Deich.
Beate:   Endlich! Das war ja ein ewig langes Stück.
Helga:   Nur wo kommt man drauf?
Beate:   Ja, weiß ich auch nicht. Kann man da überhaupt hoch?
Helga:   Los, probieren wir es aus.
Beate:   Ganz schön steil.
Helga:   Hey! Wo ist denn die Elbe?
Beate:   Ich dachte auch, dass hinter dem Deich direkt die Elbe kommt.
Helga:   Und warum gibt es hier keinen Radweg auf dem Deich?
Beate:   Vielleicht gibt es noch einen Deich, direkt an der Elbe.
Helga:   Zwei Deiche? Ich weiß nicht. Aber wir wollen auf jeden Fall zur Elbe. 
  Gehen wir weiter in diese Richtung?
Beate:   Lass uns auf dem Deich bleiben. Hier hat man eine schöne Aussicht.  
  Vielleicht entdecken wir die Elbe von hier oben.

Anna:   Soll der Blumenstrauß ganz bunt werden?
Lena:   Ja!
Anna:   Guck, da vorne sind viele gelbe Blumen. Und da sind rote. Weißt du, was  
  das für Blumen sind?
Lena:   Nein.
Anna:   Das ist Mohn.
Lena:   Und was ist das gelbe?
Anna:   Das weiß ich nicht. Das musst du Papa fragen, der weiß das bestimmt. Wir 
  müssen jetzt nur noch blaue Blumen finden.

Ein Vogelschwarm flattert auf

Anna:   Huch. Hast du dich erschrocken?
Lena:   Ja.
Anna:   Hier leben viele Vögel und Tiere auf der Wiese. Jetzt haben wir sie   
  verscheucht. Komm, wir suchen woanders nach Blumen, damit wir die  
  Tiere nicht stören.

Deich

Wiese
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Die Landschaft in Amt Neuhaus ist Anlass 
und Gegenstand von Kommunikation. Dabei 
sind jegliche Emotionen von Bewunderung, 
Neugier, oder Unmutsäußerungen denkbar. 
In den meisten Dialogen werden Fragen und 
Vermutungen geäußert, zum Beispiel: 

Wie heißt diese Pflanze? Ist diese Handlung 
eigentlich erlaubt? Wo ist die Elbe? In welche 
Richtung gehen wir? 

Man setzt sich mit dem Raum, in dem man 
sich befindet, auseinander. Ein Gespräch ist 
deshalb nicht mitunter belanglos, sondern 
regt zum weiteren Nachdenken an. Im Ge-
gensatz zum Treffpunkt am Gartenzaun ist 
zudem vielmehr entscheidend, wer sich in 
der Landschaft unterhält. Der Gebietsfrem-
de, welcher in einer kennenlernenden Rolle 
agiert, oder der Heimische, der die Land-
schaft als Teil seines täglichen Lebens wahr-
nimmt.

5.1 	 Verknüpfung von Zäunen und 
	 Landschaftselementen

Zunächst erscheint die Verknüpfung von 
Landschaft und Gartenzaun als sehr abstrakt 
und kaum miteinander vereinbar. Bei genaue-
rer Betrachtung lassen sich jedoch deutliche 
Gemeinsamkeiten zwischen beiden Elemen-
ten herausarbeiten.

Der Zaun existiert in vielen verschiedenen 
Ausführungen, welche diverse Funktionen er-
füllen – Die Landschaft weist unterschiedliche 
Elemente mit unterschiedlichen Nutzungen 
auf.

Der Zaun markiert Eigentum und Grundbe-
sitz – Die Landschaft zeigt Besitzverhältnisse 
und ihre Nutzung an. Der Zaun besteht meist 
aus natürlichen, seltener aus künstlichen 
Baustoffen – Die Landschaft ist grundsätzlich 
natürlich, wird aber unter dem Einfluss des 
Menschen geprägt. Hinter dem Zaun, und 
somit im Garten, hält man sich gerne auf – in 
der Landschaft hält man sich gerne zur Er-
holung auf.Der Zaun ist, im Gegensatz zur 
Mauer, (meist) durchlässig – Die Landschaft 
kann bewandert und erkundet werden, sie ist 
(meist) kein unüberwindbares Hindernis.

Der Zaun in Amt Neuhaus begrenzt große 
Grundstücke – Die Landschaft in Amt Neu-
haus ist großflächig ausgeprägt.

Der Zaun ist in Amt Neuhaus ein Ort der sozi-
alen Interaktion – Die Landschaft in Amt Neu-
haus ist Anlass und Gegenstand von Kom-
munikation.

Wenn ich mir die Landschaft in Amt Neuhaus 
als Zaun vorstelle, dann…

…	 ist sie sehr vielfältig

…	 ist die Landschaft vom Einfluss des  
	 Menschen geprägt

…	 hält man sich gerne in der Landschaft auf

…	 ist die Landschaft eine Grenze

…	 ist die Landschaft ein zu schützender 	
	 Raum

…	 ist die Landschaft Anlass und Ort für 	
	 Kommunikation

…	 ändert sich die Wahrnehmung der 
	 Landschaft in Amt Neuhaus

5. Konzeptebene
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Abb. 32: Verknüpfung Wald & Sichtschutzzaun

Abb. 33: Verknüpfung Wiese & Staketenzaun

Abb. 34: Verknüpfung Viehweide & Weidezaun

Abb. 35: Verknüpfung Ackerland & Maschendrahtzaun
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erläuterunG

Am Waldrand wirkt der Wald dicht und nahezu 
undurchdringbar. Eine solche vor Einblicken 
abschirmende Funktion soll der Sichtschutz-
zaun im Garten erfüllen. Die geflochtene Aus-
führung entspricht am ehesten dem natürli-
chen Charakter des Waldes.

Die Wiese ist natürlich und unberührt. Diesem 
naturnahen Erscheinungsbild kommt der aus 
Hölzern gesetzte Staketenzaun am nächs-
ten. Durch seine üblicherweise niedrige Höhe 
entspricht er außerdem der Weitläufigkeit von 
einer Wiese.

Das Distanzgefühl und die Neugierde spielen 
bei beiden eine wichtige Rolle, so weckt das 
Vieh genauso wie der Weidezaun das Inter-
esse der Menschen. Warum ist der Zaun da? 
Was verbirgt sich hinter dem Zaun? Welches 
Tier lebt da? Wie ist das Tier gegenüber Men-
schen?

Der Weidezaun steht nicht nur sinnbildlich, 
sondern oft sogar tatsächlich für die Begren-
zung einer Viehweide.

Die landwirtschaftlichen Anbauflächen sug-
gerieren Weite und können je nach Pflanze 
sowie Jahreszeit unterschiedlich wirken. Ähn-
lich verhält es sich mit dem häufig verwen-
deten Maschendrahtzaun. Er bildet zwar eine 
klare, oftmals hohe Grenze, ist durch seine 

feine Struktur jedoch durchsehbar und kann 
durch die Dichten seiner Maschen ein jeweils 
differenziertes Gefühl vermitteln.
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zauntyPenlandschaftselemente

Abb. 36: Verknüpfung Deich & Gabione

Abb. 37: Verknüpfung Gewässer & Lattenzaun

Abb. 38: Verknüpfung Elbe & Stacheldrahtzaun

Abb. 39: Verknüpfung Siedlung & Jägerzaun
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Der Deich ist einerseits ein sichtbegrenzen-
des Element in der Landschaft und dient 
dem Schutz vor Hochwasserereignissen. Die 
kompakt wirkende Gabione erfüllt ähnliche 
Kriterien, da sie den Garten vor Einsicht und 
Lärm bewahrt.

Die vielfältigen Wasserflächen entsprechen 
den unterschiedlich denkbaren Ausführun-
gen eines Lattenzauns. Außerdem lässt sich 
das subjektive Distanzgefühl beim Latten-
zaun und dem Gewässer vergleichen. So 
verspürt man große Lust das Wasser zu be-
rühren. Der Lattenzaun lässt im Garten den 
direkten Kontakt zu.

Die Elbe sowie der Stacheldrahtzaun markie-
ren eine harte Grenze in der Landschaft, die 
schwierig zu überwinden ist, obwohl man auf 
die gegenüberliegende Seite sehen kann. Die 
geschichtliche Bedeutung des Stacheldraht-
zauns und der Elbe zu Zeiten der DDR soll bei 

dieser Betrachtung keine Rolle spielen. Es ist 
bewusst, dass der Verbund von Stacheldraht 
und Elbe für die Generation eine tragische 
Bedeutung hat. In dieser Arbeit kommen aus-
schließlich die Eigenschaften beider Elemen-
te zum tragen.

Die Abwehrhaltung des Jägerzauns weist auf 
die bebauten Strukturen der Siedlungen hin, 
die der Landschaft im verdichteten Raum we-
nig Chance zur Entfaltung geben. Außerdem 
steht der Jägerzaun durchaus sinnbildlich für 
den typischen Vorgarten im kleinen Dorf.

erläuterunG
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5.2 Wenn ich mir ...

Wenn ich mir den Wald als Sichtschutzzaun 
vorstelle, dann …

…	 ist der Wald undurchschaubar, weil der  
	 Sichtschutzzaun eine hohe Barriere ist.

…	 will der Wald nicht gestört werden, weil  
	 der Sichtschutzzaun vor Einblicken 
	 schützt.

Wenn ich mir die Wiesen als Staketenzaun 
vorstelle, dann …

…	 hat die Wiese überall ihren Platz, weil der 	
	 Staketenzaun in jedem Gelände platziert 	
	 werden kann.

…	 will die Wiese immer weiterwachsen,weil 
	 die Hölzer des Staketenzauns wieder 
	 austreiben.

Wenn ich mir die Viehweide als Weidezaun 
vorstelle, dann …

…	 rettet die Viehweide Leben, weil der  
	 Weidezaun die Nutztiere vor Raubtieren  
	 schützt.

…	 hält die Viehweide Ungebetene draußen,  
	 weil der Weidezaun vor Raubtieren schützt.

Wenn ich mir das Ackerland als Maschen-
drahtzaun vorstelle, dann …

…	 ist das Ackerland eine Hilfe für andere, 
	 weil der Maschendrahtzaun eine Rankhilfe  
	 für Pflanzen sein kann.

…	 ist das Ackerland kleinstrukturiert, weil der  
	 Maschendrahtzaun enge Maschen  
	 besitzen kann.

Wenn ich mir den Deich als Gabione vorstelle, 
dann …

…	 will der Deich keine Geräusche durchlas-
	 sen,weil die Gabione als Lärmschutz dient.

…	 versteckt er das dahinterliegende, weil die  
	 Gabione als Sichtschutz genutzt wird.

…	 fängt der Deich Naturgewalten auf, weil  
	 die Gabione in der Landschaft zur Befesti-
	 gung eingesetzt wird.

…	 ist der Deich massiver als die Anderen, 	
	 weil die Käfige der Gabione mit Steinen 	
	 gefüllt sind.

Wenn ich mir die Gewässer als Lattenzaun 
vorstelle, dann …

…	 sind die Gewässer flexibler als gedacht,  
	 weil der Lattenzaun in unterschiedlichen 
	  Ausführungen existiert.

…	 werden die Gewässer trockengelegt, weil  
	 der Lattenzaun aus festem Material  
	 besteht

…	 werden die Gewässer zu Brücken, weil 
	 Brücken oft aus Holz gefertigt sind.

Wenn ich mir die Elbe als Stacheldraht vor-
stelle, dann …

…	kann die Elbe weh tun, weil der  
	 Stacheldrahtzaun mit Stacheln besetzt ist.

…	hält die Elbe auf Distanz, weil der Stachel
	 drahtzaun das Überqueren einer Grenze  
	 verhindern soll.

Wenn ich mir die Siedlungen als Jägerzaun 
vorstelle, dann …

…	erfüllen die Siedlungen grundlegende 
	 Bedürfnisse, weil der Jägerzaun die  
	 Bevölkerung vor dem Eindringen von 
	 Wildtieren schützte.

…	müssen die Siedlungen mit Vorurteilen 
	 kämpfen, weil der Jägerzaun gemeinhin  
	 für Spießbürgerlichkeit steht.

Weidezaun Viehweide

Wiese

Staketenzaun

Sichtschutzzaun Wald

Maschendrahtzaun Ackerland

Jägerzaun

Siedlung

LattenzaunGewässer

StacheldrahtzaunElbe
GabioneDeich
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5.3 Metapher Zaunlandschaft

Abb. 40: Metapher Zaunlandschaft
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5.3 Metapher Zaunlandschaft

In dem Mapping wurden auf die unterschied-
lichen Landschaftsflächen die entsprechen-
den Zauntypen mit ihren typischen Strukturen 
aufgetragen. Der Wald erhält durch diese ab-
strakte Darstellungsweise die geschwungene 
Textur des geflochtenen Sichtschutzzauns, 
das Ackerland die offen gefelderte Textur des 
Maschendrahtzauns. Die Viehweideflächen 
beinhalten die starke Betonung der Quer-
balken eines Weidezauns. In der Elbe ist die 
Struktur des Stacheldrahtzauns zu erkennen, 
in der Siedlung die des Jägerzauns. Die Wie-
se wurde mit der unregelmäßigen Anordnung 
des Staketenzauns belegt. Der Deich und die 
Gewässer konnten aufgrund ihrer flächenmä-
ßig geringen Ausbreitung mit keiner Textur 
versehen werden. Für sie stehen symbolisch 
die Zauntypen Gabione und Lattenzaun.

Durch die gezeigte Darstellung wird klar, 
dass Landschaftselemente klar voneinander 
zu unterscheiden sind. Auf den ersten Blick 
grenzen sie sich eindeutig voneinander ab. 
So ist der Wald, wenn man ihn vor sich hat, 
eine klare und harte Grenze. Betrachtet man 
aber das Mapping im Detail, merkt man, dass 
sich die Vielzahl der Landschaftselemente 
auch als Einheit betrachten lassen. So ver-
binden sich die Strukturen in der Darstellung 
wie auch in der Realität. Eine Wiese hört nicht 
schlagartig da auf zu wachsen, wo der Wald 
anfängt, Sie breitet sich auch immer noch 
ein Stück in dem anliegenden Typus aus. So 
kann man es bei allen landschaftlichen Über-
gängen sehen. 

Die Schraffuren lassen sich als Spuren 
menschlicher Nutzung interpretieren. Somit 
wird aufgezeigt, dass sämtlichen Flächen, 
vor allem die die bewirtschaftet werden, im-
mer auch vom Menschen beeinflusst sind. 
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5.4 Metapher Zaungeflüster

Im Mapping wechseln sich größere zusam-
menhängende Flächen und zusammenge-
setzte Bänder munter ab. Besonders die 
zwei strukturreichen Räume bilden sich als 
interessante Orte heraus. Erstens die Zone 
der Elbe, wo durch die Metapher viele Zäu-
ne (Stacheldraht-, Staketen-, Latten-, Jäger-, 
Maschendrahtzaun, Gabione) aufeinander-
treffen. Der zweite spannende Bereich befin-
det sich entlang der Siedlungen, wo durch die 
Metapher ebenfalls einige Zauntypen (Jäger-, 
Sichtschutz-, Staketen-, Maschendrahtzaun) 
eng beieinander liegen. Aufgrund dieser ho-
hen Dichte unterschiedlicher Zäune lassen 
sich die zwei Bänderstrukturen im Mapping 
als bedeutende Räume der Kommunikati-
on identifizieren. Denn der Gartenzaun ist in 
Amt Neuhaus - wie festgestellt - ein Ort für 
Kommunikation. Wie die Gartenzäune im 
Dorf werden nach diesem Prinzip die struk-
turreichen Räume durch die Zaun-Metapher 
zu wichtigen Orten des Austausches und der 
Interaktion.

Die meisten der vorherrschenden Zauntypen 
ermöglichen durch ihre subjektive Abstands-
fläche einen unmittelbaren Kontakt, sei es der 
Lattenzaun, der Jägerzaun, oder der Stake-
tenzaun. Bei genauerer Betrachtung gibt es 
bei der Vielfalt der Zäune jedoch auch Typen, 
die keine Kommunikation zulassen. Sowohl 
über den abweisenden Stacheldrahtzaun, 
die kompakte Gabione und den hohen Sicht-
schutzzaun fällt es schwer, durch Blickkon-
takt oder persönliche Nähe einen Kontakt zu 
seinem Gegenüber aufzubauen. 

So werden die Elbe (Stacheldrahtzaun), der 
Deich (Gabione) und der Wald (Sichtschutz-
zaun) durch ihre zugewiesenen Zäune zu 
metaphorischen Grenzen in der Landschaft, 
welche sich nicht ohne weiteres überwinden 
lassen. Es braucht eine Form von Hilfe, um in 
den bedeutsamen Räumen auch über diese 
drei Landschaftstypen hinweg kommunizie-
ren zu können.

Jägerzaun

Jägerzaun Lattenzaun Maschendrahtzaun Staketenzaun Stacheldrahtzaun Gabione

Lattenzaun Maschendrahtzaun Sichtschutzzaun
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Lattenzaun Maschendrahtzaun Sichtschutzzaun

Abb. 41: Metapher Zaungeflüster
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5.5 Interventionen

Um eine Kommunikation am Stacheldraht-
zaun, der Gabione und dem Sichtschutzzaun 
zu ermöglichen, bedarf es keiner radikalen 
Maßnahmen, sondern vielmehr kleiner Tricks. 

Wenn ich mir... 

die Elbe als Stacheldrahtzaun 
vorstelle, dann braucht es einen 
Durchschlupf im Stacheldraht-
zaun.

Wenn ich mir...

den Deich als Gabione vor-
stelle, dann braucht es ein 
Fenster in der Gabione.

Wenn ich mir...

den Wald als Sichtschutz-
zaun vorstelle, dann braucht 
es eine Räuberleiter über 
den Sichtschutzzaun.

Statt den Stacheldrahtzaun abzureißen, sollte 
dieser beispielsweise einen kleinen Durch-
schlupf besitzen, welcher ermöglicht, die 
Grenze zu überwinden. 

Abb. 42: Durchschlupf Abb. 43: Fenster Abb. 44: Räuberleiter
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Elbgespräch

Abb. 45: Dosentelefon & Fernrohr

Abb. 46: Elbgespräch
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Um einen Durchschlupf durch den Stachel-
drahtzaun Elbe zu ermöglichen, wurde eine 
Intervention entwickelt, die die Kommunikati-
on östlich und westlich der Elbe zum Ziel hat. 
Die Maßnahme besteht aus zwei kleinen Ein-
griffen, die zum einen den Augenkontakt und 
zum anderen den sprachlichen Austausch 
beider Seiten erreicht.

Die erste Station besteht aus zwei Fernrohren, 
die über die Elbe hinweg jeweils auf ihren Ge-
genpart fixiert sind. Auch ein Gespräch startet 
üblicherweise mit einem Augenkontakt, bevor 
der sprachliche Austausch erfolgt. Diese ers-
te Annäherung in Form von Blickkontakt soll 
durch die Fernrohre gelingen.

Im zweiten Schritt geht man eine Station wei-
ter. Über ein Dosentelefon, welches mit Mik-
rofon und Lautsprecher ausgestattet ist, kann 
man sich auf einfachste Art und Weise mit 
seinem Gegenüber unterhalten.

Um eine produktive Störung und somit Auf-
merksamkeit für die Interventionen zu errei-
chen, werden sowohl das Fernrohr, als auch 
das Dosentelefon überdimensional groß sein. 
Die Maßnahmen sollen schon vom weiten er-
kenntlich sein und durch ihr außergewöhnli-
ches Erscheinungsbild neugierig machen.

Die Intervention schafft einen kommunika-
tiven Durchschlupf auf die andere Seite der 
Elbe. Der wichtigen Thematik des Austau-
sches mit dem eigenen Bundesland Nieder-
sachsen auf der anderen Seite der Elbe soll 
damit ein Bild verliehen werden. Vielleicht 
braucht es auch in der Beziehung hinsichtlich 
der Kommunikation zwischen Amt Neuhaus 
und dem Bundesland Niedersachsen gewis-
se Durchschlupfe. 
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Deichsicht

Abb. 47: Deicherhöhung

Abb. 48: Deichsicht
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Da es ein Fenster in der Gabione Deich 
braucht, soll durch die Intervention ein Fens-
ter im Deich suggeriert werden. Dafür wird der 
Deich an einer Stelle durch Aufschüttungen, 
die von Gabionen in Stufen abgefangen wer-
den, erhöht. Der neu aufgeschüttete Deich 
wird vom Weg und zwei Plattformen durcht-
rennt. Am äußeren Rand der Ausbuchtungen 
werden Scheiben als Fenster integriert, die 
zum einen, einen Blick Richtung Elbe und 
auf der anderen Seite einen Blick Richtung 
Gemeinde entstehen lassen. Auf den Schei-
ben sollen zudem die nächstgelegenen Orte 
markiert werden, um aufzuzeigen, was man 
alles hinter dem Deich sehen könnte, wenn 
der Deich einem nicht die Sicht versperren 
würde. In diesem Bereich zeigt sich der Deich 
genauso wie die Gabione als Sichtschutz. 
Der Deich und auch die Gabione haben aber 
auch den wichtigen Nutzen, etwas aufzufan-
gen oder abzuhalten. So hält der Deich die 
Gemeinde bei Hochwasserereignissen ge-
schützt. Die Gabione wird wiederum in der 
Bautechnik, so wie auch in der Intervention 
zum Abfangen von Gelände eingesetzt. So 
soll mit der Maßnahme auch das Bewusst-
sein für den Deich gestärkt werden. Wenn 
hier nur eine Scheibe wäre, dann würde man 
sich im Fall einer Hochwassersituation sehr 
unsicher fühlen. Der Deich und die Gabione 
weisen eine Stärke auf, die schützt und ein 
gewisses Sicherheitsgefühl vermittelt.

  

Im Zentrum der Plattformen sind Sitzblöcke 
aus Gabionen mit Holzauflage geplant, die 
die neu entstanden Orte zu kommunikativen 
Treffpunkten machen. An diesen Punkten ge-
lingt eine Störung in den täglichen Abläufen, 
genauso wie im Landschaftsbild. Die vorbei-
kommenden Radfahrer werden mit weniger 
Geschwindigkeit durch die Passage fahren. 
Die Frage „Was soll das Ganze?“ steht immer 
im Raum. So entsteht eine Aufmerksamkeit 
erzeugende Intervention, sowohl für Einhei-
mische wie auch für Touristen, die innerhalb 
der Intervention nicht mehr den 360 Grad 
Blick wie üblicherweise auf dem Deich ha-
ben, sondern einen eingegrenzten Blickwin-
kel, der den Blick über den Deich hinterfragen 
lässt und zu Kommunikation anregt.
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Flechtgang

Abb. 49: „Leiter“ & „Räuberleiter“

Abb. 50: Flechtgang
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Der Wald in Amt Neuhaus ist als Sichtschutz-
zaun dargestellt, bei dem es eine Räuberlei-
ter braucht, um zu erfahren, was hinter die-
ser harten Grenze liegt. Mit der Intervention 
gelingt es, diese Grenze in zwei Varianten zu 
überwinden. Der Flechtgang steigt langsam 
auf eine Höhe von ca. 8 bis 10 Meter an und 
endet unterhalb der Krone der typischen Kie-
fern mit einer großzügigen Plattform. Im In-
neren des Gangs können die Besucher mit 
kleineren Hindernissen, bei denen man sich 
bücken, oder etwas übersteigen muss, bis 
nach ganz oben gelangen. Diese erste Vari-
ante die Plattform zu erreichen ist als Leiter zu 
sehen, mit der jeder auch selbstständig den 
Einstieg in den Wald bewältigen kann.

Bei der zweiten Variante braucht es die Räu-
berleiter und somit die Hilfe einer zweiten Per-
son, um die Plattform auf einem schnelleren 
Weg zu erreichen. An der Plattform ist ein Fla-
schenzug angebracht, der es zwei Personen 
ermöglicht, sich gegenseitig hochzuziehen. 
Die beiden Seiten des Seilzugs liegen dabei 
soweit auseinander, dass es eine Person nicht 
alleine bewältigen kann. Als ersten Schritt 
wird die erste Person, die auf einem kleinen 
Sitz sitzt, von der zweiten von unten hoch-
gezogen. Ist die Person oben angekommen, 
kann sie ihren Partner von oben hochziehen. 
Diese Variante lebt von Kommunikation und 
gibt dem Ganzen einen gewissen Nerven-
kitzel. Es entsteht ein neuer Treffpunkt, der 
auch als Erlebnisort gesehen werden kann 
und jederzeit durch sein Erscheinungsbild zu 
Gesprächen anregt. 

Bleibt man in der Metapher, betritt man den 
Wald nicht auf die normale Weise durch das 
Gartentor, sondern man „klettert“ über den 
Zaun. Ist man oben angekommen, so erge-
ben sich ganz neue Sichtweisen in den Wald.
Die Perspektive wird gewechselt und er lässt 
sich ganz anders erleben. So kann man auch 
wie beim Sinn der Räuberleiter, an etwas Un-
erreichbares heranzukommen, nach den Äs-
ten der Kiefern greifen, die sonst durch ihre 
immense Höhe nicht zu erreichen sind. 
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5.6	 Verortung Interventionen & 
	 Gesprächsszenarien

Die Kommunikationsstation „Elb-gespräch“ 
an der Elbe befindet sich unmittelbar flussauf-
wärts bei Darchau. Ein Kriterium für die Lage 
ist der Elberadweg, der sich auf beiden Seiten 
nah an der Elbe befinden muss, sodass eine 
größtmögliche Nutzung an der Station ent-
steht. Gegenüber, auf der linken Seite des El-
bufers, befindet sich der Ort Klein Kühren mit 
dem vorgelagerten Campingplatz direkt am 
Fluss. Dies erhöht die Chancen, dass bei der 
einseitigen Benutzung bei Darchau auch ein 
Gespräch mit der gegenüberliegenden Sei-
te möglich wird. Die Intervention Deichsicht 
ist weiter südlich verortet. Bei der Ortschaft 
Rassau führt der Radweg auf dem Deich 
über etwa 1 Kilometer geradeaus. Diese Stel-
le erscheint geeignet, da viele Radfahrer hier 
passieren. Außerdem bieten sich verschiede-
ne Perspektiven in alle Himmelsrichtungen.  
Im Norden sammeln sich die verstreuten 

Siedlungsflächen von Rassau. Dahinter lie-
gen Ackerflächen und vereinzelte Gewässer. 
In einer Entfernung von 2,5 Kilometern Luftli-
nie befinden sich die Dörfer Stixe im Norden 
und Kaarßen im Nordosten. In die andere 
Blickrichtung ist die Elbe nach 200 Metern ei-
nes Retentionsraum-Korridors nicht allzu weit 
entfernt. Die dahinter liegende Landschaft ist 
durch das Dorf Tiessau, einen kleinen Sei-
tenkanal der Elbe, sowie Wiesen- und Wald-
flächen sehr abwechslungsreich.

Der Flechtgang am Waldrand ist zwischen 
den Dörfern Stapel und Zeetze situiert. Die 
Lage wurde mehr oder weniger zufällig ge-
wählt. In der Gesamtkonstellation aller drei 
Interventionen ergibt sich allerdings eine aus-
gewogene Verteilung. Wichtig ist, dass sich 
die Flechtgang direkt am Waldrand befindet, 
sodass der Zugang intuitiv erfolgt.
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Abb. 51: Legende Gesprächsszenarien Intervention

Flechtgang

DeichsichtElbgespräch



Flechtgang

DeichsichtElbgespräch
Abb. 52: Verortung Interventionen & Gesprächsszenarien
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Stefan:  So ein großes Fernrohr habe ich in meinem Leben noch nicht gesehen.
Tom:   Damit können Sie auf die andere Uferseite gucken.
Stefan:  Und was ist das für ein riesiges Rohr?
Tom:   So eine Art Telefon.
Stefan:  Aha. Wie funktioniert das?
Tom:   Wenn jemand auf der anderen Uferseite steht, kann man miteinander  
  sprechen.
Stefan schaut durch das Fernrohr.
Stefan:  Auf der anderen Seite ist direkt ein Campingplatz. Da laufen ein paar Kinder 
  rum. Hallo? Hallo? Hört mich jemand?
Tom schaut durch das Fernrohr.
Tom:   Jetzt hat uns auf der anderen Seite jemand gesehen. 
Stefan:  Hallo? Ist da jemand?
Niko:   Hallo. Gekicher
Stefan:  Mit wem spreche ich?
Niko:   „Niko.“
Stefan:  „Hallo Niko. Ich bin der Stefan. Ha, das Ding ist ja super!“

Tina:   Was haben sie denn da drüben gemacht?
Bodo:   Das ist bestimmt eine Schutzmaßnahme. Vielleicht ist der Deich mal  
  abgerutscht oder so.
Tina:   Aber mit Gabionen? Ich glaube das ist so eine Art Aussichtsplattform.
Bodo:   Tatsächlich.
Tina:   Lass uns doch hier eine Pause einlegen. Ich muss mal runter vom Sattel.  
  Hier kann man mal in Ruhe den Blick genießen. Ahh!
Die Fahrradfahrer stellen ihre Fahrräder auf der Plattform Deichsicht ab.
Bodo:   Wo genau sind wir jetzt?
Tina:   Das nächste Dorf heißt Rassau.
Bodo:   Auf der Scheibe lese ich nur Kaarßen, Stixe ... Ah da! Rassau. Das ist direkt 
  vor uns.
Tina:   Guck doch lieber hier durch. Hier sieht man die Elbe.
Bodo:   Die habe ich doch die ganze Zeit schon gesehen.
Tina:   Klar. Aber hier hat man nochmal einen ganz anderen Blick.

Elbgespräch

Deichsicht



144

Eric:   Kommst du mit?
Marius:  Wo führt der Gang hin?
Eric:   In die Bäume.
Marius:  Wie in die Bäume? Wie soll das gehen?
Eric:   Ich glaube man kann sogar hochklettern.
Marius:  Einfach so? Das ist doch gefährlich ohne ein Sicherheitsseil. 
  Ich glaube ich gehe lieber hier durch.
Eric:   Ich gucke mir das mal an.
Marius geht durch den Flechtgang. Nach 1 Minute ist er auf der Plattform angekommen. Un-
ten sieht er seinen Freund.
Marius:  Kommst du nicht hoch?
Eric:   Man muss sich hochziehen. Aber alleine geht das nicht. Hilf mir mal.
Marius:  Das geht schlecht. Ich kann nicht so nah an die Kante. Höhenangst.
Eric:   Erzähl keinen Quatsch. Ist bestimmt cool da oben. Aber ich schaffe das  
  nicht alleine. Marius!
Marius:  Ja. Ist cool hier oben.

Flechtgang

Die drei Dialoge legen nahe, dass die Inter-
ventionen für Aufsehen und Neugier beim Be-
trachter sorgen. Sie werden auf diese Weise 
zum Anlass für Kommunikation, da sich jeder 
Nutzer mit der Bedeutung des Ortes ausein-
andersetzt. Es werden Fragen in den Raum 
geworfen und Zusammenhänge hinterfragt. 
Ähnlich hat es sich bei den Gesprächsszena-
rien in der Landschaft verhalten.

Darüber hinaus sind die Interventionen so-
wohl bewusste, als auch unbewusste Treff-
punkte, an denen auch zufällige Begegnun-
gen, wie am Gartenzaun, stattfinden können. 
Als bewusste Treffpunkte gehen die Orte 
sogar noch einen Schritt über die Ebene der 
flüchtigen Begegnung hinaus, indem der 
Nutzer sich dort für einen längeren Zeitraum 
aufhalten kann und so die Möglichkeit be-
kommt, innezuhalten und seine Umgebung 
wahrzunehmen. 
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Der Gartenzaun ist in Amt Neuhaus ein wich-
tiger Ort des sozialen Austausches im Dorf, 
mögen die dort stattfindenden Gespräche 
auch oft kurz sein und sich im Rahmen eines 
Small Talks abhalten. Die Projektarbeit konnte 
herausstellen, dass die soziale Interaktion in 
Amt Neuhaus nicht nur an öffentlichen Treff-
punkten stattfindet. Ein Grund dafür ist, dass 
eigentlich kaum solche Orte in der Gemeinde 
existieren. 

Stattdessen wird eben auch der private Raum 
zu einem wichtigen Treffpunkt, indem Begeg-
nungen und Gespräche am Gartenzaun im 
Dorf passieren. Dass solche kurzen und flüch-
tigen Dialoge einen ganz besonderen sowie 
vertraulichen Charakter besitzen, lässt sich 
als positive Form von Kommunikation bewer-
ten. Obwohl der Zaun in seiner grundlegen-
den Funktion eine Grenze darstellt, kann man 
über die niedrigen und durchsehbaren Zäune 
mit seinem Gegenüber kommunizieren. 

Auch die Elbe ist auf der Ebene der Gemein-
de eine eindeutige Grenze. Um der Frage auf 
den Grund zu gehen, ob auch diese Trenn-
linie Kommunikation zulässt, wurde mit der 
Metapher des Gartenzauns weitergearbei-
tet. Der Elbe und sieben weiteren typischen 
Elementen der Landschaft in Amt Neuhaus 
wurden auf diese Art und Weise acht ausge-
wählte Zäune gemäß ihren entsprechenden 
Eigenschaften zugewiesen. Der Deich ist 
eine Gabione, die Gewässer wurden zu Lat-
tenzäunen, die Siedlungen als Jägerzäune 
verstanden, der Wald wird durch einen Sicht-
schutzzaun begrenzt. 

Diese zunächst widersprüchlich erscheinen-
de Metapher soll Amt Neuhaus eine kom-
plett neue, abstrahierte Sichtweise ihrer Ge-
meinde vermitteln. Aus ihr entstanden nicht 
nur neugewonnene Erkenntnisse über die 
Wahrnehmung jener Landschaftselemente, 
sondern auch zentrale Fragen mit viel In-

terpretationsspielraum. Wie nehme ich die 
Landschaft wahr, wenn ich sie mir aus Zäu-
nen bestehend vorstelle? Ist die Landschaft 
eine Grenze? Wie lassen sich diese Grenzen 
überwinden? Kann man über die Grenzen 
hinweg kommunizieren? Um sich mit diesen 
Fragen auseinandersetzen zu können, wurde 
ein Mapping erstellt, in welchem die jeweili-
gen Zauntexturen in die Karte der Gemeinde 
eingearbeitet wurden. 

Dort, wo sich mehrere Texturen überlagerten, 
ließen sich interessante Räume lokalisieren, 
die Orte für Kommunikation sind und die An-
lass für Kommunikation geben. Sie befinden 
sich entlang von zwei Strängen, die durch 
Amt Neuhaus führen. An diesen Strängen 
treffen verschiedene Zauntypen aufeinan-
der. Es sind deshalb lebendige Räume, an 
denen ständig kommuniziert wird. Dennoch 
existieren entlang der Stränge auch Zäune, 
die aufgrund ihrer Eigenschaften keine Kom-
munikation zulassen: Der Stacheldrahtzaun 
(Elbe), die Gabione (Deich), und der Sicht-
schutzzaun (Wald). 

Um an diesen Zäunen Gespräche entstehen 
zu lassen, bedarf es kleiner Tricks. Der Sta-
cheldrahtzaun benötigt einen Durchschlupf. 
Die Gabione benötigt ein Fenster. Der Sicht-
schutzzaun lässt sich mit einer Räuberleiter 
überwinden. Diese Metaphern wurden im 
weiteren Prozess aufgegriffen und durch drei 
Interventionen als konkrete Maßnahmen aus-
geführt. 

Die punktuell in den Räumen verorteten In-

6. Fazit
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terventionen versuchen, die gestellten Fra-
gen in einen Kontext zu setzen und schaffen 
mit metaphorischen Durchschlüpfen, Räu-
berleitern und Fenstern jeweils zusätzliche 
Möglichkeiten für Kommunikation, indem in-
teressante Orte entstehen, die Treffpunkte in 
den Landschaftsräumen sein können. Durch-
schlüpfen, Räuberleitern und Fenstern geben  
jeweils zusätzliche Möglichkeiten für Kommu-
nikation, indem interessante Orte entstehen, 
die Treffpunkte in den Landschaftsräumen 
sein können.

Mit dem Titel des Moduls „Dorfgeschichten“ 
im Hinterkopf schließt sich mit der Ausgangs-
situation „Treffpunkt am Gartenzaun“ der 
Kreis. Das Dorf und die umliegende Land-
schaft erzählt einerseits ganz eigene Ge-
schichten. Andererseits erzählt man im Dorf 
Geschichten am privaten Gartenzaun und 
den Gartenzäunen, die metaphorisch in der 
Landschaft erdacht wurden. Aus dem Anlass 
für Kommunikation wird auf diese Art und 
Weise vor allem auch ein Raum der Kommu-
nikation.
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1.1 Themenfindung

Als wichtige Grundlage des Projektes „Dorf-
geschichten – Landschaftskonzepte für Amt 
Neuhaus“ dienten, neben einer ersten Re-
cherche zum Projektgebiet Amt Neuhaus, 
zwei Ortsbegehungen. Während die Erste 
wichtige Eindrücke und einen groben Über-
blick liefern sollte, beschäftigte sich die Grup-
pe bei ihrem zweiten Aufenthalt tiefer mit bis-
her offenen Fragen und den Gegebenheiten 
vor Ort. Im Zuge dieses Aufenthalts sollte 
eine Themenfindung angestoßen werden. 
Das erarbeitete Thema sollte weiterführend 
in Kleingruppen behandelt und ausgearbeitet 
werden. Eine Fahrradtour durch die Gemein-
de, welche durch die Orte Gutitz und Zeetze 
weiter zum Hof Voss führte, lieferte wichtige 
Informationen und Eindrücke, die zu einer 
Themenfindung beitrugen. Eine Auffälligkeit, 
die sich während der Tour abzeichnete, war 
eine zum Teil irreführende Beschilderung. In 
dem Zusammenhang fielen die zahlreichen 
stillstehenden Angebote auf, die zum Teil 
noch angepriesen werden, für auswärtige 
Personen jedoch nicht mehr zugänglich sind. 
Ein Beispiel hierfür ist die Gaststätte Heid-
krug, welche bereits seit mehreren Jahren 
nicht mehr betrieben wird (s. Abb. 1). 

Einen bleibenden Eindruck hinterließ die Initi-
ative der Bewohner Amt Neuhaus, ein touris-
tisches Angebot zu schaffen. So werden bei-
spielsweise auf vielen größeren Höfen Zimmer 
für Übernachtungen, sowie Hof- oder andere 
Führungen angeboten. Weiterhin auffällig war 
jedoch ebenfalls der ausbaufähige Zustand 
der Angebote sowie versteckte Potenziale, 
die ungenutzt bleiben, auch aufgrund der 
fehlenden finanziellen Mittel. In Folge dieser 
Eindrücke wählte die Gruppe als Thema für 
die weitere Arbeit den Initiativtourismus in 
Amt Neuhaus, der die Motivation und das 
Engagement der Bewohner deutlich macht, 
jedoch wichtige Potenziale zurücklässt. 

1. Einleitung

Als Grundlage für die weitere Arbeit wurde 
eine Untersuchungsfrage entwickelt, nach 
der sich die Gruppe im weiteren Verlauf des 
Projektes richtete: 

Wie können die endogenen Potenziale im Be-
reich Tourismus genutzt werden? 

Ferner beschränkte sich die Gruppe in ihrer 
Arbeit auf wichtige regionale Stärken inner-
halb von Amt Neuhaus, die bei einer weiteren 
Ausarbeitung nicht nur die Bewusstmachung 
der eigenen Stärken für die Bewohner als Ziel 
hat, sondern auch einen wichtigen Anstoß für 
eine selbstständige Nutzung der Potenziale 
liefern soll.

Abb. 1: Schild der Gaststätte Heidkrug
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1.2 Vorgehensweise

Die weitere Recherche zum Thema Touris-
mus wurde auf Basis der entwickelten Un-
tersuchungsfrage durchgeführt. Im nächsten 
Schritt wurde ein Fragebogen entwickelt. Die-
ser war vor allem an die Anbieter touristischer 
Angebote gerichtet und sollte Einblicke in 
den Anlass eines solchen Angebotes, mög-
liche finanzielle Unterstützung und den per-
sönlichen Wunsch für die Zukunft geben. Im 
Folgenden sind die Fragen des Fragebogens 
aufgelistet: 

Wie lange gibt es Ihre Gaststätte/Unterkunft/
sonstiges Angebot schon?

Frage nur an Bauernhöfe: Besitzen Sie selte-
ne Nutztierrassen? Wenn ja, welche? Bieten 
Sie auch Führungen an?

Frage an Bauernhöfe und Gastronomie: Bie-
ten Sie regionale Produkte an? Wenn ja, 
stammen diese aus Ihrer eigenen Herstel-
lung?

Was sind Ihrer Meinung nach die wichtigsten 
Gründe, warum private touristische Angebote 
aufgegeben werden?

Welche Unterstützung würden Sie sich von 
Seiten der Gemeinde wünschen?

Was glauben Sie, warum Touristen sich ent-
scheiden nach Amt Neuhaus zu kommen?

Welche Touristen kommen nach Amt Neu-
haus (eher ältere Paare, Familien, …)?

Was war Ihre Motivation für die Eröffnung Ih-
rer Gaststätte/Unterkunft/sonstigem Angebot 
bzw. wenn das Angebot seit mehreren Gene-
rationen besteht: was ist Ihre Motivation das 
Angebot aufrecht zu erhalten?

Was halten Sie von Kooperationen zwischen 
verschiedenen touristischen Angeboten, z.B. 
Gaststätte, Unterkunft und Fahrradverleih?

Was sind ihre Wünsche oder Hoffnungen für 
die Zukunft (bezüglich Tourismus)?

Nach der schriftlichen Kontaktaufnahme mit 
insgesamt 31 verschiedenen Anbietern erhielt 
die Gruppe jedoch eine relativ gering ausfal-
lende Resonanz von sieben Antworten. Par-
allel zu der schriftlichen Befragung per Email 
wurden telefonische Befragungen durchge-
führt, um zusätzliche Einblicke in persönliche 
Sichtweisen und Erfahrungen zu erhalten. 
Dies wäre durch eine schriftliche Befragung 
in der Form nicht möglich gewesen. Das Te-
lefonat sollte ein offenes Gespräch anregen 
und somit versteckte Hintergrundinformatio-
nen und Meinungen offenlegen.

Durch eine Internet- und Dokumentenrecher-
che wurden die Erkenntnisse der Gruppe zu-
sätzlich erweitert. Hierfür gab es eine genaue 
Betrachtung einer großen Auswahl an in Amt 
Neuhaus zur Verfügung gestellten Flyern. 
Zudem wurde der Internetauftritt von Amt 
Neuhaus und mehrerer touristischer Anbie-
ter untersucht sowie mit anderen Angeboten 
verglichen. Eine weitere Internetrecherche 
richtete sich auf das Thema des Tourismus 
im ländlichen Raum im Allgemeinen.

Alle erhaltenen Ergebnisse wurden in Form 
eines Mappings zusammengetragen, wobei 
touristische Aspekte innerhalb Amt Neuhaus 
nicht nur verortet, sondern mit persönlichen 
Erfahrungen und Erkenntnissen der Gruppe 
ausgeschmückt wurden. An dieser Stelle be-
zog die Gruppe zusätzlich die Erfahrungen der 
anderen Kleingruppen ein, die das Mapping 
mit eigenen erlebten Angeboten ergänzten. 
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Dadurch sollte die Repräsentativität der Er-
gebnisse erhöht und ein möglichst umfas-
sendes Bild der endogenen Potenziale gebo-
ten werden.

1.3 Bedeutung ländlicher Tourismus

Die Nutzbarmachung dieser endogenen Po-
tenziale im ländlichen Raum nimmt in der heu-
tigen Zeit eine immer größere Rolle ein. Dies 
zeigt sich in der zunehmenden Integration 
des Themas in regionale Strategien und Pla-
nungen. Zudem spiegelt sich die wachsende 
Bedeutung in der zunehmenden Organisa-
tion auf der Ebene des regionalen Raumes 
wieder, beispielsweise durch den Einsatz von 
Regionalmanagern. Vor allem Großschutz-
gebiete, wie das Biosphärenreservat in Amt 
Neuhaus, können hierbei Vermarktungsvor-
teile für die jeweilige Region bieten. Der Trend 
zum Naturerlebnis als „Ruhe-Welt“ bildet den 
direkten Gegenpol zu klassischen Erlebnis-
welten, welche viele Attraktionen auf engs-
tem Raum vereinen. Im Bereich Tourismus 
sind vor allem das steigende Natur- und Um-
weltbewusstsein sowie eine Verstärkung des 
Bedürfnisses nach einem authentischen Na-
turgenuss zu verzeichnen. Folglich wird von 
einer neuen Wertorientierung gesprochen 
(SMUL 2006).

Als weiteres Vermarktungspotenzial bietet 
sich die Regionalität der landwirtschaftlichen 
Produkte in Amt Neuhaus an. Aufgrund der 
heute zu verzeichnenden Veränderung in den 
Konsumgewohnheiten der Menschen und 
der neuen Ausrichtung nach den Qualitäten 
der Produkte, steigt die Orientierung auf re-
gionale Produkte. Gerade in strukturschwa-
chen Regionen wie Amt Neuhaus ist die Di-
rektvermarktung regionaler Produkte eine der 
wenigen erfolgversprechenden Zukunftsper-
spektiven und sollte daher weiterverfolgt wer-
den (SMUL 2006).
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Auf Basis der Grundlagenrecherche wurden 
erste Maßnahmenideen entwickelt, die dazu 
beitragen können, den Tourismus in Amt 
Neuhaus mittels eines geringen finanziellen 
Aufwands zu stärken. 

2.1 Verbesserung von Geschäftsbeziehun-
gen zwischen Anbietern

Der Aufbau, beziehungsweise die Stärkung 
von Geschäftsbeziehungen, beispielswei-
se zwischen Landwirten und Gastronomen, 
könnte zur besseren Vermarktung regiona-
ler Produkte und Dienstleistungen beitra-
gen. In den geführten Gesprächen wurde 
deutlich, dass Synergieeffekte bisher – teils 
durch Neid oder Unwissenheit – verschenkt 
werden. Durch den Aufbau einer intakten 
Kooperationsgemeinschaft können Erfah-
rungen und Wissen gebündelt werden. Der 
erste Schritt zu mehr Geschäftsbeziehungen 
in der Gemeinde ist eine Analyse der vorhan-
denen regionalen Netzwerke: welche Bezie-
hungen sind vorhanden, wie eng sind diese 
Beziehungen, gibt es Akteure mit besonde-
ren Einfluss- und Kontrollmöglichkeiten und 
wo weist das Beziehungsnetz noch Lücken 
auf? Um geeignete Bedingungen für Koope-
rationen zu schaffen, muss zudem ein Weg 
gefunden werden, die gegenseitige Verläss-
lichkeit zu garantieren. Denkbar wären etwa 
Bestellformulare oder Listen mit aktuellen In-
formationen zur Verfügbarkeit von Produkten. 
Durch Kennenlernangebote sowie saisonale 
Angebote wird ein langsames Entgegenkom-
men der Akteure gefördert (SMUL 2006). 

2.2 Bessere Angebotsprofilierung

Das Angebot an regionalen Produkten ist in 
Amt Neuhaus zwar groß, jedoch könnte die 
Vermarktung weiter optimiert werden. Das 
Bundesministerium für Wirtschaft und Ener-
gie (BMWi) unterscheidet zwischen fünf Ziel-
gruppen für Tourismus im ländlichen Raum: 

2. Erster Konzeptansatz

naturbegeisterte Best Ager, sportliche Perfor-
mer, landaffine Familienmenschen, wasser-
orientierte Erholungssuchende und konser-
vative Gesundheitsorientierte (BMWi 2014). 
Unter Beachtung der Potenziale, die Amt 
Neuhaus zu bieten hat, könnten vor allem die 
naturbegeisterten Best Ager sowie die land-
affinen Familienmenschen ihre Ansprüche in 
Amt Neuhaus erfüllt sehen. Naturbegeisterte 
Best Ager richten sich laut BMWi (2014) auf 
flexible Erholungs- und Aktivangebote, die 
Komfort und Genuss mit einem nachhaltigen 
Charakter verbinden. Die Gruppe der landaf-
finen Familienmenschen sucht ein vielfältiges 
Freizeitangebot sowie eine kinderfreundliche 
Einrichtung und legt Wert auf persönlichen 
Kontakt zum Gastgeber. Beide Zielgruppen 
bevorzugen ruhige Ferienwohnungen und 
haben ein erhöhtes Bewusstsein für Umwelt- 
und Nachhaltigkeitsthemen. Es gilt daher, 
eine gemeinsame Strategie zu finden, die auf 
die Bedürfnisse der identifizierten Zielgrup-
pen einspielt. Dies beinhaltet auch innovative 
Wege und Mittel, um den Touristen den be-
sonderen Wert der regionalen Produkte und 
Dienstleistungen zu vermitteln und gegebe-
nenfalls höhere Preise zu rechtfertigen.

2.3 Verschiebung der Aufgabenstruktur der 
übergreifenden Tourismusorganisation

Für die beiden oben beschriebenen Ziel-
gruppen des ländlichen Tourismus gilt, dass 
neben klassischen Wegen der Informati-
onsgewinnung zunehmend das Internet zur 
Information und Buchung genutzt wird. Die 
Aufgabenstruktur der Tourismusorganisati-
on sollte daher umgestellt werden. Statt auf 
klassische Arbeiten wie Zimmervermittlung 
und Werbung, sollte der Fokus zukünftig 
auf das digitale Datenmanagement gelegt 
werden. Einige Inhalte der Homepage von 
Amt Neuhaus sind bereits sinnvoll und soll-
ten – mit modernerer Gestaltung – erhalten 
bleiben. Dazu zählen eine Übersicht aktuel-
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ler Nachrichten und Veranstaltungen auf der 
Startseite, eine Karte mit genauen Standorten 
von Unterkünften und Gastronomie, eine bar-
rierearme Version der Homepage sowie die 
Übersicht und Verlinkung aller Vereine, Kitas 
und Senioreneinrichtungen der Gemeinde. 
Die Homepage entspricht dennoch in eini-
gen wichtigen Aspekten nicht den heutigen 
Anforderungen und kann mit anderen, tou-
ristisch erfolgreichen Regionen nicht mithal-
ten. Als Positivbeispiel für eine ansprechen-
de Homepage können hier die Gemeinde 
Osterode am Harz sowie die Gemeinde Bad 
Bentheim genannt werden, welche durch ein 
aufgeräumtes Design sowie die gezielte Prä-
sentation der regionalen Highlights auffallen 
(s. Abb. 2 + 3). 

Die Homepage von Osterode enthält viele 
ansprechende Bilder und stellt nur das Wich-

tigste in Textform dar. Das Menü konzentriert 
sich auf die Themenfelder, welche die Ge-
meinde ausmachen. Eine solche angepasste 
Gliederung könnte sich auf der Homepage 
von Amt Neuhaus beispielsweise mehr auf 
die Themen Tourismus und Landschaft kon-
zentrieren, statt dem Thema Wirtschaft einen 
eigenen Menüpunkt zu widmen. Dies spielt 
in der Gemeinde keine übergeordnete Rol-
le. Der Fokus sollte allgemein eher auf dem 
Tourismus liegen, da potentielle Touristen die 
Homepage voraussichtlich häufiger nutzen 
als Einheimische. Die für die Bürger wichtigen 
Punkte müssen jedoch auf Anhieb auffindbar 
sein, etwa über ein kleines Rathaussymbol, 
welches auf eine Extraseite für Bürger weiter-
leitet (s. Abb. 3). Diese kann in einem nüch-
terneren Stil gehalten werden, da der Fokus 
hier auf der Bedienungsfreundlichkeit liegen 
sollte.

Abb. 2: Ausschnitt Homepage der Gemeinde Osterode am Harz.
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Insgesamt gibt es zwar noch viele weite-
re Gemeinden, deren Internetauftritte einen 
ähnlichen Stand wie Amt Neuhaus aufwei-
sen, gerade deshalb bietet eine ansprechen-
dere Homepage eine Chance, sich vom Rest 
abzuheben und die eigenen landschaftlichen 
und kulturellen Besonderheiten hervorzuhe-
ben. Bisher werden die vorhandenen touris-
tischen Angebote noch nicht vollständig auf 
der Homepage präsentiert. Die wichtigsten 
Argumente für einen Aufenthalt in der Ge-
meinde könnten, wie auf der Seite der Ge-
meinde Bad Bentheim, bereits auf der Start-
seite deutlich gemacht und gegebenenfalls 
direkt mit passenden Angeboten verknüpft 
werden (s. Abb. 4). 

Auf Amt Neuhaus angewendet, könnte diese 
Form der Darstellung der eigenen Stärken 
beispielsweise wie folgt aussehen:

Seltene Nutztierarten auf unseren Archehöfen

Idyllische Rad- und Wanderrouten abseits 
der Hektik der Städte

Authentische Unterkünfte und Gastronomie 
inmitten der Natur

Reiche Vielfalt an Wildtieren und Pflanzen

Unsere Wanderdüne als Naturphänomen 
und Anziehungspunkt

Für die Buchung eines Angebots muss der 
Nutzer bisher die Homepage verlassen und 
auf einer separaten Seite buchen. Neben 
einem zeitgemäßen Layout wird daher die 
Integration eines gemeinsamen Buchungs-
systems in die Homepage als wichtiger Ver-
besserungspunkt gesehen. 

Abb. 3: Ausschnitt Homepage der Gemeinde Bad Bentheim
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Beispiele finden sich wiederum auf den 
Homepages der Gemeinden Osterode und 
Bad Bentheim (s. Abb. 5 + 6).

Um bei der Erneuerung der Homepage 
Kosten zu sparen, wäre eine Überarbeitung 
durch Studierende im Rahmen von Bache-
lorarbeiten oder Projekten denkbar. Hierfür 
könnten unter anderem Projekte des Studi-
engangs Medieninformatik der Hochschule 
Osnabrück und der Hochschule Flensburg 
geeignet sein (Hochschule Osnabrück 2018, 
Institut für Medieninformatik und Angewand-
te Informatik 0.J.). Weitere Möglichkeiten zur 
Zusammenarbeit könnten bei dem Studien-
gang Digital Media der Universität Lüneburg 
oder dem Studiengang Digital Design und 
Management der EMBA und DMA Hamburg 
gegeben sein (Leuphana Universität Lüneburg 
2018, DMA - die medienakademie AG o.j., Euro-
päische Medien- und Business-Akademie (EMBA) 
2018).

Abb. 4: Qualitäten von Bad Bentheim
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2.4 Verlässliche Beschilderung

Die unzuverlässige Beschilderung der touris-
tischen Angebote wurde bei der Erkundung 
durch die Projektgruppe als Störfaktor wahr-
genommen. Dieser kann einen negativen Ein-
fluss auf die Erfahrungen und Erinnerungen 
der Touristen haben und somit einer erfolgrei-
chen Regionalvermarktung im Wege stehen. 
Um dies zu verhindern, wird die Erstellung 
eines Schilderkatasters vorgeschlagen, in 
dem zur besseren Übersicht alle vorhande-
nen Beschilderungen erfasst werden. Diese 
können daraufhin einmal im Jahr, zu Beginn 
der Tourismussaison, auf ihre Aktualität über-
prüft werden. Die Verwendung von speziell 
für Amt Neuhaus entworfenen „TÜV-Aufkle-
bern“ (s. Abb. 7 + 8) wäre eine Möglichkeit, 
die regelmäßige Überprüfung auch nach 
außen hin transparent zu gestalten. Wichtig 
wäre hierbei, dass die Aufkleber einen guten 
Wiedererkennungswert sowie einen Bezug 
zur Region aufweisen. 

2.5 Einbindung der Kleinstanbieter in  
	 das große Ganze

Die Gemeinde sollte sich nach außen als ein 
großes Ganzes präsentieren, in dem jeder 
der Kleinstanbieter seinen Platz findet. Es 
sollte ein roter Faden geschaffen werden, in 
den Kultur, Historie, Tradition und persönliche 
Geschichten gleichermaßen miteinfließen. 
Das Ziel ist hierbei, nachfragestarke Themen, 
etwa den Radtourismus, mit individuellen, un-
bekannteren Angeboten zu verknüpfen. Ein 
Risiko liegt laut Melchert (2014) in der Deso-
rientierung, die bei den Touristen aufgrund 
zu vieler ähnlicher Angebote auftritt. Die Un-
terschiede der einzelnen Orte und Angebote 
verschwimmen. Um die Gemeinsamkeiten, 
aber auch die jeweiligen Besonderheiten der 
touristischen Angebote herauszustellen und 
zu ordnen, kann das Mittel des Storytellings 
eingesetzt werden. Touristische Angebote 
und Regionen müssen als einzigartig wahr-
genommen werden, um ein „Will-ich-haben-
Gefühl“ auszulösen. Hierzu sind neben rati-
onalen Argumenten auch emotionale Reize 
notwendig (BmWi 2013). 

Abb. 5: Buchungssystem Gemeinde Osterode

Abb. 6: Buchungssystem Gemeinde Bad Bentheim
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Beim Storytelling hat jedes Dorf und jeder 
Kleinstanbieter seine eigene Rolle in der Ge-
schichte, so dass die Region nicht zu einem 
touristischen Einheitsbrei verkommt. Eine 
Geschichte, die zum touristischen Marketing 
eingesetzt werden soll, enthält neue Informa-
tionen und spricht den Empfänger auf emoti-
onale Weise an, bleibt dabei jedoch stets bei 
der Wahrheit (Melchert 2014). Jedes Dorf, 
beziehungsweise jeder Anbieter, sollte sich 
daher als Grundlage für die Vermarktungs-
strategie die Frage stellen, worin die eigenen 
Stärken und Alleinstellungsmerkmale liegen 
und was ihn genau von anderen Dörfern oder 
Anbietern abhebt.

Abb. 7: Gestaltungsvorschlag 1 TÜV-Aufkleber Abb. 8: Gestaltungsvorschlag 2 TÜV-Aufkleber

Aus den ersten Konzeptansätzen entwickelte 
sich die Idee der Darstellung in Form eines 
spielerischen Ansatzes. Diese Darstellungs-
art gibt die Möglichkeit viele verschiedene 
Aspekte des Tourismus gleichzeitig aufzu-
greifen und an verschiedene Zielgruppen zu 
vermitteln.

Die Aktivität des Spielens lässt sich nicht in 
eine Definition oder Begriffsbestimmung fas-
sen. Es stellt ein so komplexes System dar, 
dass sich bereits seit dem 5. Jahrhundert vor 

3. Ein Spiel als Impulsgeber 

Christus Gelehrte theoretisch mit dem Spiel-
verhalten beschäftigten. Spielen ist etwas 
Alltägliches – zumindest bei Kindern. Ist es 
für sie noch selbstverständlich, sich in ihrer 
eigenen Spielwelt zu bewegen, so ist es für 
Erwachsene zunehmend schwerer, sich auf 
Spiele einzulassen (Kania-Feistkorn 2017). 
„Noch einmal Kind sein“ heißt es oft, wenn 
die Unbeschwertheit und Sorglosigkeit von 
spielenden Kindern bemerkt werden. Im Spiel 
geht es vor allem auch darum, fremde und 
die eigenen Wünsche und Bedürfnisse zu er-
kennen. 

„Streiten, ertragen, vertragen. Mit Unvorher-
sehbarem umgehen, Strategien entwickeln 
und flexibel reagieren. Kämpfen, scheitern. 
Selbstwirksamkeit, Selbstkontrolle. Risiken 
abwägen, über sich hinauswachsen. Regeln 
finden. Regeln festlegen. Regeln brechen. 
Regeln neu verhandeln.“ Nach Kania-Feist-
korn (2017) hat das Spielen eine „verarbeiten-
de und gleichzeitig vorbereitende Funktion, 
um den Herausforderungen der handfesten 
Wirklichkeit gewachsen zu sein.“ 

Diese Funktion lässt sich auf das Spiel „Sam-
melfieber – Eine Reise durch Amt Neuhaus“ 
übertragen. Das Spiel soll veranschaulichen, 
bewusstmachen, überraschen, motivieren, 
bestätigen, Zündstoff geben und vor allem 
Spaß machen!
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Ziel des Spiels

Die Spieler befinden sich auf einer Entde-
ckungsreise durch Amt Neuhaus. Auf dem 
Weg gibt es so Einiges zu entdecken: ob 
freundliche Wirte oder angriffslustige Ziegen 
- hinter jeder Ecke wartet eine neue Überra-
schung. Ziel ist es, auf dieser spannenden 
Reise sowohl regionale Produkte als auch 
unvergessliche Erinnerungen zu sammeln. 

Das Spielbrett

Die Reise durch Amt Neuhaus folgt einem 
festen Pfad, der einmal rund durch die Ge-
meinde führt. Auf dem Rundweg gibt es vier 
Arten von Feldern, auf die der Spieler wäh-
rend seiner Reise treffen kann:

Gewöhnliche Felder (weiß): Auf diesen Fel-
dern passiert gar nichts.

3.1 Spielanleitung

4-6 Spieler | Ab 6 Jahren

Inhalt des Spiels

1 Spielbrett

1 Würfel

6 Spielfiguren

20 Fläschchen

20 Äpfel

30 Federn

18 Aktionskarten	 (s. Anhang)

18 Tierkarten		  (s. Anhang)

12 Storytelling-Karten	 (s. Anhang)

Abb. 9: Inhalt des Spiels
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Aktionsfelder (blau): Diese Felder halten 
Überraschungen bereit, die dem Spieler in 
Amt Neuhaus begegnen können. Dies kön-
nen besondere Gebäude, Naturelemente, 
Gegenstände oder Personen sein. Der Spie-
ler erhält oder verliert je nach Art der Aktion 
entweder Essen, Trinken oder Erinnerungen. 
Den zugehörigen Aktionskarten sind außer-
dem weitere Spielanweisungen zu entneh-
men.

Tierfelder (braun): Auf diesen Feldern trifft der 
Spieler auf Wildtiere oder Haus- beziehungs-
weise Nutztiere. Oft handelt es sich dabei um 
seltene oder gefährdete Arten oder Rassen. 
Je nach Tierart erhält oder verliert der Spie-
ler Essen, Trinken oder Erinnerungen. Wie 
bei den Aktionsfeldern gibt es bei manchen 
Begegnungen weitere Spielanweisungen, die 
auf der jeweiligen Tierkarte zu finden sind.

Storytelling-Felder (gelb): Auf diesen Feldern 
erfährt der Spieler mehr über ausgewählte 
touristische Angebote in Amt Neuhaus. Die 
zugehörige Karte enthält eine kurze Vorstel-
lung des jeweiligen Angebotes.

Pfeilfelder: Gelangt ein Spieler auf eines die-
ser Felder entscheidet sich die Laufrichtung 
anhand der nächsten Augenzahl. Wird eine 
gerade Zahl gewürfelt, folgt der Spieler weiter 
dem normalen Wegeverlauf. Bei einer unge-
raden Zahl nimmt er die Abkürzung. 

Abb. 10: Spielbrett
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Vorbereitung des Spiels

Die Aktionskarten, Tierkarten und Storytel-
ling-Karten werden jeweils nach Nummern 
sortiert auf einen Stapel gelegt. Jeder Spieler 
sucht sich eine Spielfigur aus.

Spielregeln
Grundregeln

Der Startpunkt befindet sich ganz im Norden 
von Amt Neuhaus vor Krusendorf. Die Spieler 
stellen sich auf den gekennzeichneten Start-
feldern auf.

Es wird reihum im Uhrzeigersinn gewürfelt.

Kommt ein Spieler auf ein Aktions-, Tier- oder 
Storytelling-Feld, wird die entsprechende 
Karte aus dem Kartenstapel gesucht und laut 
vorgelesen. Nachdem die Spielanweisungen 
auf der Karte ausgeführt wurden, wird diese 
wieder zurück in den Stapel gelegt.

Wird eine 1 gewürfelt, darf der Spieler noch-
mal würfeln. Wenn der Spieler bereits beim 
ersten Würfeln auf ein Aktions-, Tier- oder 
Storytelling-Feld kommt, müssen zunächst 
die Spielanweisungen auf der Karte befolgt 
werden, bevor zum zweiten Mal gewürfelt 
wird.

Regeln zu Aktions-, Tier- und Storytelling-Fel-
dern:

Essen, Trinken, Erinnerungen: Auf den Karten 
steht, ob der Spieler ein oder mehrere Es-
sen, Trinken oder Erinnerungen bekommt (+) 
oder verliert (-). Der Spieler darf sich dement-
sprechend Fläschchen, Äpfel oder Federn 
nehmen.

Direkter Ortswechsel: Bei einigen Spielfel-
dern erhält der Spieler die Anweisung, sich 
an einen anderen Ort auf dem Spielfeld zu 

begeben. Die Spielfigur des Spielers wird in 
diesem Fall direkt auf das betreffende Feld 
gesetzt, das mit der gleichen Nummer mar-
kiert ist.

Aktionsfelder Gelber Richard und Eidech-
se: Wenn ein Spieler auf eines dieser Felder 
kommt, muss der nächste Spieler vor ihm 
beziehungsweise hinter ihm direkt zu diesem 
Feld vor- oder zurückrücken. Der zweite Spie-
ler bekommt zwar auf dem Feld Trinken oder 
eine Erinnerung, die Regel mit dem Vor- oder 
Zurückrücken gilt jedoch nur beim ersten 
Spieler, so dass keine Kettenreaktion ausge-
löst wird.

Aktionsfelder Schafherde und Biber: Kommt 
ein Spieler auf eines dieser Felder, muss 
er so lange stehen bleiben, bis ein weiterer 
Spieler entweder auf das Feld kommt oder 
ihn überholt.

Aktionsfeld Biosphärenreservat: Wenn ein 
Spieler auf eines dieser Felder gerät, wird sei-
ne gewürfelte Augenzahl so lange durch zwei 
geteilt, bis er wieder auf einem gewöhnlichen 
Feld steht. Wird dabei eine 5 oder eine 3 ge-
würfelt, wird abgerundet auf 2 beziehungs-
weise 1.

Storytellings: Jedes Storytelling wird nur 
einmal pro Spielrunde vorgelesen. Kommt 
ein weiterer Spieler auf dasselbe Storytel-
ling-Feld, wird dieses wie ein gewöhnliches 
Feld behandelt.

Gewinner des Spiels

Es gewinnt der Spieler, der als Erstes ein 
Essen (Apfel), ein Trinken (Fläschchen) und 
zwei Erinnerungen (Federn) gesammelt hat 
und den Rundweg mindestens einmal abge-
gangen ist. 
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3.2 Beispiel für einen Spielablauf

Im Folgenden werden einige beispielhafte 
Spielzüge dargestellt, wie sie im Spiel „Sam-
melfieber – Eine Reise durch Amt Neuhaus“ 
vorkommen könnten. Dabei wird einer der 
Spieler begleitet und die durch ihn erreichten 
Spezialfelder erwähnt. 

Das Spiel beginnt auf dem Startpunkt bei 
Krusendorf (s. Abb. 11). 

Als erstes Spezialfeld erreicht der Spieler mit 
der Augenzahl vier das Storytelling-Feld 1. 
Die Geschichte von Henne, Gans & Co. wird 
laut vorgelesen. Alle Spieler bekommen ei-
nen Einblick in das Leben von Karin Falter mit 
ihrer Filzwerkstatt (s. Abb. 12).

Im weiteren Verlauf gelangt der Spieler auf 
das Tierfeld 2. Dieses handelt von einer Her-
de Bentheimer Landschafe. Die dazugehöri-
ge Spielkarte enthält die Aufforderung: „War-
te, bis der nächste Spieler dich erreicht und 
geht zusammen durch die Herde“ (s. Abb. 
13).

Abb. 11: Startpunkt

Abb. 12: Storytelling-Feld 1

Abb. 13: Tierfeld 2

Abb. 14: Pfeilfeld

Geht der Spieler weiter gelangt er an ein 
Spielfeld, welches in zwei verschiedene Rich-
tungen führt. Da er eine zwei würfelt, muss 
er die Abkürzung durch den Wald nehmen  
(s. Abb. 14).



166

Als er dann jedoch das Tierfeld 11 erreicht, 
liest er auf der Spielkarte: „Ein Riesenschwein 
frisst alles Essbare aus deinem Korb. So eine 
Größe erreicht sich halt nicht von alleine! Er 
verliert sein ganzes bisher eingesammeltes 
Essen, bekommt dafür aber eine Erinnerung“ 
(s. Abb. 18). 

Bei dem Apfelhof Haul (Aktionsfeld 12) steht 
dem Spieler frei, sich zwischen Apfelsaft und 
Apfelkuchen zu entscheiden. Da sein Körb-
chen dank des Riesenschweins leer ist, ent-
scheidet er sich für das Essen (s. Abb. 19).

Dort landet er auf dem Feld des Schweißhun-
des (Tierfeld 6) und nimmt eine Erinnerung in 
seinem Körbchen mit (s. Abb. 15).

Als der Spieler auf das Tierfeld 10 kommt, 
steht auf der Spielkarte geschrieben: „Eine 
übermütige Thüringer Waldziege springt über 
den Weidezaun und rennt auf dich zu. Du 
flüchtest auf den nächsten Obstbaum. Gehe 
vor zum nächsten Streuobstfeld“ (Aktionsfeld 
8) (s. Abb. 16). 

Abb. 15: Tierfeld 6

Abb. 18: Tierfeld 11

Abb. 19: Aktionsfeld 12

Abb. 16: Tierfeld 10

Abb. 17: Aktionsfeld 8

Dort angekommen darf er zwei Essen in sein 
Körbchen packen (s. Abb. 17).
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Auf dem Tierfeld 13 erhält er die Spielkarte 
mit dem Text: „Frischer geht’s nicht! Da du 
durstig bist, zapfst du dir eine Portion Milch 
direkt aus dem Euter der Kuh“. Der Spieler 
sammelt sein erstes Trinken (s. Abb. 20). 

Direkt an der Elbe landet der Spieler auf dem 
Aktionsfeld 14 und gelangt in das Revier des 
Reiterpolizisten. Die Aufforderung der Spiel-
karte: „Würfel 2 x. Die erste Augenzahl gilt 
für dich, die zweite für den Reiterpolizisten. 
Überholt oder erwischt er dich, setze eine 
Runde aus.“ Da der Spieler eine drei würfelt 
und eine fünf für den Reiterpolizisten, muss 
er eine Runde aussetzen (s. Abb. 21).

Abb. 20: Tierfeld 13

Abb. 21: Aktionsfeld 14

Abb. 22: Aktionsfeld 16

Abb. 23: Storytelling-Feld 11

Auf dem Aktionsfeld 16 verliert der Spieler ein 
Essen aus seinem Körbchen. Als Grund da-
für wird auf der Spielkarte das Weglaufen vor 
dem Reiterpolizisten als Folge des falschen 
Angelns genannt (s. Abb. 22). 

Auf seinem Weg gelangt der Spieler auf ein 
weiteres Storytelling-Feld (11). Hier erfährt er 
mehr über die Kneipe „Räucherkate“ und ih-
ren Besitzer Jürgen (s. Abb. 23).
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Als der Spieler den Startpunkt erneut über-
quert, hat er noch nicht die nötigen Produkte 
in seinem Körbchen gesammelt, um zu ge-
winnen, also würfelt er weiter (s. Abb. 24). 

Erst als er das Aktionsfeld 3 erreicht, be-
kommt er bei Bäcker Ickert das nötige Essen 
(s. Abb. 25) und ist der Gewinner (s. Abb. 26).

3.3 Was kann das Spiel?

Spiele werden bereits seit mehreren Jahren 
als Instrument der Gemeinwesen-Entwick-
lung eingesetzt, etwa bei Bürgerbeteiligungen 
in Stadt-, Dorf- und Regionalentwicklung, 
beim Fundraising oder bei Kommunikations-
trainings und bei Teambildungsmaßnahmen 
in Unternehmen. Oftmals handelt es sich bei 
den Spielen um kreativ-strategische Brett-
spiele, die sich durch ihre bunte Gestaltung 
auszeichnen. Die Hauptziele dieser Spiele 
sind, das vielgestaltige Beziehungsgefüge 
einer Stadt oder Dorfgemeinschaft greifbar 
zu machen sowie den Austausch der Spieler 
über ihre unterschiedlichen Sichtweisen zu 
fördern (Ullrich & Pohl 2005). 

Das Spiel „Sammelfieber – Eine Reise durch 
Amt Neuhaus“ verfolgt ebenfalls die genann-
ten Ziele, der Fokus wird jedoch speziell auf 
das Thema Tourismus gelegt. Amt Neuhaus 
stellt aufgrund seines Zugangs zur Elbe und 
dem damit verbundenen Biosphärenreservat 
einen touristischen Anziehungspunkt dar. Die 
Bewohner der Gemeinde haben dieses tou-
ristische Potenzial erkannt und in Form eines 
vielfältigen Angebots nach den gegebenen 
Möglichkeiten umgesetzt. In dem Spiel wird 
ein Einblick in die touristischen Angebote der 
gesamten Gemeinde gegeben. Dabei wird 
nicht auf jedes vorhandene Angebot präzise 
eingegangen, sondern in einem Überblick 
die Angebote verschiedener Bereiche, wie 
Gastronomie, Landschaftserlebnis und Tier-
welt dargestellt. Dies kann neben dem Spaß 
am Spielen viele weitere Wirkungen auf die 
Spieler haben:

Abb. 24: Gang über den Startpunkt

Abb. 25: Aktionsfeld 3

Abb. 26: Gewinner
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Abb. 27: Wanderer in der Landschaft 1

für die Akteure ein interessanter Denkanstoß 
sein, auch um selbst aktiv über das Thema 
Atmosphäre nachzudenken und sich der ei-
genen Umgebung und ihrer Wirkung auf Au-
ßenstehende bewusst zu werden. Um einen 
realistischen Eindruck zu erlangen, wurden 
zusätzliche Erkenntnisse und Schlussfolge-
rungen abseits der touristischen Erlebnisse in 
das Spiel integriert. Dies war aufgrund zahl-
reicher persönlicher Gespräche möglich. Bei-
spiele hierfür finden sich in den Storytellings, 
etwa über den Gasthof „Zur Börse“. 

Herausforderungen und Potenziale  
aufdecken

Das Spiel ist zwar insgesamt eher in einem 
positiven Grundton gehalten, trotzdem wer-
den zwischen den Zeilen die Probleme des 
Initiativtourismus angeschnitten. Es beste-
hen keine ernsthaften Gefahren auf der Rei-
se durch Amt Neuhaus, sondern eher kleine 
Ärgernisse, die teilweise mit einem Augen-
zwinkern dargestellt sind, jedoch auf sub-
tile Art und Weise die Alltagsprobleme der 
Menschen sowie die strukturellen Probleme 
der Region darstellen. Zum einen werden in 
den Storytellings Schwierigkeiten seitens der 
touristischen Anbieter deutlich, beispielswei-
se finanzielle Engpässe oder eine geringe 
Auslastung des Angebotes zu den Winter-
monaten. Andererseits wurden verschiedene 
Herausforderungen und daraus abgeleitete 
Potenziale, sowie auch Missverständnisse, 
die bei der Ortsbegehung in Form eines Pro-
zesses erarbeitet wurden, in das Spiel aufge-
nommen. So wird auch die Perspektive der 
Touristen beleuchtet, wenn diese sich auf 
dem Spielfeld vor einer verlassenen Gast-
stätte wiederfinden und - sinnbildlich für die 
empfundene Enttäuschung - einen ihrer ge-
sammelten Gegenstände wieder abgeben 
müssen. 

Atmosphäre verdeutlichen

Durch das spielende Entdecken der Gemein-
de werden eine Atmosphäre sowie Emotionen 
übertragen, wie sie auch bei einer persönli-
chen Erkundung vor Ort entstehen würden. 
Der Grundcharakter des Spiels kann als fried-
lich-märchenhaft umschrieben werden. Auf-
grund der Tatsache, dass eigene Erlebnisse 
der Gruppe in das Spiel übertragen wurden, 
kommt es größtenteils zu einer Darstellung 
von realistischen Gegebenheiten vor Ort. Der 
Spieler taucht für die Zeit des Spiels in die 
spielerische Realität eines Touristen in Amt 
Neuhaus ein. Diese Sicht von außen kann 
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Gesellschaftsspiele können zur kreativen 
Problemlösung beitragen und als Grundla-
ge zur Bewältigung von Konflikten dienen. 
Bei sogenannten „Serious Games“ wird das 
zunächst zweckfrei scheinende Spielen zur 
Lösungsfindung von realen Herausforderun-
gen genutzt (Kania-Feistkorn 2017). Das Spiel 
„Sammelfieber“ könnte folglich dabei helfen, 
Impulse oder neue Denkansätze zur Lösung 
bereits länger bestehender Probleme zu kre-
ieren.

Schaffung von Identität und Bewusstsein

Auch die Eindrücke, die bei der Entdeckung 
des touristischen Angebots entstanden, sol-
len während des Spiels vermittelt werden. 
Ein Beispiel hierfür ist die Identität bzw. das 
Image, welches sich nach außen zu erken-
nen gibt. Dieses Image überschneidet sich 
nicht immer mit dem Selbstbild der Einwoh-
ner. Ein Beispiel hierfür ist die Vielfalt an An-
geboten, welche den Einwohnern selbst nicht 
immer bewusst zu sein scheint: „Wir haben 
hier nichts Besonderes“ (mdl. Mitt. Einwohne-
rin Amt Neuhaus 2018). Bei Betrachtung des 
Spielfelds scheint die Palette an touristischen 
Angeboten bereits riesig zu sein. In Wirklich-
keit ist sie allerdings noch weitaus größer, da 
nur ausgewählte Beispiele in das Spielfeld 
miteinbezogen wurden und es damit nur ei-
nen kleinen Ausschnitt des tatsächlichen An-
gebotes zeigt. Dies macht deutlich wie viel 
Amt Neuhaus auf den zweiten Blick zu bieten 
hat. Es sind genau diese kleinen, aus privater 
Initiative entstandenen Angebote, die beim 
ersten Durchqueren der Gemeinde kaum 
auffallen, welche jedoch ihre Identität und 
Besonderheit ausmachen. 

Neben der Schaffung von Bewusstsein für 
die eigenen Stärken, kann zusätzlich die 
Wertschätzung von Natur und Landschaft ge-
stärkt werden. Eine Auswahl an heimischen 
alten Nutztierrassen, die in das Spiel integriert 

wurde und auch die Landschaft, die vor allem 
in Form des Biosphärenreservates auftaucht, 
soll einen Einblick in die Bedeutung des Na-
tur- und Artenschutzes in der Gemeinde ge-
ben und die Akzeptanz in Bezug auf dieses 
Thema stärken. 

Das Spiel kann dazu beitragen, dass die 
Bewohner und andere Akteure eine stärke-
re Identifikation mit ihrer Region sowie ein 
stärkeres Bewusstsein für die beschriebenen 
Qualitäten entwickeln. Ein gestärktes regio-
nales Selbstbewusstsein kann laut Mühling-
haus (2002) innovative Akteure motivieren, in 
ländlichen Gebieten zu bleiben und sich wei-
ter für die Region zu engagieren. 

Werden weitere lokale Initiativen gegründet, 
kann ein eigendynamischer Prozess ausge-
löst werden, da durch erfolgreiche Projekte 
wiederum neue Kontakte entstehen und in 
der Bevölkerung eine positive Grundstim-
mung aufkommt, die weitere Akteure zur 
Nachahmung anregt. Ein weiterer Vorteil von 
Regionen mit einer starken regionalen Identi-
tät besteht darin, dass die eigenen Interessen 
und Potenziale – auch über Regionsgrenzen 
hinweg - besser nach außen getragen und 
gegenüber Außenstehenden vertreten wer-
den können, was bei der Beschaffung ex-
terner Mittel, beispielsweise im Rahmen von 
Förderanträgen oder Policy-Wettbewerben 
hilfreich ist (Mühlinghaus 2002).

Werbung & Präsentation der Angebote

Das Spiel kann als Werbeplattform für Pro-
dukt- oder Dienstleistungsangebote dienen. 
Durch die anschauliche Darstellung auf dem 
Spielfeld wird direkt deutlich, wo sich die-
se befinden. Darüber hinaus wird durch die 
Tier- und Aktionsfelder auf die typischen Be-
sonderheiten von Amt Neuhaus aufmerksam 
gemacht. Das Spiel kann auf diese Weise 
nicht nur gezielt für einzelne Angebote wer-
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ben, sondern es kann ebenso zum Regional-
marketing der Gemeinde beitragen. In den 
Storytellings wird die Motivation der Anbieter 
touristischer Kleinangebote deutlich, trotz ge-
wisser Widrigkeiten gerne in Amt Neuhaus zu 
leben und zu arbeiten. 

Um einen größeren Beitrag zum Regional-
marketing zu leisten, wäre ein Vertrieb des 
Spiels - beispielsweise über den Shop im 
Archehaus oder andere Einzelhändler - mög-
lich. Um Marketingzwecke zu erfüllen, müss-
te das Spiel gemeinsam mit interessierten 
Akteuren überarbeitet werden. Denkbar wäre 
eine Finanzierung des Spiels über Werbung, 
indem sich Anbieter aus der Gemeinde für 
einen festen Betrag auf den Spielkarten dar-
stellen dürfen. Wichtig wäre es, hierbei die 
Authentizität des Spiels zu erhalten, indem 
die Schwächen der Region nicht verschwie-
gen, sondern sympathisch dargestellt wer-
den. Die kooperative Erarbeitung von Stär-
ken und Schwächen der Region ist hierbei 
essentiell, um ausgehend von der Wahr-
nehmung der regionalen Akteure sowie der 
Touristen ein originelles Gesamtkonzept zu 
erarbeiten, in dem sich die Einwohner wie-
derfinden können. Wenn das Spiel im Regi-
onalmarketing eingesetzt werden soll, ist es 
ratsam, zunächst einen Testlauf mit wenigen 
Exemplaren zu starten, um zu sehen, wie es 
als Marketinginstrument von Einzelhändlern 
und Käufern angenommen wird. Hierfür eig-
nen sich Spieleagenturen, die individuelle 
Brettspiele auch in kleineren Auflagen her-
stellen, beispielsweise die Agentur „Spieltz – 
Die Spielemacher“, die personalisierte Spiele 
bereits ab einer Bestellmenge von 10 Spielen 
anbietet (Spieltz 2018).

Kooperationen anstoßen

Gerade in einer strukturschwachen Gemein-
de wie Amt Neuhaus können die Akteure 
profitieren, wenn sie an einem Strang zie-

hen, statt den Fokus auf Eigenoptimierung 
zu legen. Das Spiel soll zur Kombination 
von Angeboten und zur Identifikation poten-
zieller Kooperationen anregen. Im kreativen 
Freiraum des Spielens können die Akteure 
eine gemeinsame Sprachebene entwickeln 
und dabei Partizipation und Kooperation 
ausloten (Ullrich & Pohl 2005). Es können 
Verbindungen geschaffen beziehungsweise 
gestärkt werden, wo vorher keine waren oder 
diese nicht gesehen wurden. Während des 
Spielens werden an einigen Stellen mögliche 
Kooperationen oder Verbindungen zwischen 
touristischen Angeboten angedeutet. Dies 
könnte dazu führen, dass die Spieler diesen 
Gedanken weiterspinnen und weitere Mög-
lichkeiten für eine Zusammenarbeit entde-
cken. Auf diese Weise kann langfristig zu ei-
ner Erhöhung der regionalen Wertschöpfung 
sowie zum Entstehen einer innovativeren 
Vermarktungsstrategie beigetragen werden. 
Laut Ullrich und Pohl (2005) können Spiele 
in der Regionalentwicklung als Auslöser von 
Ideenfindungsprozessen für neue Nutzungs- 
und Vermarktungsstrategien fungieren.

Das Prinzip hinter regionalen Wertschöp-
fungsketten ist, dass möglichst alle Schritte 
von der Urproduktion bis zum Verbrauch ei-
nes Produktes in der gleichen Region statt-
finden, wodurch zum einen Kosten gespart 
werden können, etwa durch kürzere Trans-
portwege, und zum anderen der Wert des 
Endproduktes deutlich erhöht werden kann. 
Durch die räumliche Nähe wird zudem, im 
Vergleich zu einer anonymen, nationalen Pro-
duktionskette, die Kommunikation und Ko-
ordination zwischen den einzelnen Partnern 
der Kette verbessert (Hahne 2006). Ansätze 
einer regionalen Wertschöpfungskette finden 
sich auch im Spiel wieder, beispielsweise 
wenn der Spieler bei den Streuobstwiesen 
Obst sammelt, welches an einem anderen 
Ort auf dem Spielfeld weiterverarbeitet wird. 
Insbesondere engagierte Landwirte, die es 
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schaffen durch innovative Vermarktung das 
Besondere ihrer regionaltypischen Produkte 
gegenüber globalisierten Produkten heraus-
zustellen, nehmen in der Optimierung der re-
gionalen Wertschöpfungsketten eine Schlüs-
selrolle ein (Plieninger & Hüttl 2006). Neben 
einer hohen Qualität der Produkte selbst, 
kann das Herausstellen von Prozessqualitä-
ten, wie gute Haltungsbedingungen, Bewah-
rung traditioneller Wirtschaftsweisen oder 
Beiträge zur Landschaftspflege, zusätzlich 
zur Erhöhung des Produktwertes beitragen. 

Kommunikation anregen

Eine wichtige Absicht, die hinter der Entwick-
lung des Spiels steht, ist die Kommunikations- 
und Diskussionsanregung in verschiedenen 
Stadien. Spiele stellen ein generationen- und 
zielgruppenübergreifendes Instrument zur 
Förderung von Kommunikationsprozessen 
dar (Ullrich & Pohl 2005). Bereits vor Beginn 
des Spiels wird eine Kommunikation in Form 
einer Mitspielersuche aufgebaut, welche sich 
mit der Erklärung der Spielregeln und des 
Spielens fortsetzt. Zudem ist ein Diskussi-
onspotenzial gegeben. Dieses beginnt auch 
bereits bei der Suche nach einem Mitspieler 
und bleibt während des gesamten Spielens  
vorhanden. Auch während des Spielens 
kommt es zu einem Austausch von Meinun-
gen und Perspektiven. Es kann davon aus-
gegangen werden, dass die Sichtweisen der 
Akteure in Amt Neuhaus und die im Spiel 
dargestellten Thematiken teilweise sehr stark 
voneinander abweichen. Gerade weil die The-
men im Spiel lediglich die Erfahrungen der 
Entwicklergruppe darstellen und teils überzo-
gen dargestellt werden, kann das Spiel einen 
Anstoß für Diskussionen bieten. 

Genau diese Diskrepanzen zwischen der Dar-
stellung im Spiel und anderen oder gegen-
sätzlichen Meinungen sollen während des 
Spielens aufgedeckt werden und verschie-

dene Sichtweisen auf die touristische Situati-
on in Amt Neuhaus freilegen. Kania-Feistkorn 
(2017) beschreibt diese vermittelnde Wirkung 
von Spielen als „Dazwischen-Agent“, der „als 
Mediator von Schwellenmomenten“ dient, „in 
denen der Gegensatz zwischen sonst unver-
einbar Scheinendem aufgehoben ist“.

Im spielerischen Kontext kann es daher leich-
ter fallen, auch schwierige Themen anzuspre-
chen. Hilsdorf (2007) vergleicht das Spielen 
von Gesellschaftsspielen mit spielerischen 
Kämpfen im Tierreich, etwa unter jungen 
Wölfen. Die Parallele zum menschlichen Spiel 
liegt laut Hilsdorf (2007) darin, dass eine ei-
gene, spielerische Realität konstruiert wird, in 
der die Folgen des eigenen Handelns in der 
gesellschaftlichen Realität nicht gefürchtet 
werden müssen. 

Da alle Mitspieler die Situation als Spiel deu-
ten, können „Kämpfe“ gefahrlos ausgetragen 
werden. Das Spiel könnte folglich durch sei-
ne halbernste Herangehensweise die Diskus-
sion kontroverser Themen erleichtern und für 
eine größere Offenheit unter den Mitspielern 
sorgen, da diese sich in einem geschütz-
ten Raum befinden. Anhand dieser Konflikte 
und Diskussionen ist es möglich bestehende  
Potenziale herauszufiltern und Handlungs-
empfehlungen für ein nachhaltiges und zu-
kunftsfähiges Amt Neuhaus abzuleiten.

3.4 Das Spiel aus der Sicht verschiedener 	
	 Akteure

Kommunikation und Diskussionspotenzi-
al entstehen vor allem aufgrund von unter-
schiedlichen Interessen und Bedürfnissen. 
Jede Person macht im Laufe des Lebens an-
dere Erfahrungen, welche individuell bewer-
tet werden. Ferner reagiert auch jede Person 
anders auf bestimmte Situationen. Im Spiel 
„Sammelfieber – Eine Reise durch Amt Neu-
haus“ fühlen sich die Spieler daher zu ver-
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schiedenen Zeiten angesprochen. Während 
des Spiels werden sie mit den von der Pro-
jektgruppe erarbeiteten Herausforderungen 
und Potenzialen der Gemeinde konfrontiert. 

Der Umgang mit diesen Informationen kann 
von Spieler zu Spieler unterschiedlich aus-
fallen. Auch negative Eindrücke der Spieler 
in Bezug auf die Inhalte des Spiels können 
einen positiven Einfluss auf die Kommunikati-
on haben. So werden beispielsweise Impulse 
für neue Ideen und Lösungen gegeben. Im 
Folgenden wird auf die Wahrnehmung des 
Spiels durch verschiedene Akteure in Amt 
Neuhaus eingegangen. Am Ende jedes Ab-
schnitts befinden sich fiktive Zitate der jewei-
ligen Akteursgruppe.

Touristen 

Für eine auswärtige Person, die bisher kei-
nen Einblick in die Gemeinde Amt Neuhaus 
bekommen hat, kann das Spiel einen ersten 
Überblick über die Natur und Landschaft, 
sowie die touristischen Angebote in der Ge-
gend geben. Da die Projektgruppe selbst 
auch in der Rolle des Touristen vor Ort re-
cherchiert hat, bekam sie die Möglichkeit, 
die Atmosphäre der Gegend aufzunehmen, 
sowie Vorurteile und Insiderwissen zu erfah-
ren. Bei Touristen, die selbst schon in der Ge-
meinde unterwegs waren können eventuelle 
Missverständnisse oder negative Eindrücke 
relativiert werden. Durch die Storytellings, die 
durch persönliche Gespräche entstanden 
sind, konnte die Projektgruppe sich besser 
in unterschiedliche Positionen hineinverset-
zen, anfängliche Urteile hinterfragen und 
Aufklärungen in das Spiel integrieren. So er-
gaben sich beispielsweise Erklärungen für 
geschlossene Gaststätten und weitere Ange-
bote. Gebäude, die zunächst vernachlässigt 
schienen, bekamen durch die persönlichen 
Hintergründe eine andere Wirkung. 

„Ich hätte nicht gedacht, dass es hier so viel 
zu entdecken gibt!“

„Hätte ich die Hintergrundgeschichte der 
Gaststätte doch nur eher gewusst, dann hätte 
ich sicherlich keine negative Rezension ge-
schrieben!“

Verwaltung

Die Vertreter der Gemeinde in Amt Neuhaus 
haben die Aufgabe, die Gemeinde nach den 
Wünschen der Bürger bestmöglich zu leiten 
und nach außen zu repräsentieren. Es gilt, 
finanzielle Missstände und sonstige wirt-
schaftliche Herausforderungen der Gemein-
de zu erkennen und nach Lösungswegen zu 
suchen. Durch das Spiel bekommen Vertre-
ter der Verwaltung nicht nur einen Einblick in 
das Leben und eventuelle Alltagsprobleme 
der Bürger, durch das aktive Spielen ist es 
auch möglich, sich in die Anbieter touristi-
scher Angebote und Touristen hineinzuver-
setzen. Zudem können Unterschiede in der 
eigenen Wahrnehmung der Repräsentation 
nach außen und der tatsächlichen Außen-
wirkung, welches durch die Projektgruppe 
aufgenommen wurde, deutlich werden. Um 
die Gemeinde bestmöglich zu leiten, ist es 
wichtig, auch versteckte Herausforderungen 
zu erkennen und die Stimmung der Bürger 
einzufangen, um in einem nächsten Schritt 
darauf einzugehen. Durch das Spielen mit 
einigen Bürgern wird dieses Aufdecken von 
Herausforderungen durch eine entstehende 
Kommunikation erleichtert. Auch vorhandene 
Potenziale können so aufgedeckt werden. An 
diesen neuen Erfahrungen kann sich die Ge-
meinde orientieren und weitere Maßnahmen 
daran anknüpfen.

„Diesen Aspekt haben wir bisher als nicht so 
wichtig erachtet. Wir hätten erwartet, dass 
die Leerstandssituation die Menschen in Amt 
Neuhaus mehr beschäftigt.“
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„Wir haben das große Potenzial dieser Ge-
meinde bisher gar nicht gesehen. In Zukunft 
gilt es weitere endogene Potenziale zu erken-
nen und auszubauen!“

Bürger

Durch das Aufzeigen verschiedener Poten-
ziale kann das Spiel bei den Einwohnern 
von Amt Neuhaus ein Gefühl von Stolz und 
Identifikation entstehen lassen. Andererseits 
können im Spiel angesprochene oder ange-
deutete Schwierigkeiten im Umgang mit der 
Verwaltung ein Gefühl der Bestätigung erwe-
cken, welches ein starkes Diskussionspoten-
zial mit sich bringt. Potenziale, die bisher so 
nicht erkannt wurden, können auch im Spiel 
mit anderen Bürgern im Laufe des Spiels als 
Inspirationsquelle dienen und Ideen für neue 
Projekte und Zusammenarbeiten entstehen 
lassen. Herausforderungen, die durch das 
Spiel bestätigt und im Zuge dessen diskutiert 
werden, können zu einer neuen Aufbruchs-
stimmung führen. Die sich daraus ergeben-
de neue Motivation für eigene Initiativen, 
beispielsweise für Bürgerinitiativen oder für 
die Teilnahme an Wettbewerben, würde dem 
Ansatz des Regional Governance entsprechen 
und einem innovativeren, nachhaltigen Amt 
Neuhaus zu Gute kommen. 

„Ich wusste gar nicht, dass es so viele en-
gagierte Menschen in meiner Nähe gibt.  
Vielleicht können wir gemeinsam eine Initiati-
ve zum Thema Hofläden starten.“

„Ja, wir haben schon eine tolle Gemeinde! 
Wenn wir alle an einem Strang ziehen, können 
wir hier noch viel erreichen.“

Anbieter

Durch das Spiel können touristische Klein-
anbieter in Bezug auf die Wirkung ihrer Pro-
dukte auf potentielle Kunden ein ehrliches 

Feedback erhalten. Die kreative Herange-
hensweise an das Thema Tourismus kann zu 
neuen Geschäftsideen oder Verbesserungs-
ideen für bestehende Produkte oder Dienst-
leistungen beitragen. Wenn Anbieter das 
Spiel mit anderen Einwohnern oder Touristen 
spielen, können sie durch das entstehende 
Gespräch weitere Interessen und Bedürf-
nisse aufdecken, die ihnen eventuell bisher 
nicht bewusst waren. Das Spiel kann auf die-
se Weise zur Optimierung des touristischen 
Angebotes beitragen. Ebenso werden Her-
ausforderungen und Schwierigkeiten aufge-
zeigt, die für viele Anbieter in Amt Neuhaus 
auf ähnliche Weise den Alltag bestimmen. 
Dass auf dem Spielfeld bereits in Ansätzen 
Verbindungen zwischen verschiedenen An-
geboten dargestellt werden, kann als Motiva-
tion verstanden werden, dieses Netz in Form 
einer Kooperation weiterzuspinnen. Das ei-
gene Angebot wird auf diese Weise – wenn 
auch zunächst nur gedanklich – mit anderen 
regionalen Anbietern verknüpft und somit der 
Grundstein für eine Zusammenarbeit im ech-
ten Leben gelegt.

„Müsste mein Produkt nicht eigentlich hiermit 
verbunden sein?“

„Das ist ja fast genauso wie bei uns!“

„Wenn Herbert und ich unsere Angebote bün-
deln und uns gegenseitig weiterempfehlen, 
finden vielleicht mehr Touristen den Weg zu 
uns.“

„Endlich wird mal schwarz auf weiß gezeigt, 
was wir hier alles für unsere Gemeinde leis-
ten!“

Naturschützer

Die bestehenden Konfliktpotenziale zwischen 
dem Naturschutz und anderen Akteuren in 
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Amt Neuhaus sind den Akteuren des Natur-
schutzes vor Ort wahrscheinlich hinlänglich 
bekannt. Dennoch kann das Spiel zur besse-
ren Verständigung beitragen. Dies gilt vor al-
lem, wenn Naturschützer mit Bürgern spielen. 
Alte Missverständnisse werden auf spieleri-
sche Weise wieder aufgegriffen, etwa wenn 
der Spieler an der Elbe durch einen Reiterpo-
lizisten verfolgt wird. Durch das Spiel können 
daher auch neue, kreative Ansätze gezeigt 
werden, die Menschen für den Naturschutz 
zu sensibilisieren. Aus Sicht des Naturschut-
zes kann das Spiel als Hilfsmittel gesehen 
werden, um über den besonderen Arten-
reichtum in Amt Neuhaus zu informieren. Da 
es leicht verständlich ist und eine Spielrunde 
nicht sehr viel Zeit in Anspruch nimmt, eig-
net es sich für verschiedene Zielgruppen der 
Umweltbildung, wie Kinder und Senioren. 

„Die Informationen, die wir den Leuten näher-
bringen möchten, sind hier auf eine kreative 
Weise zusammengefasst. Das könnte hilf-
reich für unsere Arbeit sein!“

„An dieser Stelle des Spiels könnten noch 
mehr Tipps zum Umgang mit der Natur gege-
ben werden.“

Landwirte

Im Spiel werden die vielfältigen Angebote 
in der Gemeinde sowie die Leistungen der 
Landwirte zur Erhaltung alter Haustierrassen 
positiv dargestellt. Da viele Landwirte gleich-
zeitig Anbieter von touristischen Produkten 
oder Dienstleistungen sind, beispielsweise 
durch den Verkauf eigener Produkte in Hoflä-
den oder das Anbieten von Ferienwohnun-
gen, kann es den Stolz auf die eigenen Leis-
tungen erhöhen, wenn diese in Form eines 
Spiels anerkannt und gewürdigt werden. Al-
lerdings könnten einige Elemente des Spiels 
auch negativ aufgenommen werden. Beson-
ders wenn Landwirte mit Naturschützern, 

mit der Biosphärenreservatsverwaltung oder 
mit Vertretern der Verwaltung spielen, ergibt 
sich Diskussionspotenzial. Die vereinfach-
te Darstellung der Einschränkungen durch 
den Naturschutz könnte etwa als Anlass für 
eine Diskussion darüber dienen, dass man-
che Landwirte sich mit ihren Problemen nicht 
ernstgenommen fühlen. Landwirte, die dem 
Biosphärenreservat kritisch gegenüber ste-
hen, können durch das Spiel jedoch auch 
dazu angeregt werden, einmal eine andere 
Sichtweise einzunehmen und sich statt der 
Beschränkungen auf neue Potenziale zu kon-
zentrieren. Da die Landwirte sich selbst am 
besten mit den verschiedenen Tierarten sowie 
den Produktions- und Verarbeitungsmetho-
den regionaler Produkte auskennen, könnten 
bei einem Spiel zwischen mehreren Landwir-
ten Ideen für weitere Tier- und Aktionsfelder 
entstehen. Wenn das Spiel, wie weiter oben 
beschrieben, zum Regionalmarketing ge-
nutzt würde, wäre eine Weiterentwicklung mit 
den Landwirten eine gute Möglichkeit, einen 
authentischen Einblick in landwirtschaftliche 
Arbeitsabläufe zu bieten.

„Warum ist das Wollschwein im Spiel nicht 
abgebildet, das züchte ich doch auf meinem 
Hof.“

„Dem Biosphärenreservat kann man aber 
auch nirgends entkommen. So einfach, wie 
das hier dargestellt wird, ist die Realität doch 
nicht.“

„Guckt mal, die Warzenente, die haben wir 
Zuhause auch! Meine hat gerade Küken be-
kommen.“
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Die Projektgruppe hat auf Basis der Grund-
lagenrecherche ein Spiel entwickelt, welches 
den Initiativtourismus in der Gemeinde Amt 
Neuhaus thematisiert. Es soll einen Überblick 
über die touristischen Angebote und deren 
Verortung geben. Das Besondere stellt der 
Einbezug eigener Erlebnisse und Erfahrun-
gen der Gruppe dar. Hierbei ist zu beachten, 
dass es sich lediglich um subjektive Eindrü-
cke der Projektgruppe sowie einzelner Be-
wohner vor Ort handelt. Eine Repräsentativität 
ist somit nicht gegeben. Eine höhere Authen-
tizität hätte durch weitere Ortsbegehungen 
und persönliche Gespräche erreicht werden 
können. Dies war zeitlich und aufgrund der 
Entfernung im Rahmen des Projektes nicht 
möglich. Dennoch bietet das Spiel wichtige 
Einblicke in die Lebenswelt eines Teils der 
Bevölkerung von Amt Neuhaus.

Der Aufbau und die Optimierung regionaler 
Wertschöpfungsketten stellt einen zentra-
len Faktor in der Zukunftsfähigkeit von Amt 
Neuhaus dar. Aufbauend auf der Stärkung 
der regionalen Identität sowie der Bildung 

innerregionaler Kooperationen kann die Ge-
meinde ihre endogenen Potenziale effektiver 
nutzen. Das Ziel des Konzeptes „Sammelfie-
ber – eine Reise durch Amt Neuhaus“ ist es, 
hierfür erste Anregungen zu geben, die zum 
Weiterdenken anregen. Von den ursprüng-
lichen Ideenansätzen (vgl. Kapitel 2 Erster 
Konzeptansatz) wurden mehrere Aspekte in 
der weiteren Konzeptentwicklung wieder auf-
gegriffen. Die Rolle des Spiels besteht hierbei 
in der Setzung erster Impulse zur Kreativität 
und Selbstständigkeit der regionalen Akteure. 
Neben der Stärkung der Geschäftsbeziehun-
gen (vgl. Kapitel 2.1) wurde durch das Spiel 
auch die Idee der besseren Angebotsprofilie-
rung (vgl. Kapitel 2.2) wieder aufgegriffen, in-
dem das Spiel die touristischen Angebote auf 
eine ansprechende Weise bewirbt und da-
durch selbst zum Marketinginstrument wird. 
Die Maßnahmenidee der Verbesserung des 
Internetauftritts (vgl. Kapitel 2.3) wurde im 
Spiel hingegen nicht direkt weiterverfolgt. Die 
Wichtigkeit der Repräsentation nach außen, 
die auch eine Vermarktung von regionalen 
Produkten einschließt, wird jedoch im Spiel 

4. Fazit 
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behandelt. Auf die Problematik der unzuver-
lässigen Beschilderung (vgl. Kapitel 2.4) wird 
in Form einer Spielkarte hingewiesen. Die 
Storytelling-Methode als Mittel zur Einbin-
dung der Kleinstanbieter in das große Ganze 
(vgl. Kapitel 2.4) wurde im Spiel mittels per-
sönlicher Hintergrundgeschichten der Anbie-
ter beispielhaft angewendet.

Die oben genannten Ideen zur Nutzung der 
endogenen Potentiale, welche zu Beginn 
des Projektes durch die Projektgruppe er-
arbeitet wurden, können mithilfe des Spiels 
eigenständig von der Bevölkerung erarbeitet 
werden. Die herausgearbeiteten Maßnah-
men sind daher keinesfalls als abschließen-
de Empfehlung zu verstehen. Im Gegenteil: 
sie stehen stellvertretend für viele weitere 
Maßnahmen, die in kooperativen Prozessen 
durch die Akteure selbst generiert werden 
können. Bottom-up-Ansätze bieten den Vor-
teil, dass durch die frühe Einbeziehung der 
Akteure eine höhere Akzeptanz für die aus-
gearbeiteten Maßnahmen geschaffen wird. 
Diese ist Voraussetzung für eine nachhaltige 
Entwicklung der Gemeinde, welche die Be-
dürfnisse von Natur und Mensch gleicherma-
ßen berücksichtigt.
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7. Anhang Spielkarten

1.	 18 Aktionskarten	

2.	 18 Tierkarten		

3.	 12 Storytelling-Karten



Saftpresse
Beim Besuch eines scheinbar verlassenen Hofes triffst du auf den 

netten Eigentümer. Er führt dich über den Hof, als du eine alte 
Saftpresse entdeckst. 

Wenn du möchtest, kannst du ein Essen in frischen Saft 
verwandeln.

- Essen + Trinken1

2

Aussichtspunkt
Bei dem Anblick der Englischen Parkrinder bekommst du Hunger. 
Doch nicht nur als Nahrungsmittel sind diese Rinder von Nutzen, 

als robuste Art eignen sie sich auch zur ganzjährigen Landschafts-
pflege.

Begib dich auf direktem Weg nach Neuhaus zum Amtsgrill. Lass dir 
von Ramona ein Auerochsensteak servieren.

+ Essen

3

Bäcker Ickert
Der Bäcker, der vielen Menschen in Neuhaus als Treffpunkt dient 
bietet nicht nur seine eigenen Backwaren an, sondern auch die 

eigene Zeitung „Elbtal-Bote“.

Such dir eine der duftenden Backwaren aus.

+ Essen

4

Arche - Shop
Der Arche-Shop hat viel zu bieten. Neben Milchprodukten, haus-
gemachter Wurst, Saft und Marmelade, gibt es zahlreiche selbst-

gemachte Dekoartikel zu kaufen.

Du kaufst dir zwei Produkte deiner Wahl.

+ Essen & Trinken/
+ Essen & Essen/

+ Trinken & Trinken



5

Eierbox
Am Straßenrand steht eine Kühlbox mit Eiern von glücklichen Hüh-
nern. Du wirfst ein bisschen Geld in die daneben stehende Kasse. 

Hier vertraut man sich!

Ein Ei aus der Box landet in deinem Korb.

+ Essen

6

Alte Kaserne
Beim Anblick der alten Kaserne schwelgst du in der Vergangen-
heit. Du kannst dir kaum vorstellen, dass es an diesem friedlichen 

Ort an der Elbe zu Zeiten der DDR einen Todesstreifen gab, an 
dem etwa alle 2 Kilometer ein Wachturm stand. 

Beängstigend!

+ Erinnerung

7

Schild Heidkrug
Du hast Durst und folgst dem Schild zum Heidkrug. Leider ist die 

Gaststätte seit Jahren geschlossen. 

Du trinkst ein Getränk aus deinem Korb.

- Trinken

8

Streuobst
Hier gibt es Snacks im Überfluss. An insgesamt 60 Kilometern ste-
hen über 10.000 Obstbäume mit etwa 100 Apfelsorten. Du musst 
nicht einmal hinaufklettern, um an das frische Obst zu gelangen.

+ 2 x Essen

9

Badestelle
Du gehst eine Runde schwimmen. Noch vor ein paar Jahrzehnten 

wäre das nicht möglich gewesen, weil die Elbe durch Industrie-
abwässer verschmutzt war. Heute ist der Fluss wieder sauberer 
und die weißen Sandstrände ziehen dich förmlich an. Erfrischt 

schwingst du dich wieder aufs Rad.

Gehe vier Felder vor.

+ Erinnerung

10

Bootsanleger
Du machst eine Bootstour auf der Elbe. Vorbei an einsamen Sand-

buchten und naturnahen Flussufern fährst du gemächlich über 
den Fluss, bis du zum nächsten Anleger gelangst. 

Begib dich zu Anleger 1/2.

+ Erinnerung

11

Biosphärenreservat
Hier gelten andere Regeln! Vor allem im C-Gebiet solltest du 

besondere Rücksicht nehmen. Hier darfst du nur zu Fuß oder mit 
dem Fahrrad unterwegs sein. Bleib bitte auf den vorgegebenen 

Wegen!

Deine gewürfelte Augenzahl wird durch 2 geteilt, solange du dich 
im C-Gebiet befindest.

12

Apfelhof Haul
Einmal im Jahr findet hier in Bitter der „Apfeltag“ für alle Apfellieb-
haber statt. Der Saft, der hier gepresst wird, hält sich mindestens 

ein Jahr. So lange kannst du aber nicht warten.

Nimm dir entweder einen Kanister Apfelsaft oder ein leckeres 
Stück Apfelkuchen.

+ Essen/+ Trinken
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Stixer Wanderdüne
 

Du verläufst dich auf der Wanderdüne. Zwar irrst du ziellos umher 
aber die zahlreichen seltenen Tier- und Pflanzenarten bieten dir 

ein einmaliges Erlebnis.

Setze eine Runde aus

+ Erinnerung

14

Reiterpolizist
Ein Reiterpolizist verfolgt dich. Du fühlst dich ertappt und flüchtest 

vor ihm. Was du nicht weißt ist, dass er dich eigentlich nur über 
das Biosphärenreservat informieren will.

Würfel 2 x. Die erste Augenzahl gilt für dich, die zweite für den Rei-
terpolizisten. Überholt oder erwischt er dich, setze eine Runde aus.

+ Erinnerung

15

Sternenhimmel
Inzwischen ist es Nacht geworden. Du schaust hoch in den Him-

mel, was für ein Anblick! Dieses Sternenmeer kannst du nur sehen, 
weil dieser Ort zu den letzten zwei Prozent Deutschlands gehört, 

die bisher von größerer Lichtverschmutzung verschont geblieben 
sind.

 
+ Erinnerung

16

Falsch geangelt
Du hast am falschen Platz geangelt. Aus Naturschutzgründen ist 
das Angeln hier nur den örtlichen Angelvereinen gestattet. Der 

Reiterpolizist ist dir auf den Fersen. 

Beim Weglaufen verlierst du ein Produkt aus deinem Korb.

- Essen

17

Gelber Richard
Du trinkst im Café „Gelber Richard“ einen Kaffee. Die kleine aber 

feine Speisekarte lockt schnell mehr Besucher an und du 
bekommst Gesellschaft. 

Der nächste Spieler rückt direkt zu dir vor.

+ Trinken

18

Räucherkate
Bei Jürgen an der Theke wirds gemütlich. Genüsslich gönnst du dir 

ein Bierchen und denkst über dein Leben nach.

+ Trinken
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1

Schwarzer Großspitz
Ein schwarzer Großspitz kreuzt deinen Weg. Früher verjagte er 
Vögel und nachts auch Traubendiebe, heute beißt er deinen 

Fahrradreifen kaputt.

Begib dich nach Neuhaus und lass dort im Göldner Freizeitmarkt  
dein Fahrrad reparieren.

2

Schafherde
Du bahnst dir deinen Weg durch eine Herde Bentheimer Land-
schafe, die über die Straße läuft. Das Schaf entstand durch Ein-
kreuzung norddeutscher und niederländischer Rassen. Es über-

zeugt vor allem durch seinen wildartigen Geschmack!

Warte, bis der nächste Spieler dich erreicht und geht zusammen 
durch die Herde.

3

Wolf
Du sichtest einen Wolf und er ist sehr freundlich. Du kannst nicht 
verstehen, warum so viele Menschen Angst vor diesem wunder-

schönen Tier haben. Als er auf dich zukommt weichst du trotzdem 
ein wenig zurück.

Um mehr über ihn und seine Artgenossen herauszufinden, begibst 
du dich nach Neuhaus ins Archezentrum.

4

Brunftzeit
Huch, was ist das für ein Geschrei? Ein majestätischer Rothirsch 

tritt aus dem Dickicht. Dir fällt sein besonders großes und weitver-
zweigtes Geweih auf, welches nur von den männlichen Tieren 

entwickelt wird.

 + Erinnerung

5

Poitou-Esel
Du läufst einem Poitou-Esel über den Weg. Er sieht aus wie ein gro-
ßes Kuscheltier. Weil du denkst, er wäre harmlos, gehst du auf ihn 

zu. Daraufhin tritt er dir gegen den Kopf. 

Du verlierst zwei Erinnerungen.

-  2 x Erinnerung

6

Schweißhund
Auf deinem Weg durch den Wald triffst du den Hannoverschen 
Schweißhund des Försters. Dieser Hund hat eine Mission: Er ist da-
rauf spezialisiert, verletztes Schalenwild zu suchen und zu stellen. 
Daher kommt auch sein Name, denn Schweiß steht in der Jäger-
sprache für Blut. Apropos Schweiß: Du möchstest noch vor der 
Dämmerung aus dem Wald heraus sein, tritt in die Pedale!

 + Erinnerung

7

Wildes Huhn
Ein wildes Andalusier-Huhn läuft über die Straße. Da du vom spa-

nischen Temperament dieser Tiere gehört hast, trittst du lieber den 
Rückzug an.

Gehe drei Felder zurück.

8

Wildschweine
Du machst einen Spaziergang durch den Wald. Auf einer Lich-
tung erblickst du eine Wildschweinfamilie, die ein Schlammbad 
nimmt. Bei diesem Anblick fällt dir das Jagdhaus Dellien wieder 
ein, welches zahlreiche regionale Produkte anbietet. Leise trittst 

du den Rückweg an und gönnst dir im Jagdhaus ein saftiges Wild-
schweinsteak.

Gehe direkt zum Jagdhaus Dellien.

 + Essen 



1

Schwarzer Großspitz
Ein schwarzer Großspitz kreuzt deinen Weg. Früher verjagte er 
Vögel und nachts auch Traubendiebe, heute beißt er deinen 

Fahrradreifen kaputt.

Begib dich nach Neuhaus und lass dort im Göldner Freizeitmarkt  
dein Fahrrad reparieren.

2

Schafherde
Du bahnst dir deinen Weg durch eine Herde Bentheimer Land-
schafe, die über die Straße läuft. Das Schaf entstand durch Ein-
kreuzung norddeutscher und niederländischer Rassen. Es über-

zeugt vor allem durch seinen wildartigen Geschmack!

Warte, bis der nächste Spieler dich erreicht und geht zusammen 
durch die Herde.

3

Wolf
Du sichtest einen Wolf und er ist sehr freundlich. Du kannst nicht 
verstehen, warum so viele Menschen Angst vor diesem wunder-

schönen Tier haben. Als er auf dich zukommt weichst du trotzdem 
ein wenig zurück.

Um mehr über ihn und seine Artgenossen herauszufinden, begibst 
du dich nach Neuhaus ins Archezentrum.

4

Brunftzeit
Huch, was ist das für ein Geschrei? Ein majestätischer Rothirsch 

tritt aus dem Dickicht. Dir fällt sein besonders großes und weitver-
zweigtes Geweih auf, welches nur von den männlichen Tieren 

entwickelt wird.

 + Erinnerung

5

Poitou-Esel
Du läufst einem Poitou-Esel über den Weg. Er sieht aus wie ein gro-
ßes Kuscheltier. Weil du denkst, er wäre harmlos, gehst du auf ihn 

zu. Daraufhin tritt er dir gegen den Kopf. 

Du verlierst zwei Erinnerungen.

-  2 x Erinnerung
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9

Eidechse
Auf dem Weg sonnt sich eine Eidechse. So ein interessantes Tier 

hast du selten gesehen. 

Du holst den Mitspieler vor dir zurück, um ihm deine Entdeckung 
zu zeigen.

+ Erinnerung + Erinnerung

10

Thüringer Waldziege
Eine übermütige Thüringer Waldziege springt über den Weidezaun 

und rennt auf dich zu. Du flüchtest dich auf den nächsten Obst-
baum.

Gehe vor zum nächsten Streuobstfeld.

11

Riesenschwein
Ein Riesenschwein frisst alles Essbare aus deinem Korb. So eine 

Größe erreicht sich halt nicht von alleine!

- alle Essen + Erinnerung

12

Leinegans
Du erblickst ein Leinegansküken allein auf der Straße. Zum Glück 
fahren hier nicht viele Autos. In der Ferne siehst du die Mutter mit 
den anderen Küken. Du wartest, bis die Familie wieder vereint ist.

Setze eine Runde aus.

13

Kuh
Frischer gehts nicht! Da du durstig bist, zapfst du dir eine Portion 

Milch direkt aus dem Euter der Kuh.

+ Trinken

14

Gelbbacke
Ein altdeutscher Hütehund, auch Gelbbacke genannt, klaut dir 

ein Nahrungsmittel aus deinem Korb.

- Essen

15

Warzenente
Am Straßenrand sitzt eine Warzenente. Als du vorbeiläufst, be-

merkt sie sich und starrt dich an.

Aufgrund deiner Anatidaephobia (Angst, von einer Ente ange-
starrt zu werden) rennst du vier Felder vor.

16

Pferd
Ein Rheinisch-Deutsches Kaltblut läuft dir über den Weg. Weil es 
ein kräftiges Arbeitspferd ist, wurde es früher zur Holzernte ein-

gesetzt. Du erkennst seinen guten Charakter und willst einen Ritt 
wagen.

Reite fünf Felder weiter.
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17

Mitteldeutscher Fuchs
Ein wachsamer Hofhund verteidigt sein Revier. Früher war er ein 

Rinderarbeitshund und heute hat er nichts besseres zutun, als dich 
zu verfolgen.

Renne drei Felder vor.

18

Biber
Der Biber war fleißig. Durch seinen Damm wurde der Weg überflu-
tet. Während du wartest holt dich der nächste Mispieler ein und 

teilt ein Nahrungsmittel mit dir.

Warte, bis der nächste Mitspieler dein Feld erreicht oder dich ein-
holt und nehme dir eines seiner Nahrungsmittel.

- Essen + Essen

1

Henne, Gans & Co.
Hallo, mein Name ist Karin Falter und ich wohne mit meinem 
Mann, unseren zwei Kindern, einem Hund, fünf Katzen und meinen 
gotländischen Pelzschafen in Krusendorf. Wie man schon merkt, 
liebe ich Tiere und das sieht man auch an meiner Arbeit. In meiner 
eigenen Filzwerkstatt stelle ich Filztiere in liebevoller Handarbeit 
her. Dafür verwende ich soweit möglich die Wolle meiner eigenen 
Schafe oder die Wolle anderer regionaler Anbieter. Seit 2015 ver-
miete ich auch einen Bauwagen als Touristenunterkunft. So kön-
nen auch andere Menschen die Ruhe und Erholung auf unserem 
Hof genießen. Zur Stärkung nach einer langen Radtour gibt es bei 
mir selbstgemachten Apfelsaft, leckeres Gemüse aus dem Garten 
und die Eier unserer glücklichen Hühner.

2

Café Schwarzes Schaf
Vielleicht sind Ihnen unsere Schafherden schon aufgefallen. Sie 
sind ja nicht wirklich zu übersehen, wenn man ihnen auf der Straße 
begegnet. Unsere Schafe sehen nicht nur gut aus, sie leisten auch 
einen wertvollen Beitrag zur Landschaftspflege hier in Amt Neu-
haus und bringen uns Wolle und leckeren Schafmilchlikör, den wir 
in unserem Café anbieten. Wenn Sie hier nach einer langen Rad-
tour erschöpft ankommen, können Sie sich in gemütlicher, uriger 
Atmosphäre stärken und unsere zahlreichen Tiere beobachten. 
Neben unseren Schafen haben wir nämlich auch noch Ziegen, 
Rinder, Hunde, Esel, Pferde und Wasserbüffel – für Tierfreunde also 
genau das Richtige. Demnächst wollen wir unser Angebot even-
tuell noch erweitern und zusätzlich Naturkosmetik anbieten.

3

Gasthof Zur Börse
Ich bin Hildegard. Schon seit meiner Geburt wohne ich in Amt 
Neuhaus. Das ist jetzt schon 87 Jahre her. Ich kann mich noch 
gut an meine Kindheit erinnern, als ich bei meinen Eltern im Ho-
tel geholfen habe. Das Hotel ist nun schon 180 Jahre im Besitz 
der Familie, nur dass es heute kein Hotel mehr ist, sondern eine 
schöne kleine Gaststätte – mitten in Neuhaus. Was geblieben ist, 
ist die gemütliche, urige Atmosphäre. Meine Gäste schätzen die 
traditionelle Einrichtung, die dem Ganzen einen bodenständigen 
Charakter verleiht. Wir bieten zwar auch noch Zimmer zum Über-
nachten an, diese werden jedoch nicht mehr so stark genutzt wie 
früher. Heute ist unsere Gaststätte vor allem noch ein Ort zum Bier-
trinken und Klönen. Manchmal frage ich mich, wie es in Zukunft 
weitergeht, wenn ich mal nicht mehr da bin. Bis dahin werde ich 
aber mit ganzem Herzblut den Gasthof weiterführen.

4

Försterei Grüner Jäger
Hallo, ich bin Torsten Buchholz, von Beruf Förster. Zu meinen Auf-
gaben gehören neben dem Forstschutz auch die Insektenkontrol-
le, die Jagdsaison und der Naturschutz.  Seit zwei Jahren wohne 
ich mit meiner Frau Dorothee in einer abgelegenen Försterei hier 
in Amt Neuhaus in der Carrenziner Heide. Wir leben ziemlich für 
uns allein, denn der nächste Nachbar wohnt erst 6 Kilometer wei-
ter. Unseren erwachsenen Töchtern war das etwas zu viel Einsam-
keit, sie wollten nicht mit. Ich  muss zugeben, wenn wir im Winter 
eingeschneit sind und dann auch noch für Wochen das Telefon 
ausfällt, kann es schonmal sehr einsam sein, hier am Ende der 
Welt. Trotzdem führen wir ein sehr aktives Leben, auch mit Kontakt 
ins Dorf, beispielsweise durch unsere ehrenamtliche Mitgliedschaft 
im Hundeverein. Auch wenn ich für meinen Beruf öfter mal mehr 
als acht Stunden im Wald verbringe, bin ich kein Eigenbrödler. 
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Schnuckenhof Esser
Wir sind die Familie Esser und haben einen Schnuckenhof in Zeet-
ze. Der war auch bis vor kurzem noch für Besucher geöffnet. Alles 
fing 2003 an, als wir die Hofstelle übernahmen. Wir wollten das 
Landleben pur -  und das bekamen wir auch: Alles begann mit 
Hühnern und Bienen. Als wir dann das Shetland-Pony „Mulle“ ge-
wannen durfte es natürlich nicht lange alleine sein, zu ihm gesell-
ten sich ein weiteres Pony und immer mehr Heidschnucken. Dazu 
kamen Enten und Leinegänse. Durch die ganzen Tiere konnten 
wir auch Produkte anbieten, wie eine Schnuckenbratwurst oder 
eigenen Honig. Weil es bei uns so schön ist, fand auch jedes Jahr 
ein Schnuckenmarkt statt. Seit dem 16.03.2012 sind wir auch Part-
nerbetrieb des Biosphärenreservates Flusslandschaft Elbe, das hat 
uns sehr stolz gemacht. Trotzdem mussten wir unseren Hof nun aus 
persönlichen Gründen für Besucher schließen. Das wird aber wie-
der – und ans Wegziehen würden wir sowieso nicht denken.

6

Ferienhof Voss
Willkommen auf dem Hof der Familie Voss! Unsere Ferienwoh-
nungen sind ein festes Standbein unseres 250 ha großen Milch-
viehbetriebes. Wir haben 120 Kühe und bewirtschaften unseren 
Betrieb auf die konventionelle Art. Über Bio haben wir auch mal 
nachgedacht, das hat sich aber nicht gelohnt. Wir geben unser 
Bestes, unseren Gästen, auch ohne finanzielle Hilfe von außen, 
etwas zu bieten. Ein besonderes Highlight ist unser „Kuhkuscheln“. 
Das macht nicht nur den Kindern Spaß, sondern ebenso den 
Erwachsenen und Senioren. Die Produkte aus unserem Hofgarten 
oder von unseren zwei hausgemästeten Schweinen bekommen 
unsere Gäste natürlich auch aufgetischt. Mit unserer Natur- und 
Landschaftsführerin bieten wir Bibersafaris an. Das ist für Familien 
ein ganz tolles Programm und wenn ich selbst mal die Zeit habe, 
dann führe ich die Gäste auch selber gerne durch unser Natur 
und erkläre ihnen die vielen vorkommenden Rastvogelarten!

7

Landpension 
Bohnenburg

Mein Name ist Susan Kilian. Mein Mann und ich wohnen in Boh-
nenburg, das ist zwischen Neuhaus und Dömitz, direkt am Elberad-
weg. Den Hof, auf dem wir hier leben gibt es schon seit 1765. Uns 
gehört er seit 1995, seitdem sind wir am Restaurieren und Erhalten. 
Da das Gebäude schon so alt ist, erzählt jeder Raum und jeder 
Winkel eine andere Geschichte, was wir versuchen, mit unserer 
Einrichtung zu unterstützen. In zwei Ferienwohnungen können wir 
auch Gäste unterbringen, doch nicht nur die menschlichen Gäste 
finden bei uns einen Unterschlupf, auch verschiedene Tierarten, 
wie Störche, Biber, Dachse, Rotmilane und Graugänse fühlen sich 
hier wohl – außerhalb der Wohnungen natürlich!

8

Paradiesgarten Privelack
Moin, moin! Wir sind Babette und Thomas Grosch und uns gehört 
der schönste Paradiesgarten in Amt Neuhaus. Wir waren aber 
nicht immer hier, früher haben wir in Hamburg gewohnt. 1996 woll-
ten wir raus aus der Stadt, weg von Hektik, Ärger und Stress, rein in 
die himmlische Natur. So ist auf ganzen 4,5 ha ein Ort entstanden, 
der zwar viel Arbeit, seinem Namen jedoch alle Ehre macht – un-
ser Paradiesgarten! Unsere Gäste können in einem umgebauten 
Stallgebäude in 3 Doppelzimmern nächtigen und in einer ehema-
ligen Milchkammer haben wir ein nach Prinzipien des Feng Shui 
eingerichtetes Café geschaffen. Zusammen mit den 47.000 Quad-
ratmetern Garten, der nicht streng gepflegt wird, sondern in dem 
Tiere und Pflanzen in Koexistenz zusammenleben ist hier ein Ort 
entstanden, den wir nie wieder gegen ein Leben in der Großstadt 
eintauschen würden.

9

Hof Eigengut
Wir sind Dennis und Jens. Bis 2014 haben wir noch in Ulm gewohnt. 
Nachdem wir ziemlich lange nach einem schönen Zuhause auf 
dem Land gesucht haben, wurden wir dann fündig – und zwar in 
Konau. In unserem kleinen Paradies, das wir uns unter anderem 
mit ein paar Vorwerkhühnern teilen, haben wir uns eine Filzwerk-
statt aufgebaut, mit der wir unseren Lebensunterhalt verdienen. 
Das schaffen wir vor allem dadurch, dass wir unsere Produkte 
überregional verkaufen. Da wir so viel Platz haben, können wir in 
unserer Pension und einem Ferienhaus auch noch ein paar Schlaf-
plätze anbieten. Da wir gerne unter Menschen sind, achten wir 
darauf, dass wir auch aktiv an der dörflichen Gemeinschaft teil-
nehmen. Dies schaffen wir zum Beispiel durch unseren besonde-
ren Garten, der uns Tauschgeschäfte mit den Nachbarn ermög-
licht. Insgesamt haben wir uns so ganz gut eingelebt und wenn es 
nach uns geht, kann es so weitergehen!

10

Elblokomotive
Hallo, wir sind Familie Jacobs. Wir wohnen zwar schon länger in 
Stiepelse, aber die Idee, eine Ferienwohnung zu vermieten kam 
uns erst 2010. Die Lage in der Elbtalaue und am Elberadweg lädt 
ja auch regelrecht dazu ein, hier etwas auf die Beine zu stellen. 
Um unserem Angebot das gewisse Etwas zu verleihen, haben 
wir es um eine Modelleisenbahn erweitert, die nicht nur zum An-
schauen, sondern auch zum Anfassen gedacht ist. Auf insgesamt 
etwa 80 m Gleisen begeistert unsere kleine Elblokomotive junge 
und alte Gäste. Das Schöne an diesem Ort ist, dass wir ungestört 
sind und auch selbst niemanden stören können. Da wir Musik-
freunde sind, kann es hier nämlich schon mal etwas lauter zu-
gehen. Was es hier aber auf jeden Fall mehr geben könnte, sind 
Kulturangebote und sportliche Aktivitäten.

11

Räucherkate
Moin! Ich bin Jürgen und das ist meine Frau Gitta. Zusammen be-
treiben wir die Räucherkate mit unseren eigenen Räucherforellen 
direkt aus der Elbe. Das Haus hier gehört mir auch, früher hatte 
ich mal sieben davon. Die konnte ich mir leisten, weil ich nach der 
Wende meine Firma verkauft habe. Heut hab ich nur noch die 
Räucherkate. Das reicht mir aber auch. Den Rest habe ich an die 
lieben Menschen verkauft, die jetzt in der Nachbarschaft wohnen. 
Die Hälfte ist von außerhalb zugezogen. Wir haben hier übrigens 
die schönste Straße Deutschlands, aber nicht wegen der Optik, 
sondern wegen unserer tollen Nachbarschaft. Dafür gab es sogar 
einen Preis! Als ich noch Starfighter Pilot war, bin ich mal über dem 
Ruhrgebiet abgeschmiert, seitdem habe ich einen Deal mit dem 
lieben Gott: Er hat mich am Leben gelassen, dafür habe ich die 
Kirche in Stiepelse mit aufgebaut und bin hier jetzt auch Prediger.

12

Reiterhof Elbetal
Hallo, mein Name ist Tanja. Ich bin verrückt nach Pferden seit ich 
denken kann. Nachdem ich Pferdezucht studiert habe, bin ich 
vor inzwischen 23 Jahren nach Amt Neuhaus gekommen. Da ich 
ursprünglich aus Hamburg komme und gerne etwas in den neuen 
Bundesländern auf die Beine stellen wollte, war der Umzug hierher 
für mich eine gute Möglichkeit, meinen Traum zu verwirklichen. 
Natürlich war das auch nicht immer einfach und ich musste hart 
arbeiten, um an den Punkt zu kommen, an dem ich heute bin. 
Ohne das Gehalt meines Mannes hätte ich es wohl auch nicht 
geschafft. Heute läuft es aber umso besser: mein Reiterhof ist in 
den Sommermonaten ausgebucht. Dadurch, dass mein Hof ein 
zertifizierter Biobetrieb ist, bekommen wir inzwischen auch finan-
zielle Hilfe. Besonders stolz bin ich übrigens auf meine Schweren 
Warmblüter aus Thüringen, zu deren Erhaltung ich durch meine 
Zucht beitrage.
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eigenen Honig. Weil es bei uns so schön ist, fand auch jedes Jahr 
ein Schnuckenmarkt statt. Seit dem 16.03.2012 sind wir auch Part-
nerbetrieb des Biosphärenreservates Flusslandschaft Elbe, das hat 
uns sehr stolz gemacht. Trotzdem mussten wir unseren Hof nun aus 
persönlichen Gründen für Besucher schließen. Das wird aber wie-
der – und ans Wegziehen würden wir sowieso nicht denken.

6

Ferienhof Voss
Willkommen auf dem Hof der Familie Voss! Unsere Ferienwoh-
nungen sind ein festes Standbein unseres 250 ha großen Milch-
viehbetriebes. Wir haben 120 Kühe und bewirtschaften unseren 
Betrieb auf die konventionelle Art. Über Bio haben wir auch mal 
nachgedacht, das hat sich aber nicht gelohnt. Wir geben unser 
Bestes, unseren Gästen, auch ohne finanzielle Hilfe von außen, 
etwas zu bieten. Ein besonderes Highlight ist unser „Kuhkuscheln“. 
Das macht nicht nur den Kindern Spaß, sondern ebenso den 
Erwachsenen und Senioren. Die Produkte aus unserem Hofgarten 
oder von unseren zwei hausgemästeten Schweinen bekommen 
unsere Gäste natürlich auch aufgetischt. Mit unserer Natur- und 
Landschaftsführerin bieten wir Bibersafaris an. Das ist für Familien 
ein ganz tolles Programm und wenn ich selbst mal die Zeit habe, 
dann führe ich die Gäste auch selber gerne durch unser Natur 
und erkläre ihnen die vielen vorkommenden Rastvogelarten!

7

Landpension 
Bohnenburg

Mein Name ist Susan Kilian. Mein Mann und ich wohnen in Boh-
nenburg, das ist zwischen Neuhaus und Dömitz, direkt am Elberad-
weg. Den Hof, auf dem wir hier leben gibt es schon seit 1765. Uns 
gehört er seit 1995, seitdem sind wir am Restaurieren und Erhalten. 
Da das Gebäude schon so alt ist, erzählt jeder Raum und jeder 
Winkel eine andere Geschichte, was wir versuchen, mit unserer 
Einrichtung zu unterstützen. In zwei Ferienwohnungen können wir 
auch Gäste unterbringen, doch nicht nur die menschlichen Gäste 
finden bei uns einen Unterschlupf, auch verschiedene Tierarten, 
wie Störche, Biber, Dachse, Rotmilane und Graugänse fühlen sich 
hier wohl – außerhalb der Wohnungen natürlich!

8

Paradiesgarten Privelack
Moin, moin! Wir sind Babette und Thomas Grosch und uns gehört 
der schönste Paradiesgarten in Amt Neuhaus. Wir waren aber 
nicht immer hier, früher haben wir in Hamburg gewohnt. 1996 woll-
ten wir raus aus der Stadt, weg von Hektik, Ärger und Stress, rein in 
die himmlische Natur. So ist auf ganzen 4,5 ha ein Ort entstanden, 
der zwar viel Arbeit, seinem Namen jedoch alle Ehre macht – un-
ser Paradiesgarten! Unsere Gäste können in einem umgebauten 
Stallgebäude in 3 Doppelzimmern nächtigen und in einer ehema-
ligen Milchkammer haben wir ein nach Prinzipien des Feng Shui 
eingerichtetes Café geschaffen. Zusammen mit den 47.000 Quad-
ratmetern Garten, der nicht streng gepflegt wird, sondern in dem 
Tiere und Pflanzen in Koexistenz zusammenleben ist hier ein Ort 
entstanden, den wir nie wieder gegen ein Leben in der Großstadt 
eintauschen würden.

9

Hof Eigengut
Wir sind Dennis und Jens. Bis 2014 haben wir noch in Ulm gewohnt. 
Nachdem wir ziemlich lange nach einem schönen Zuhause auf 
dem Land gesucht haben, wurden wir dann fündig – und zwar in 
Konau. In unserem kleinen Paradies, das wir uns unter anderem 
mit ein paar Vorwerkhühnern teilen, haben wir uns eine Filzwerk-
statt aufgebaut, mit der wir unseren Lebensunterhalt verdienen. 
Das schaffen wir vor allem dadurch, dass wir unsere Produkte 
überregional verkaufen. Da wir so viel Platz haben, können wir in 
unserer Pension und einem Ferienhaus auch noch ein paar Schlaf-
plätze anbieten. Da wir gerne unter Menschen sind, achten wir 
darauf, dass wir auch aktiv an der dörflichen Gemeinschaft teil-
nehmen. Dies schaffen wir zum Beispiel durch unseren besonde-
ren Garten, der uns Tauschgeschäfte mit den Nachbarn ermög-
licht. Insgesamt haben wir uns so ganz gut eingelebt und wenn es 
nach uns geht, kann es so weitergehen!

10

Elblokomotive
Hallo, wir sind Familie Jacobs. Wir wohnen zwar schon länger in 
Stiepelse, aber die Idee, eine Ferienwohnung zu vermieten kam 
uns erst 2010. Die Lage in der Elbtalaue und am Elberadweg lädt 
ja auch regelrecht dazu ein, hier etwas auf die Beine zu stellen. 
Um unserem Angebot das gewisse Etwas zu verleihen, haben 
wir es um eine Modelleisenbahn erweitert, die nicht nur zum An-
schauen, sondern auch zum Anfassen gedacht ist. Auf insgesamt 
etwa 80 m Gleisen begeistert unsere kleine Elblokomotive junge 
und alte Gäste. Das Schöne an diesem Ort ist, dass wir ungestört 
sind und auch selbst niemanden stören können. Da wir Musik-
freunde sind, kann es hier nämlich schon mal etwas lauter zu-
gehen. Was es hier aber auf jeden Fall mehr geben könnte, sind 
Kulturangebote und sportliche Aktivitäten.

11

Räucherkate
Moin! Ich bin Jürgen und das ist meine Frau Gitta. Zusammen be-
treiben wir die Räucherkate mit unseren eigenen Räucherforellen 
direkt aus der Elbe. Das Haus hier gehört mir auch, früher hatte 
ich mal sieben davon. Die konnte ich mir leisten, weil ich nach der 
Wende meine Firma verkauft habe. Heut hab ich nur noch die 
Räucherkate. Das reicht mir aber auch. Den Rest habe ich an die 
lieben Menschen verkauft, die jetzt in der Nachbarschaft wohnen. 
Die Hälfte ist von außerhalb zugezogen. Wir haben hier übrigens 
die schönste Straße Deutschlands, aber nicht wegen der Optik, 
sondern wegen unserer tollen Nachbarschaft. Dafür gab es sogar 
einen Preis! Als ich noch Starfighter Pilot war, bin ich mal über dem 
Ruhrgebiet abgeschmiert, seitdem habe ich einen Deal mit dem 
lieben Gott: Er hat mich am Leben gelassen, dafür habe ich die 
Kirche in Stiepelse mit aufgebaut und bin hier jetzt auch Prediger.

12

Reiterhof Elbetal
Hallo, mein Name ist Tanja. Ich bin verrückt nach Pferden seit ich 
denken kann. Nachdem ich Pferdezucht studiert habe, bin ich 
vor inzwischen 23 Jahren nach Amt Neuhaus gekommen. Da ich 
ursprünglich aus Hamburg komme und gerne etwas in den neuen 
Bundesländern auf die Beine stellen wollte, war der Umzug hierher 
für mich eine gute Möglichkeit, meinen Traum zu verwirklichen. 
Natürlich war das auch nicht immer einfach und ich musste hart 
arbeiten, um an den Punkt zu kommen, an dem ich heute bin. 
Ohne das Gehalt meines Mannes hätte ich es wohl auch nicht 
geschafft. Heute läuft es aber umso besser: mein Reiterhof ist in 
den Sommermonaten ausgebucht. Dadurch, dass mein Hof ein 
zertifizierter Biobetrieb ist, bekommen wir inzwischen auch finan-
zielle Hilfe. Besonders stolz bin ich übrigens auf meine Schweren 
Warmblüter aus Thüringen, zu deren Erhaltung ich durch meine 
Zucht beitrage.
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Der vorliegende Konzeptansatz beschäftigt 
sich mit der Auseinandersetzung der zwei 
Problemfelder Hochwasser und Wolf in der 
Gemeinde Amt Neuhaus. In drei Dörfern der 
Gemeinde wurde bereits der Wolf bzw. klei-
ne Rudel gesichtet. In Sumte wurden im De-
zember 2017 fast täglich Sichtungen eines 
Wolfes gemeldet. Außerdem wurden in Kaar-
ßen Wildtiere gerissen (Hagenower Kreisblatt 
2017). 

Protestschilder in Preten sprechen sich 
deutlich gegen eine Ausdeichung der Kar-
chau-Rade aus. Doch diese Hochwasser-
schutzmaßnahme scheint unerlässlich zu 
sein. Verschiedene Umweltverbände bemü-
hen sich mit den Bürgern/innen auf einen 
Nenner zu kommen, dies scheint jedoch 
schwierig zu sein (Hagnower Kreisblatt 2018).

Diese Beispiele zeigen, dass Amt Neuhaus 
vor der Herausforderung steht mit diesen 
Problemen angemessen umzugehen. Daher 
verfolgt das vorliegende Konzept einen land-
schaftskommunikativen Ansatz, welcher auf 
einer vereinfachten und metaphorischen Dar-
stellung der oben genannten Probleme zielt. 
Um dieses Ziel zu erreichen, wurde auf die 
lyrische Form des Märchens zurückgegriffen. 
„Märchen gehören zum Nährboden unserer 
Literatur, zu den ältesten überlieferten Texten 
überhaupt (…) Kinder brauchen Märchen — 
sie lernen daran, Geschichten zu verstehen 
und schließlich selbst zu lesen. (…) Märchen 
leben von der Hoffnung oder dem Glauben, 
dass das Gute über das Böse, der Schwache 
über den Starken, der Erniedrigte über den 
Hochmütigen siegt.“ (Märchenatlas 2018) 
Aus diesem und vielen weiteren Gründen, 
die im Laufe des Konzepts erläutert werden, 
wurde das Märchen als Darstellungsform der 
Probleme Hochwasser und Wolf gewählt.

Im weiteren Verlauf wird zunächst die metho-
dische Herangehensweise näher beschrie-
ben. Darauf folgt die Vorstellung des Mär-
chens sowie die dazugehörige Übersetzung 
in die Planersprache und eine visuelle Dar-
stellung. Außerdem soll das Konzept einen 
Überblick über Maßnahmen und Regeln zum 
Hochwasser und Wolf geben. In einem letz-
ten Schritt erfolgt eine Reflexion, in der die 
Methodenwahl ausführlich begründet wird 
sowie eine Zusammenfassung der Ergebnis-
se.

1. Einführung
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Um die angewendete Methode nachvollzie-
hen zu können, wird diese von der ersten 
Erkundung und Bestandsanalyse von Amt 
Neuhaus bis zu der Themenfindung erläu-
tert. Bei der Erkundung vor Ort wurden durch 
eine Fahrradtour erste Eindrücke gesammelt. 
Hierbei wurde festgestellt, dass es sich um 
eine wunderschöne Landschaft handelt, wel-
che keine Probleme aufzuweisen scheint. 

So kam es schnell zu der Feststellung, dass 
es sich bei der subjektiven Wahrnehmung um 
eine märchenhafte Landschaft handelt. Die 

ersten Wahrnehmungen wurden anschlie-
ßend in Form eines Mappings übertragen (s. 
Abb. 1). 

Hierbei sind viele Elemente von klassischen 
Märchenfiguren und Fantasyfilmen einge-
flossen. In Anlehnung an das Mapping und 
an eine zuvor geschriebene Geschichte zu 
Amt Neuhaus, wurde ein erstes Märchen 
geschrieben. Hier wurden reale Personen in 
Märchencharaktere übertragen. Gespräche, 
die mit den Bürgern/innen auf dem Weg ge-
führt wurden, flossen so in das Märchen ein. 

2. Methode

Abb. 1: Mapping Märchenlandschaft Amt Neuhaus
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Durch eine Beschilderung an einem Haus in 
Preten wurde auf die Problematik des Hoch-
wasserschutzes hingewiesen. Außerdem 
fand in dem Archezentrum zur Zeit der Ort-
serkundung eine Ausstellung über den Wolf 
und seine Rückkehr statt. 

Aufgrund der Hinweise in Preten und einem 
Besuch der Ausstellung im Archezentrum 
wurde beschlossen, diese beiden Themen in 
diesem Konzeptansatz zu behandeln. Zudem 
werden die beiden Problematiken in dem 
Märchen aufgegriffen und stellen unter an-
derem einen Hauptbestandteil der Handlung 
dar. Durch kontinuierliche Recherche zu den 
beiden Themen sowie dem Aufbau und den 
Merkmalen eines Märchens wurde das am 
Anfang geschriebene Märchen immer wieder 

In diesem Kapitel wird das in dem Metho-
denkapitel erwähnte Märchen und das zweite 
Mapping vorgestellt, welche die Problemati-
ken von Amt Neuhaus beinhalten. Ebenso 
erfolgt die Übersetzung des Märchens in die 
Planersprache in diesem Kapitel.

3.1 Die Abenteuer des schönen Schwans

Eine Geschichte will ich euch nun erzählen. 
Eine Geschichte von einem mutigen Schwan, 
der nichts ahnend seine gewohnte Umge-
bung verließ, nur um selbstlos seine Mutter 
zu suchen. Also hört gut zu und gebt gut acht, 
denn alles was ich erzähle ist von größter 
Bedeutung für uns alle.

Vor gar nicht allzu langer Zeit lebten zwei 
wunderschöne Schwäne, eine Mutter und 
ihr Kind. Die Mutter hatte ihrem Kind immer 

wieder erzählt, dass die Wiesen, auf denen 
sie lebten zu dem Herrschaftsgebiet eines 
protektionistischen Königs gehörten. Dem 
König war es zuwider, dass außerhalb seines 
Königreiches das Streben nach Wohlstand 
an erster Stelle stand. So ließ er zum Schutze 
seiner Untertanen vor verwerflichen Mächten 
eine Mauer um sein gesamtes Königreich 
bauen. Diese Mauer war so hoch und so dick, 
dass nichts und niemand in das Königreich 
gelangen konnte. Zusätzlich ließ der König 
einen einseitigen Burggraben um die Mauer 
errichten. Durch die reißende Strömung und 
die hohe Mauer schien es nun vollkommen 
unmöglich die Welt auf der anderen Seite 
zu erblicken. Eines nachts wurde die Mut-
ter des schönen Schwanes verschleppt. Als 
dieser erkannte, dass seine Mutter fort war, 
füllte sich sein Herz mit Einsamkeit und tiefer 
Trauer. Voller Sehnsucht wollte er seine Mutter 

optimiert. Den Dörfern in Amt Neuhaus und 
allen vorkommenden Akteuren wurden neue 
Namen sowie Charaktere und Eigenschaften 
zugewiesen. So hat jede Märchenfigur eine 
Übersetzung in die Planersprache erhalten. 
Um die Übersetzung der Charaktere so ver-
ständlich wie möglich zu machen, wurde eine 
Tabelle angefertigt, in der eine Transferierung 
eines jeden Charakters mit einem Zwischen-
schritt von der Märchen- in die Planerspra-
che erfolgte. Auf diese Weise ließen sich 
Verständnisfragen in Bezug auf das Märchen 
beantworten und notwendige Ergänzungen 
konnten vorgenommen werden. Anhand der 
Tabelle konnte das Märchen weiter optimiert 
werden. So wurden den Charakteren die für 
sie in Märchen typischen Eigenschaften zu-
gewiesen.

3. Das Märchen
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um jeden Preis wiederfinden. Da die Mauer 
und die reißende Strömung allen Wesen die 
Überfahrt verhinderten, wusste der einsame 
Schwan, dass seine Mutter irgendwo in dem 
Herrschaftsgebiet des Königs war. Und so 
machte er sich auf die Suche nach seiner 
verschleppten Mutter. Die Reise, auf die sich 
der schöne Schwan begab, würde keines-
falls eine leichte sein, denn viele Abenteuer 
erwarteten ihn auf seinem Weg.

Die Suche des schönen Schwans nach sei-
ner Mutter begann in dem größten Dorf des 
Herrschaftsgebiets. Während der Suche traf 
der schöne Schwan auf andere Wesen, die 
ihm bereitwillig bei der Suche nach seiner 
Mutter helfen wollten. Als erstes traf er einen 
klugen Luchs. „Was streunst du hier alleine in 
dem großen Dorf herum?“, fragte der Luchs 
den ratlos aussehenden schönen Schwan. 
Dieser erklärte ihm daraufhin die Umstände, 
in denen er sich befand. „So ganz alleine 
wirst du nicht weit kommen. Weißt du was? 
Ich werde dich begleiten und dir nicht von der 
Seite weichen, bis wir deine Mutter gefunden 
haben“, sagte der Luchs mit fester Stimme. 
„Ich bin dir sehr dankbar, denn ich weiß gar 
nicht so recht wo ich überall nach meiner Mut-
ter suchen kann. Es gibt so unendlich viele 
Wege, die man einschlagen kann“, erwiderte 
der schöne Schwan, froh über seinen neuen 
Wegbegleiter. Und so begaben sich die zwei 
nun gemeinsam auf die Suche nach der Mut-
ter des schönen Schwans. Auf ihrem Weg 
bestaunten die beiden die schönen Kiefern-
wälder um sie herum, welche keine Gefahren 
zu verbergen schienen. Plötzlich lief ihnen 
ein Biber vor die Füße. Der schöne Schwan 
erklärte dem kleinen Nager seine Absichten. 
„Ach, das ist ja traurig und tut mir ja leid. Aber 
ich muss meine Dämme weiter bauen. Aquis 
scheint bald wieder seine Macht walten zu 
lassen“ sprach der sichtlich stutzige Biber. 

„Aquis sagst du, der Wassergott? Komm Bi-
ber, habe keine Zweifel. Wir gehen jetzt weiter. 

Aquis kannst du nur mit deinen Dämmen ja 
doch nicht aufhalten. Lass uns gemeinsam 
mit dem schönen Schwan seine Mutter su-
chen und helfen. Er ist doch so einsam und 
weiß nicht was er tun soll ohne seine Mutter“, 
erwiderte der Luchs. Nach einer kurzen Über-
denkzeit beschloss der Biber nun doch sich 
den beiden anzuschließen. Der Luchs hatte 
ja recht als er sagte, dass er alleine mit sei-
nen Dämmen nichts gegen Aquis ausrichten 
könne. Vielleicht greift er auch erst an, wenn 
er wieder da ist.   

So begaben sich die drei nun auf den Weg 
und liefen die ganze Nacht den Pfad entlang, 
ohne auch nur einmal Halt zu machen. Bei 
der Morgendämmerung kamen sie in einem 
eindrucksvollen Ort an. Dieser bestand aus-
schließlich aus Sand. Wenn die vielen Bäume 
nicht gewesen wären, hätte es eine Wüste 
sein können. Plötzlich wölbte sich der Sand 
unter den Füßen des schönen Schwans und 
seinen Mitstreitern. Vor ihnen sammelten 
sich die einzelnen Sandkörner zu einem gi-
gantischen Sandhaufen zusammen. „Meine 
Freunde, was führt euch in mein Wander-
reich?“ Der Sandhaufen hatte begonnen mit 
den Suchenden zu sprechen. Voller erstau-
nen antwortete der schöne Schwan: „Was 
bist du?“

„Nun mein kleiner Schwan, ich bin mein ei-
genes Reich. Ich bestimme wo ich hinge-
he, wo ich bleibe und wie ich aussehe. Ich 
bin Harenes. Aber ihr seht aus, als hättet ihr 
etwas auf dem Herzen.“ –„Ich suche meine 
Mutter, sie wurde verschleppt, aber ich weiß 
nicht von wem und wo ich noch nach ihr su-
chen kann“, antwortete der schöne Schwan. 
„Ja, da werde ich euch helfen können. Schau, 
mein kleiner Schwan, ist dies eine Feder dei-
ner Mutter? Ich habe sie vor einigen Tagen in 
meinem Reich entdeckt.“ Mit Tränen in den 
Augen antwortete der schöne Schwan: „Ja, ja. 
Das ist die Feder meiner Mutter. Bitte, darf ich 
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sie haben?“ Ohne zu zögern überreichte Ha-
renes dem schönen Schwan die Feder. Sie 
schenkte ihm und seinen Mitstreitern neue 
Hoffnung, dass sie die Mutter bald finden 
würden. „Setzt euch meine Freunde, ich füh-
re euch dorthin, wo ich vermute deine Mut-
ter gesehen zu haben“ befahl Harenes den 
Suchenden mit einer liebevollen Strenge. Alle 
gehorchten sofort, setzten sich hin und Ha-
renes zog mit dem schönen Schwan sowie 
seinen Gefährten weiter. Es war als wären sie 
über den Sand geflogen. Nach einer Weile 
brachte er sie in die Nähe einer Straße, die 
sie zum nächsten Ort führen sollte. „Meine 
Freunde, ich kann euch leider nicht weiter-
bringen. Ich kann mein Reich nicht verlassen, 
da ich mich ohne Sand unter meinem Leib 
nicht fortbewegen kann. Dies hier ist eine 
Straße die euch zum nächsten Ort führt, wo 
auch deine Mutter sein könnte, mein kleiner 
schöner Schwan.“ Und so begaben sich die 
drei dankbar für die Hinweise von Harenes in 
den nächsten Ort. Nach kurzer Zeit merkten 
die drei, dass sie allmählich müde wurden 
und eine Pause brauchten. Also beschlossen 
sie in den Wäldern unter den Bäumen nahe 
des bäuerlichen Dorfes Schutz zu suchen 
und schliefen rasch ein. 

Ein leichter Wind schien über dem schönen 
Schwan zu wehen. Er spürte eine leichte Käl-
te über sein Federkleid ziehen. Doch als er 
die Augen öffnete musste er voller Schrecken 
feststellen, dass es kein kühler Wind war, der 
ihn geweckt hatte. Es war der kühle Atem ei-
nes Wolfes. Panisch schaute sich der schöne 
Schwan um und suchte seine Mitstreiter. Die-
se saßen alle dicht beieinander und wurden 
von zwei weiteren Wölfen beobachtet. „Was 
treibt ihr in unseren Wäldern?“, sprach der 
Wolf mit eiserner Stimme. Der Biber war ei-
ner Schockstarre nahe, aber er nahm all sei-
nen Mut zusammen und ergriff als erster das 
Wort: „Wir haben uns nur in euren Wäldern 
ausruhen wollen. Wir sind auf der Suche nach 

der Mutter des schönen Schwans, sie wurde 
verschleppt. Den einzigen Anhaltspunkt den 
wir haben ist eine Feder, die uns Harenes 
aus dem Wanderreich überlassen hat.“ Über-
rascht, dass der Biber das Wort an den Ru-
delführer gerichtet hat fügte der Luchs hinzu: 
„Wir wollen euch nicht verärgern, wir werden 
sofort einen anderen Weg suchen und weiter-
ziehen.“ 

Mit dieser Antwort wollte sich der Wolf je-
doch nicht zufriedengeben. „Wölfe habt ihr 
sie gehört? Sie sind Suchende. In unseren 
Wäldern werdet ihr aber nicht fündig werden. 
Ich weiß immer wer und was sich in meinen 
Wäldern befindet und eine Schwanenmutter 
ist es nicht. Aber wir haben vor einigen Tagen 
gesehen wie ein Schwan von einem uns un-
bekannten Wesen fortgetragen wurde. Mein 
Rudel und ich, wir werden euch helfen, euch 
begleiten und den Weg weisen. Keiner kennt 
die Wege der Wälder so gut wie wir. Doch in 
die Dörfer gehen wir nicht, das ist uns verbo-
ten. Ruht euch weiter aus. Bei Morgendäm-
merung brechen wir auf.“ Damit hatte keiner 
der Mitstreiter gerechnet, aber sie wollten 
den Wölfen einfach eine Chance geben und 
vertrauten ihnen. Viel zu verlieren hatten sie ja 
nicht. So machten sich bei Anbruch der Mor-
gendämmerung der schöne Schwan, seine 
zwei Mitstreiter, der Rudelführer und die bei-
den Wölfe gemeinsam auf den Weg. Das Ziel, 
welches die Wölfe nun anstrebten war das 
trostlose Dorf nahe des großen Dorfes, wel-
ches nur von einfachen Tagelöhnern bewohnt 
wurde.

Nachdem sie die Lichtung verließen auf der 
sie übernachteten, gaben die Wölfe den Su-
chenden noch einen Rat mit auf den Weg: 

„Gebt gut auf euch Acht. Nicht jeder dem ihr 
begegnet hat Gutes im Sinn. Wir dürfen nicht 
weitergehen, aber wir werden versuchen 
euch nicht aus den Augen zu lassen und bei 
Gefahren zur Seite stehen.“ Ohne die Wölfe 
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suchten nun die anderen das gesamte Dorf 
erfolglos ab. Dabei fiel ihnen eine kleine wun-
derschöne Wiese auf, auf der die Sonne das 
Gras glitzern ließ. Der Anblick faszinierte die 
Suchenden und so beschlossen sie auf der 
Wiese eine Pause zu machen. Die Häuser 
um die Wiese herum schienen einsam und 
verlassen. Doch eines nicht. Aus einem Haus 
erblickte sie ein Augenpaar, dass sie vol-
ler Neugier beobachtete. Leichter Argwohn 
kam bei dem schönen Schwan auf, denn sie 
hatten bislang niemanden in dem trostlosen 
Dorf mit der schönen Landschaft angetroffen. 
Das sie beobachtende Augenpaar schien nur 
die Aufmerksamkeit des schönen Schwans 
auf sich zu ziehen. Diese Augen hatten einen 
seltsamen ungewohnten Schimmer, den der 
schöne Schwan nicht deuten konnte. Lang-
sam begab sich der Schwan in Richtung des 
Augenpaares. Es stellte sich heraus, dass 
das Augenpaar zu einem sehr jungen Wolf 
gehörte. Vorsichtig näherte der Schwan sich 
dem Wolf. Auch der Wolf näherte sich lang-
sam dem Schwan. 

Als sie direkt voreinander standen sah der 
schöne Schwan, dass der junge Wolf eine 
weiße Feder in seinem Maul hatte, welche 
er ihm direkt vor die Füße legte. „Die sieht 
aus wie eine Feder von dir. Hier nimm sie“, 
sprach der junge Wolf. „Vielen Dank, die ge-
hört zu meiner Mutter. Sie wurde verschleppt. 
Wir alle suchen sie jetzt. Ein Teil des Wolfsru-
dels, welches uns durch die Wälder begleitet, 
der Luchs, der Biber und ich. Komm mit und 
schließe dich uns an, wir gehen zu ihnen“, 
erwiderte der schöne Schwan. „Ist das eine 
gute Idee? Werden die anderen mich aufneh-
men wollen? Ich bin doch ein Wolf. Keiner will 
sich lange mit mir abgeben. Alle laufen sie 
bald weg vor mir“, antwortete der kleine Wolf 
traurig. „Nein, kleiner Wolf. Komm mit. Schon 
vergessen, was ich dir erzählt habe? Wir ha-
ben keine Angst mehr vor Wölfen. Sie haben 
uns begleitet und des Nachts auf uns aufge-

passt. Sie werden ebenso wenig Angst vor dir 
haben wie vor mir“, besänftigte der schöne 
Schwan den kleinen Wolf, welcher sich von 
den Worten hatte überzeugen lassen. Bei 
dem Luchs und dem Biber angekommen 
erklärte der schöne Schwan, dass der junge 
Wolf sein Rudel verloren habe. Er sei ängst-
lich, weil er ganz alleine in den Wäldern rum-
streune. 

Alle beschlossen, dass der junge Wolf nun 
auch ein Teil der Suchenden werden sollte. 
Die beiden Federn wohl verwahrt zogen nun 
alle weiter. Zu wissen, dass Federn von seiner 
Mutter im Wald und im Dorf lagen, gab dem 
schönen Schwan unglaublich viel Vertrauen 
darauf, dass seine Mutter nicht mehr weit 
entfernt sein konnte. Auf ihrem weiteren Weg 
waren alle in ihren Gedanken versunken und 
achteten nicht mehr auf ihre Umgebung. Alle 
waren sehr erschrocken als plötzlich ein Bär 
rief: „Ihr sucht weiße Federn eines Schwans, 
richtig? Ich habe auch eine gefunden.“ Kei-
ner hatte gemerkt, dass der Bär sie die ganze 
Zeit beobachtet hatte. Er eilte zu dem schö-
nen Schwan und überreichte ihm diese. „Ich 
habe auch deine Mutter gesehen und wie sie 
von einer Wasserblase hinfort getragen wurde. 
Wenn ihr alle erlaubt, schließe ich mich euch 
an und weise euch den Rest des Weges. Ich 
vermute deine Mutter in den Händen des 
Wassergottes Aquis“, erläuterte der wohlge-
sonnene Bär. 

„Seid ihr sicher, dass wir dem Bären vertrau-
en können? Ich meine er beobachtet uns und 
beschließt dann ganz einfach ohne auch nur 
zu fragen, dass er uns folgen will und uns den 
Weg zeigt. Woher sollen wir wissen, dass er 
nicht lügt?“, fragte der Luchs skeptisch. „Er 
hat eine Feder gefunden und will sie mir ge-
ben, dass reicht mir als Beweis seiner Ehr-
lichkeit. Er ist stark, kann uns helfen und be-
schützen. Besonders, wenn wir in Richtung 
Wasserland zu Aquis müssen. Je mehr Helfer, 
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desto besser.“ Die Antwort des Schwans war 
einleuchtend, so arrangierte sich auch der 
Luchs mit der Anwesenheit des Bären und 
gemeinsam zogen nun alle voller Hoffnung 
weiter. Endlich hatten sie einen konkreten 
Hinweis. 

Der nächste Halt sollte nun das Wasserland 
sein. Nach einem nicht sehr weiten Marsch 
durch die Kiefernwälder erahnte der schöne 
Schwan am Horizont das Wasserland. Noch 
schneller als zuvor eilten der schöne Schwan 
und seine Mitstreiter dem Wasserland ent-
gegen. Dort angekommen machten sie sich 
auf die Suche nach Bewohnern, die Ihnen 
die vorherrschenden Umstände erläutern 
können, denn alles sah in diesem Land nach 
Krieg und Zerstörung aus. Nach nur kurzer 
Suche fanden sie zwei Elfen, die den Freun-
den die Umstände erklärten: „Die Bewohner 
des Wasserlandes wissen nicht was sie tun 
sollen, sie sind wütend und verängstigt. 

Der große Burggraben des einstigen Königs 
hat zwei Nebenflüsse gebildet, welche sich 
aus Ost und West an unserem Land vor-
beischlängeln und von dem Wassergott Aquis 
beherrscht werden. Er hat seine Legionen 
aus purer Grausamkeit auf uns gehetzt. Wir 
sind alle erschöpft vom ständigen Kämpfen. 
Unsere Waffen kommen nicht gegen die 
unglaubliche Macht des Aquis an. Kommen 
wir ihm und seinen Legionen auch nur einen 
Schritt zu nah, hebt er sein Zepter und spült 
alles weg, was uns am Herzen liegt. Die Be-
wohner wollen nur in Frieden leben, wollen 
aber auch nicht von Aquis eingeschränkt sein. 
Zwar haben wir eine Allianz mit den Zauberern 
von Naturos, doch sollte der Kampf gewon-
nen werden, wird diese keinen Bestand mehr 
haben. Sie wollen ihr eigenes Reich aufbauen 
und dieses mit einem Bann belegen, sodass 
niemand mehr rein und raus kann. Sie haben 
uns versichert, dass sie uns nichts tun wer-
den, doch durch ihre neuaufgesetzte Grenze 

würden wir der Einschränkung des Landes 
wieder zum Opfer fallen. Wir haben keine Zeit 
mehr zu verlieren und müssen unsere Vertei-
digung aufbauen.“ 

„Das ist ja schrecklich. Aber sagt uns, habt ihr 
gesehen wie die Legionen des Aquis‘ eine 
Schwanenmutter in einer Wasserblase hier-
hergetragen haben?“, fragte der Luchs. Ohne 
überlegen zu müssen drehten sich die ande-
re Elfe um und antworteten: „Ja, in der Tat. 
Das ist gar nicht lange her. Seid ihr deswegen 
hier? Wollt ihr die Schwanenmutter befreien?“ 

– „Ja, das ist meine Mutter. Sie wurde ver-
schleppt. Wir sind schon seit geraumer Zeit 
auf der Suche nach ihr. Kannst du uns hel-
fen?“, wimmerte der schöne Schwan. – „Na-
türlich, werden wir euch helfen. Ich denke, wir 
haben auch schon einen Plan. Vertraut uns. 
Wir schaffen das alle gemeinsam.“ Hastig flo-
gen die beiden Elfen zu einem der Wälle und 
gaben ihren Helfern Befehle zur Verteidigung. 
Sie gaben nun dem schönen Schwan und all 
seinen Gefährten ein Zeichen, dass sie in die 
Richtung der hohen Schutzwälle kommen 
sollten. „Was haben die Elfen denn für ei-
nen Plan? Wie sollen wir denn der Macht von 
Aquis entkommen?“, fragte der Biber. Doch 
noch bevor jemand antworten konnte waren 
sie oben auf den Schutzwällen angekommen 
und hörten ein leises Plätschern in der Nähe. 
Innerhalb von nur wenigen Sekunden tauchte 
ein riesengroßer Wasserkörper auf, es war der 
Wassergott Aquis. „Ihr betretet mein König-
reich. Was wollt ihr Wesen hier?“, brüllte er sie 
an. „Wir sind auf der Suche nach meiner Mutter. 
Wir wollen euch nicht verärgern“, stotterte der 
schöne Schwan. Fauchend erwiderte Aquis: 
„Hier sind keine Schwäne, verschwindet aus 
meinem Reich oder ihr werdet es bereuen!“. 
Der Bär sammelte all seine Kräfte zusam-
men und erhob seine Tatzen gegen Aquis. 
Der Kampf begann. Die drei Wölfe, welche 
aus dem Wald gelaufen kamen, versuchten 
derweil die Legionen des Aquis abzulenken 
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und liefen quer durch die Wassermassen. 
Sie ahnten jedoch nicht, dass die Legionen 
sie unnachgiebig verfolgten und die Wasser-
massen hinter sich herzogen. Der Biber nutz-
te seine handwerklichen Fähigkeiten. Er bau-
te so schnell er konnte aus den Ästen und 
Baumstämmen, die aus dem Wasser ragten 
einen Damm. Dieser bewirkte, dass die Was-
sermassen, die die Legionen hinter sich her-
zogen gestaut wurden. Dadurch verloren die 
Legionen des Aquis ihren Halt und konnten 
ihnen nicht mehr folgen. Durch die plötzlich 
trockengelegten Flächen konnten die Zaube-
rer von Naturos, welche den Suchenden zur 
Hilfe geeilt waren, aus den nun sichtbaren Al-
gen imposante Brücken und Wege zaubern. 
Diese wiesen dem schönen Schwan den 
Weg zu einem Turm. So schnell wie möglich 
eilte der schöne Schwan über diese. Dort an-
gekommen stellte er voller Freude fest, dass 
er tatsächlich seine Mutter gefunden hatte. 
Jedoch war sie in Ketten gelegt. Der schöne 
Schwan zerrte an den Ketten doch es tat sich 
nichts. 

„Ohne die Schlüssel lässt sich das Schloss 
nicht öffnen“, sagte die Mutter mit einer trau-
rigen Stimme. „Mach Platz!“, ertönte eine 
leise Stimme aus dem Hintergrund. Es war 
der kleine Wolf der ihm heimlich gefolgt war. 

„Ein Wolf?“, erschrak die Mutter des schönen 
Schwans. „Mutter, hab keine Vorurteile. Er 
hilft uns. Vertrau mir“, belehrte der schöne 
Schwan seine Mutter. „Na gut, ich vertraue 
dir“, antwortete die Mutter zögernd. Also 
steckte der kleine Wolf seine Kralle in das 
Schloss, bewegte sie geduldig hin und her 
und „Knack“ war das Schloss geöffnet. Aus 
den Ketten befreit, rannten sie so schnell wie 
sie nur konnten über die von den Zauberern 
erschaffenen Brücken und Wege zum Fest-
land. Genau im richtigen Moment kamen der 
schöne Schwan, seine Mutter und der kleine 

Wolf zurück, denn die Zauberer von Naturos 
konnten die Brücke nicht mehr aufrechterhal-
ten. Weitere Legionen des Aquis‘ hatten sie 
bemerkt und angefangen diese zu zerstö-
ren. Der Biber und die Wölfe beendeten nun 
ebenfalls ihr Ablenkungsmanöver, die beiden 
Elfen riefen ihre Helfer zurück. Auch der Bär 
musste Aquis entfliehen. Der Luchs hatte sich 
ein wenig zurückgezogen und beobachtete 
den Kampf. Er war kein Kämpfer, er war eher 
ein Denker. Er hatte jedoch jedem zugerufen, 
sobald die Legionen von Aquis näherkamen. 

Der Plan der Elfen hatte funktioniert. Sie 
konnten zwar Aquis nicht besiegen, aber 
das war ihnen von Anfang an klar. Der schö-
ne Schwan hatte seine Mutter wieder zurück 
und das war zunächst das, worauf es ihnen 
ankam. „Auch, wenn wir Aquis nicht besiegen 
konnten, ist uns bewusst geworden, dass wir 
Elfen und Zauberer allein nichts gegen ihn an-
stellen können. Es braucht mehr Heldenmut 
und Zusammenarbeit aller Lebewesen um für 
mehr Durchsetzungskraft zu sorgen um der 
Macht von Aquis zu trotzen. Von eurer Tapfer-
keit sollen alle wissen, denn diese bringt Hoff-
nung und vielleicht sogar genauso mutige 
und tapfere Helfer, die uns im Kampf gegen 
Aquis beistehen. Denn nur gemeinsam sind 
wir stark“, sagten die Elfen. Da nun alle geret-
tet und wohlauf sind, kann die Geschichte an 
dieser Stelle enden. Der schöne Schwan und 
seine Mutter waren natürlich sehr glücklich 
darüber, dass sie wieder vereint waren. Die 
Mitstreiter waren ebenfalls erfreut, denn sie 
hatten den beiden zu ihrem Glück verholfen. 
Doch dies war nicht der letzte Kampf gegen 
Aquis und das war allen bewusst. Sie mussten 
jetzt alle wieder zu Kräften kommen und ei-
nen wohlüberlegten Plan schmieden, wie sie 
mit der Macht des Aquis‘ umgehen können.  
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3.2 Mapping

Das Mapping (s. Abb. 2) soll die visualisier-
te Handlung des Märchens wiedergeben. 
Hier wird die Reise des schönen Schwanes 
veranschaulicht und die einzelnen Etappen 
sowie Akteure bildlich dargestellt. Zudem 
dient das Mapping als eine Karte um die 
Standorte der Dörfer, Wälder, Wanderdüne 
sowie dem Überschwemmungsgebiet zu 
kennzeichnen. 

Abb. 2: Die Wege des schönen Schwans
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3.3 Übersetzung

Alle Handlungen der Akteure in dem Märchen 
sind wohlüberlegt. Es gibt keine zufälligen 
Begegnungen zwischen den Charakteren. 
Jeder von ihnen hat eine Bedeutung und wur-
de bewusst ausgewählt (s. Tab. 1). 

Die Charaktereigenschaften der Akteure ent-
sprechen in den meisten Fällen denen von 
Fabelwesen in Märchen. Die Figur des schö-
ne Schwans wurde aus einer Geschichte 
übernommen, die vor der Arbeit an den Kon-
zepten geschrieben wurde. Mit der Entfüh-
rung der Schwanenmutter ist für den Schwan 
ein Problem aufgetreten. Der Schwan reprä-
sentiert einen engagierten Bürger der ein 
Anliegen hat und sich aktiv in Planungspro-
zesse mit einbringen möchte. Die Schwanen-
mutter steht für die Lösung seines Problems. 
Um dieses Problem lösen zu können, begibt 

er sich auf eine Reise und durchläuft dabei 
mehrere Ortschaften. Er trifft auf andere We-
sen, erklärt ihnen sein Anliegen und daraufhin 
wollen ihm diese helfen. Dieser Sachverhalt 
soll als eine Aufforderung zur Kommunika-
tion zwischen Akteuren verstanden werden. 
Der Bürger/die Bürgerin erklärt seinem/ihrem 
Gegenüber das Anliegen und überzeugt den 
Akteur ihm bei der Suche nach einer Lösung 
zu helfen.

Neben seinem Problem, der entführten 
Mutter, stößt der schöne Schwan auf weite-
re Problematiken in dem Herrschaftsgebiet 
wie dem Wassergott Aquis und die Angst 
vor Wölfen. Zu seinem eigentlichen Problem 
kommen somit weitere Probleme hinzu, die 
er versucht zu lösen.

Märchensprache Zwischenschritt Planer Sprache

Wolf

Mach Wolf zu Freund
nicht nur bedrohlich

Wolf nicht gleich böser Wolf bei 
Rotkäppchen

Wie mache ich Wolf zu Freund?
Maßnahmenvorschläge

Wassergott Aquis
Respektiere Aquis bei der Planung, 

lerne mit ihm umzugehen

Wie kann ich mit dem Hochwasser leben?
Hochwasserschutzmaßnahmen - Maßnah-

menvorschläge

Naturis
Naturis muss akzeptiert werden, sie 

haben aber ihre Prinzipien

Naturschutzverbände helfen bei der Planung 
von Hochwasserschutzmaßnahmen, aber sie 
müssen mit den Bürgern kommunizieren und 

Kompromisse eingehen/finden

2 Elfen

Kämpfen gegen Aquis,
schmieden Plan wie Schwanenmut-

ter befreit werden kann
Naturis und Elfen 
haben eine Allianz

sind Planer, sie versuchen Maßnahmen mit 
den Beteiligten zu entwickeln um eine best-
mögliche Lösung für beteiligten Akteure zu 

finden

Bär
kämpft gegen Aquis: hat viel Kraft, 

setzt sich für seine 
Mitstreiter ein

Bürgerinitiative, können durch einen Zusam-
menschluss von mehreren Bürgern/innen viel 

erreichen
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schöner Schwan
auf der Suche nach einer Lösung 
ist und sich auf die Suche nach ihr 

begibt

Aktiver Bürger/aktive Bürgerin, die sich in Pla-
nungsprozesse miteinbringen möchte

Bürger/innen sollten bei der Planung mitein-
bezogen werden

Schwanenmutter Ist die Lösung der Probleme

Märchen spiegelt ein Ideal wieder, Planung 
nicht das Märchen bietet 

Raum zur Diskussion
Es ist klar, dass es nicht die eine Lösung ge-

ben kann

König, Mauer
Reste, eines einst herrschenden 

Königs
DDR-Relikte

Burggraben
Kann nicht überwunden werden, 

reißende Strömung
Elbe

Biber

Habt Angst um seine Dämme

hilft dem Schwan aber trotzdem, 
nachdem er vom Luchs überredet 

wurde

Fraktion der Landwirte/innen, die Angst ha-
ben, dass sie ihre Flächen/Ertrag durch den 
Hochwasserschutz verlieren und dass der 

Wolf ihre Tiere reißt
Maßnahmenvorschläge

Luchs
Luchs ist ein treuer Begleiter, hat 

über alles den Überblick

Reporter
Informiert Medien und Bürger über die neus-

ten Geschehnisse und Änderungen

Feder
Ständiger Begleiter, geht nie verlo-

ren, Hoffnungsspender
Symbol für Hoffnung auf Lösung der Proble-

me Hochwasserschutz und Wolf

Sandhaufen Hare-
nes

Hilft den Mitstreitern
Repräsentiert die helfenden Bürger von Amt 

Neuhaus

Herrschaftsgebiet - Gemeinde Amt Neuhaus

Das große Dorf - Neuhaus

Das Wanderreich - Stixe

Das bäuerliche Dorf 
am Burggraben

- Sumte

Das trostlose Dorf - Dellien

Das Wasserland - Preten

Tab. 1: Übersetzung
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Das Märchen spiegelt ein Ideal wieder, die 
Planung jedoch nicht. Durch die Schwanen-
mutter als Problemlösung soll dieser Sach-
verhalt hervorgehoben werden. So soll eine 
Kommunikation zu einer Problemlösung an-
geregt werden. Durch die Zusammenarbeit 
und Einbeziehung aller betroffenen Akteure 
und deren Sichtweisen ist eine Projektent-
wicklung auf landschaftskommunikativer Ba-
sis am sinnvollsten (Anders 2012).

Bei dem Luchs, den der Bürger oder die 
Bürgerin als erstes trifft handelt es sich um 
einen Reporter, der die Medien und die Be-
völkerung über die neusten Geschehnisse 
informiert. Er ist vorsichtig, schlau und weiß 
immer was geschehen ist (Geldschläger o.J.). 
Der zweite Begleiter ist ein fleißiger Biber. 
Er repräsentiert die Fraktion der Landwirte/
innen, welche ihre Erträge bzw. Flächen vor 
dem Hochwasser schützen wollen. Aus die-
sem Grund sträubt sich der Biber zunächst 
und muss erst überredet werden, um sich an 
der Suche zu beteiligen. Denn eigentlich hat 
er sich auf Aquis‘ Macht vorbereiten wollen. 
Bei den Wölfen, sowohl das Wolfsrudel als 
auch der junge Wolf, wurde bewusst von den 
tückischen, boshaften Eigenschaften abge-
wichen. Denn das Märchen soll darauf hin-
weisen, dass der Wolf dies eben nicht ist. Er 
ist ein Wildtier, ebenso wie das Wildschwein 
und das Reh (NLWKN 2017).

„Zahlreiche Märchen wie »Rotkäppchen« nut-
zen den Wolf zu Unrecht als menschliches 
Symbol für Tücke und Bosheit. In vielen Fa-
beln wird er zudem als einfältig dargestellt und 
oft durch den schlaueren Fuchs ausgetrickst. 
Der Wolf polarisiert seit jeher. Nur durch sach-
liche Informationen können wir uns ein objek-
tiveres Bild von ihm machen.“ (NLWKN 2017, 
S. 28) Der Bär, welcher als letzter Gefährte 

auf die Akteure trifft, steht repräsentativ für 
eine Bürgerinitiative. Er ist groß sowie stark 
und kann mit seiner Kraft einiges bewirken. 
Durch eine Bürgerinitiative wird die Bevölke-
rung aktiv und hat die Chance sich für oder 
gegen Planungsprozesse auszusprechen. 
Außerdem kann ein Zusammenschluss von 
mehreren Bürgern die Möglichkeit haben 
sich Gehör zu verschaffen und ihr jeweiliges 
Ziel durchzusetzen (Duden 2018).

Die beiden Elfen, welche die Gefährten kurz 
vor ihrer Auseinandersetzung mit Aquis treffe, 
stellen zwei Planer da. Obwohl sich die Pla-
ner aktiv bei der Problemlösung beteiligen, ist 
ihnen jedoch bewusst, dass sie alleine kei-
ne Lösung ausarbeiten können. Daher ist es 
wichtig, dass alle beteiligten Akteure in die 
Planung mit einbezogen werden. Dies erwei-
tert durch die unterschiedlichen Perspektiven 
den Blick auf die Problematiken und mögli-
chen Lösungen. Bei den Zauberern von Natu-
ros handelt es sich um Naturschutzverbände. 
Diese helfen bei der Planung von Hochwas-
serschutzmaßnahmen. Wie die Planer kön-
nen sie nicht über die Bevölkerung hinweg 
bestimmen und müssen sich mit dem Wis-
sen der Bevölkerung ein Bild der Umstände 
machen, auf deren Bedürfnisse sowie Wün-
sche eingehen und ebenso wie die Bevölke-
rung Kompromisse finden. 

Der Wassergott Aquis steht für das Hochwas-
ser. Die Bevölkerung muss lernen mit dem 
Hochwasser zu leben und es zu akzeptieren. 
Für Schutzmaßnahmen gegen das Hoch-
wasser müssen sie jedoch in Kooperation mit 
den Planern und Naturschutzverbänden eine 
Lösung finden. Bei den Federn, die die Ak-
teure auf dem Weg finden handelt es sich um 
ein Symbol der Hoffnung. Mit jeder gefunde-
nen Feder steigt die Hoffnung des schönen 
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Schwans, dass er seine Mutter wiederfinden 
wird. Da diese die Lösung der Probleme 
darstellt, steht die Feder symbolisch für die 
Hoffnung auf eine Lösung der Probleme. Ha-
renes, der Herrscher über das Wanderreich 
repräsentiert die helfenden Bürger von Amt 
Neuhaus, die ihr Engagement zeigen, wenn 
Hilfe notwendig ist.

Bei der Namensgebung der Dörfer war die 
subjektive Wahrnehmung während der Orts-
erkundungen maßgeblich entscheidend. Das 
Herrschaftsgebiet des Königs stellt dabei die 
gesamte Gemeinde Amt Neuhaus dar. Der 
König und die von ihm errichtete Mauer ste-
hen symbolisch für die Abgrenzung und die 
DDR-Relikte in der Gemeinde. Der Burggra-
ben steht dabei symbolisch für die Elbe. Da 
Neuhaus das größte Dorf in der Gemeinde 
ist, erhielt es den Namen „Das große Dorf“. 
Bei dem Wanderreich handelt es sich um Sti-
xe, welches bei der Ortserkundung mit der 
Wanderdüne verbunden wurde. Sumte erhielt 
den Namen „Bäuerliches Dorf am Burggra-
ben“, da es zum Einen wie auch andere Dör-
fer in Amt Neuhaus ländlich geprägt ist und 
zum anderen nicht weit entfernt von der Elbe 
und ihren Zuflüssen gelegen ist. Dellien spie-
gelt „Das trostlose Dorf“ wieder. Während der 
Ortserkundung schien das Dorf eher verlas-
sen als bewohnt. Obwohl Dellien eine wun-
derschöne Landschaft verzeichnet, erhält es 
diesen eher negativ belastenden Namen auf-
grund der subjektiven Wahrnehmung vor Ort. 
Das Wasserland mit dem Wassergott Aquis, 
repräsentiert zum einen das Überschwem-
mungsgebiet hinter dem Deich nahe dem 
Dorf, als auch das eigentliche Dorf Preten. 
Umgeben von zwei Zuflüssen der Elbe, wird 
Preten immer wieder mit dem Hochwasser 
konfrontiert. Es gab bereits Verhandlungen 
zwischen Naturschutzverbänden und den 

Bürgerinnen und Bürger, jedoch konnte hier 
keine Lösung erarbeitet/erzielt werden. So-
mit ist das Thema des Hochwassers immer 
noch aktuell und von hoher Bedeutung für 
die Bevölkerung Pretens (Hagebower Kreis-
baltt 2017).

3.4 Verhaltensregeln und Maßnahmen

Einige Umgangsmaßnahmen und Regeln mit 
dem Hochwasser sowie dem Wolf, wurden 
bereits im Märchen kurzzeitig aufgegriffen 
und erläutert. In den folgenden Teilkapiteln 
wird auf die Verhaltensregeln und Maßnah-
men ausführlicher eingegangen. Das Re-
sultat bezieht sich hierbei auf umfassende 
Recherchen zu den jeweiligen Themenberei-
chen. 

3.4.1 Maßnahmen Wolf

Aktuell leben sechs Wolfsrudel in der Ar-
che-Region Flusslandschaft Elbe. Über ein 
Jahrhundert war der Wolf in Deutschland 
ausgestorben und kehrte mit veränderten 
Lebensbedingungen zurück. Daher steht der 
Schutz für und vor den Wölfen im Vorder-
grund. Der Wolf ist ein Wildtier und ein Teil des 
Naturhaushalts. (Archezentrum Amt Neuhaus 
2013) Ein „Miteinander von Wolf und Mensch“ 
(Holger Beltz 2013, in Archezentrum Amt 
Neuhaus 2013) kann und muss funktionieren 
(Archezentrum Amt Neuhaus 2013). In Sumte, 
einem Dorf in der Arche-Region Flussland-
schaft Elbe, wurden bereits 2017 drei aus-
gewachsene Tiere erfasst. Hauke Hanstedt, 
Wolfsberater Amt Neuhaus sagt, dass dafür 
gesorgt werden muss, dass Wölfe nicht in 
die Orte kommen. Somit ist auch ein Schutz 
vor dem Wolf notwendig. Sie sollen nicht 
abgeschafft werden, jedoch muss ein ver-
nünftiger Umgang mit der Situation erfolgen. 
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Die Bürger und vor allem die Schafzüchter 
unter ihnen haben Angst. Nicht zwangsläu-
fig um sich selber, jedoch um ihre Tiere. Es 
muss für einen wolfssicheren Grundschutz 
gesorgt werden (Hagenower Kreisblatt 2017).

Es gilt jedoch unterschiedliche Blickwinkel 
bei dem Wolfsschutz zu beachten. Zu die-
sen zählen unter anderem die Natur- und 
Tierschützer, Nutztierhalter sowie Jäger 
und Anwohner. Der Wolf darf weder verletzt 
noch getötet werden, denn er gehört zu ei-
ner streng geschützten Art. Die Sicherheit 
des Menschen steht jedoch an erster Stel-
le. Wölfe sind anpassungsfähig und können 
in der heutigen Kulturlandschaft gut leben 
bzw. überleben. Sie wachsen mit menschli-
chen Gerüchen und Geräuschen auf, lernen 
menschliche Siedlungen als Lebensraum 
kennen. Jedoch brauchen die Tiere ungestör-
te Rückzugsorte und ausreichend Beutetiere. 
Ernähren tun sich Wölfe hauptsächlich von 
Wildtieren, Nutztiere machen nur einen gerin-
gen Teil ihrer Beute aus. Außerdem helfen sie 
auf natürliche Art und Weise dabei den Wald 
zu schützen. Denn Rehe sowie Hirsche fres-
sen Triebe von jungen Bäumen. Die Wildbe-
stände sind momentan sehr hoch, womit der 
nachwachsende Wald zu kämpfen hat. Aber 
Wölfe müssen lernen, dass Nutztiere keine 
leichte Beute sind, daher sind wolfsabwei-
sende Herdenschutzzäune in Wolfsgebieten 
unerlässlich. Nutztiere müssen ausreichend 
geschützt werden. Nach der Einführung von 
Herdenschutzmaßnahmen sinkt in der Regel 
auch die Zahl der Nutztierrisse in Wolfsge-
bieten, nachdem sie zunächst angestiegen 
ist (NLWKN 2017). Wolfsabweisender Her-
denschutz wird in ganz Niedersachsen direkt 
vom Land gefördert. Das Land unterstützt 
Halter und Halterinnen von Schafen, Ziegen 
sowie Gatterwild mit der Übernahme von 80 
% der Materialkosten. Die Erstattung der Prä-
ventionsmaßnahmen muss beantragt wer-
den. Ein Mindestschutz ist bei Nutztierrissen 

die Voraussetzung für Ausgleichszahlungen 
(NLWKN 2017). Zu dem Mindestschutz für 
Schafe und Ziegen zählen in Niedersachsen 
mobile Zäune. Diese müssen mindestens 90 
cm hohe „Elektronetze oder elektrische gela-
denen 5-Litzen-Zäune“ sein (NLWKN 2017). 
Es ist jedoch empfehlenswert eine Höhe von 
105 cm oder 120 cm zu wählen. Der Boden-
abstand der untersten Litze darf maximal 
einen Bodenabstand von 20 cm haben. Der 
Abstand zwischen den Litzen sollte ebenfalls 
maximal 20 cm sein. Als zusätzlicher Über-
sprungschutz dient eine Breitbandlitze, wel-
che 20-30 cm über die Oberkante des Zauns 
gespannt werden kann. Diese soll als opti-
sche Abschreckung dienen und muss daher 
nicht elektrisch geladen sein.  Stationäre bzw. 
feste Zäune aus Maschendraht oder einem 
Kontengeflecht müssen bei Schafen sowie 
Ziegen eine Mindesthöhe von 120 cm aufwei-
sen. 

Empfehlenswert ist eine Höhe von 140 cm. 
Handelt es sich um Gatterwildhaltung, be-
trägt die Mindesthöhe 180 cm. Diese galt be-
reits vor dem erneuten Auftreten des Wolfs. 
Ein Untergrabenschutz ist jedoch in beiden 
Fällen notwendig. Zusätzlich kann eine Elek-
trolitze mit einem maximalen Bodenabstand 
von 20 cm angebracht werden. Die Elektro-
litzen müssen 15 cm entfernt vom äußeren 
Zaun angebracht werden. Alternativ können 
so genannte Schürzen aus Knotengeflecht 
am äußeren Fuß des Zaunes angebracht 
werden. Diese sollten den Zaun 20 bis 30 cm 
überlappen und fest mit dem Zaun verbun-
den werden. Die Schürze muss mit einer circa 
100 cm Breite auf dem Boden aufliegen so-
wie mit Erdankern befestigt werden. Handelt 
es sich um den Neubau von Gehegen, kann 
der Zaun mindestens 30 cm tief in den Bo-
den eingegraben werden. Grundsätzlich gilt, 
je höher der Zaun, desto besser der Schutz. 
Dabei ist vor allem darauf zu achten, dass 
der Weidebereich vollständig von dem Zaun 
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umschlossen ist. Für den Wolf stellen Grä-
ben, Bäche, Seen oder Flüsse keine Barriere 
dar. Der Zaun sollte Abstand zu Böschungen, 
Holzstapeln und Ähnlichem haben, da diese 
als Sprunghilfe dienen können. Des Weiteren 
dürfen keine Lücken zwischen Zaun und Bo-
den vorhanden sein damit ein Durchhängen 
der Zäune vermieden wird. An jeder Stelle 
des Zaunes muss die Mindesthöhe erreicht 
sein. Wird der Bewuchs niedrig gehalten, 
werden Spannungsabfälle des Zauns verhin-
dert. Tiere sowie Zäune sind einer täglichen 
Kontrolle zu unterziehen (NLWKN 2017).

Der Herdenschutzhund zählt ebenfalls zu 
dem Herdenschutz. Er ist ein präzise aus-
gebildeter Hund, der hilft Übergriffe auf die 
Nutztiere zu verhindern. Es handelt sich bei 
dem Herdenschutzhund um eine speziell 
gezüchtete Hunderasse, welcher sich grund-
sätzlich von dem Hütehund unterscheidet. 
Sie wachsen mit einer Herde gemeinsam auf 
und verteidigen diese wie ihre eigene Fami-
lie. Die Weide sehen sie als ihr Territorium 
an, welches verteidigt werden muss. Haltung 
sowie Führung sind an Fachwissen geknüpft, 
deswegen ist die Anschaffung und das Trai-
ning eines solchen Hundes von Fachleuten 
zu begleiten. Der Herdenschutzhund hat sich 
zum Schutz von Schafen sowie Ziegen be-
währt (NLWKN 2017).

Des Weiteren sind die folgenden Maßnahmen 
wichtig für den verantwortungsvollen Um-
gang mit dem Wolf. Eine Besenderung und 
vor allem ein Monitoring sind unerlässlich. 
Durch diese Methoden lässt sich der Aufent-
haltsort der Wölfe lokalisieren. Bei der Besen-
derung handelt es sich um einen GPS-Sen-
der mit dem das Tier ausgestattet wird. Das 
Monitoring gibt Auskunft über die Verbreitung 
der Wölfe, zeigt, wo Herdenschutzmaßnah-
men neu präpariert werden müssen, hilft bei 
der Erkennung von verhaltensauffälligen Wöl-
fen. Die Vergrämung ist eine Maßnahme um 

den Wölfen zu zeigen, dass sie Scheu vor 
den Menschen haben sollen. Hierbei kön-
nen verschiedene Methoden angewendet 
werden. Diese reichen von zum Beispiel ei-
ner Auslösung von Lärm, die negative Reize 
bei dem Tier auslösen bis hin zu der Anwen-
dung von Gummigeschossen. In der Regel 
zeigen die Wölfe ein angemessenes Flucht-
verhalten bei der Vergrämung. Bleibt dieser 
jedoch aus, kann die Vergrämung wiederholt 
werden. Wenn die Vergrämungsversuche je-
doch keine Erfolge erzielen und das Tier sich 
weiterhin dem Menschen nähert, muss der 
weitere Verbleib des Tieres geprüft werden. 
Im Zweifelsfall muss es getötet werden, da 
der Schutz des Menschen über dem Schutz 
des Wolfes steht. Um zu verhindern, dass der 
Wolf seine natürliche Scheu vor den Men-
schen verliert ist eine Anfütterung jeglicher 
Art strengstens verboten. Dazu zählt auch die 
passive Anfütterung. Hierbei handelt es sich 
um fressbare Abfälle. Daher sind alle Abfälle 
in Wolfsregionen sicher zu verschließen. Eine 
Anfütterung gewöhnt den Wolf an den Men-
schen und lässt ihn seine natürliche Scheu 
gegenüber ihnen ablegen (NLWKN 2017).  

Außerdem sollte der Mensch stets einen re-
spektvollen Abstand zu Wölfen halten, wenn 
dieser einem begegnet. Dies gilt nicht nur für 
den Wolf, sondern für alle Wildtierarten. Nor-
malerweise ist der Wolf für den Menschen 
ungefährlich und geht ihnen in der Regel aus 
dem Weg. Jungwölfe sind jedoch neugieriger 
als ausgewachsene Tiere und haben weniger 
Scheu. Häuser und Autos werden von dem 
Wolf nicht mit dem Menschen in Verbindung 
gebracht, weswegen er nicht vor ihnen flüch-
tet. Wenn ein Mensch einem Wolf begegnen 
sollte, dann hat sich dieser außerdem ruhig zu 
verhalten und dem Wolf Zeit sowie Raum zu 
geben, um sich zurück zu ziehen. Auf den Wolf 
zuzugehen ist zu unterlassen. Weiterhin gilt, 
dass das Tier nicht gefüttert werden darf. Wer 
den Wolf füttert gewöhnt ihn an eine bequeme 
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Nahrungsquelle. Dadurch kann er aufdring-
lich werden und zu einer potentiellen Gefah-
renquelle werden. Da Deutschland seit 2008 
tollwutfrei ist, bleibt die Gefahr von tollwütigen 
Wölfen angegriffen zu werden nicht beste-
hen und kann außer Acht gelassen werden. 
Direkte Provokationen sollten unter keinen 
Umständen vorgenommen werden, denn 
dadurch wird der Wolf in eine Stresssituati-
on ohne Ausweichmöglichkeiten gebracht. 
Es kann der Fall auftreten, dass der Wolf die 
Flucht nach vorne ergreift und seinen Provo-
kanten verletzt (NLWKN 2017).

3.4.2 Maßnahmen Hochwasserschutz

Derzeit werden in Amt Neuhaus über 25 km 
Schäden an Deichen behoben. Außerdem 
werden Deichpflegeplätze in Stand gesetzt. 
Zusätzlich erfolgt eine Bestandsanalyse der 
Elbdeiche und eine dazugehörige Kartie-
rung. Der Sude – Krainke Deichbau ist seit 
März diesen Jahres genehmigt. Die Pläne 
für das Vorhaben befinden sich noch in der 
Überarbeitung. Eine Umsetzung der Pläne ist 
für 2020 geplant. (NLWKN 2018) Diese Maß-
nahmen befinden sich momentan in der Um-
setzungsphase. Welche weiteren Hochwas-
serschutzmaßnahmen durchgeführt werden 
können werden im weiteren Verlauf erläutert. 

Die Zuständigkeit für den Hochwasserschutz 
liegt grundsätzlich bei den Gemeinden. Im 
Rahmen der allgemeinen Daseinsvorsorge 
haben Gemeinden nach § 1 des BauGB ei-
nen ausreichenden Hochwasserschutz für 
besiedelte Flächen zu gewährleisten. So 
sind im Interesse des Hochwasserschutzes, 
Freiflächen nach § 5 und 9 des BauGB in 
Flächennutzungs- und Bebauungsplänen 
darzustellen. Die Maßnahmen zum Hoch-
wasserschutz werden auf der Grundlage von 
konzeptionellen Planungen sowie von Pla-
nungen der Verbände (Deichverbände, Was-
ser- und Bodenverbände) und Kommunen 

durchgeführt (Niedersächsisches Ministerium 
für Umwelt, Energie, Bauen und Klimaschutz o. 
J). Als eine vorbeugende Maßnahme ist die 
Erstellung von Hochwasserschutzpläne zu 
erwähnen. Hochwasserschutzpläne sollen 
nicht auf die durch Hochwasser ausgelösten 
Gefahren ansprechen, sondern hauptsäch-
lich Defizite aufzeigen und die daraus resul-
tierenden notwendigen Maßnahmen zum 
Hochwasserschutz benennen. Mit den Hoch-
wasserschutzplänen werden Planungs- und 
Informationsinstrumente an betroffene Be-
hörden und der interessierten Öffentlichkeit 
übergeben, mit dem der Hochwasserschutz 
an betroffenen Flüssen verbessert werden 
kann. „Hochwässer sind natürliche Ereignisse 
– wir können sie durch gesetzliche Regelun-
gen nicht verhindern“ (NLWKN o. J., o.S.). So-
mit gibt es keine Patentlösung für den Hoch-
wasserschutz. Eine erfolgsversprechende 
Mischung besteht jedoch aus naturnahen 
Flusslandschaften, technischen Schutzvor-
kehrungen und einer Vorsorge. Hierzu zählen 
unter anderem der natürliche Rückhalt, der 
technische Hochwasserschutz, die bauliche 
Vorsorge, die Risikovorsorge und die Scha-
densminimierung (NLWKN o. J.). Im weiteren 
Verlauf werden die einzelnen Maßnahmen 
kurz erläutert. 

Unter dem natürlichen Rückhalt wird die För-
derung naturnaher Flusslandschaften und 
Auen zur Ausdehnung des Hochwassers ver-
standen. Außerdem sind die Rückverlegung 
von Deichen und eine stärkere Vernetzung 
von Flüssen und Auen erfolgreiche Maßnah-
men in Bezug auf den Hochwasserschutz. 
Pflanzen und Böden dienen ebenfalls als 
Wasserspeicher (NLWKN o. J.). Die Rena-
turierung von Gewässer und Ufern (F.A.Z./ff. 
2013) sowie die Rückgewinnung von Überflu-
tungsflächen spielen bei der natürlichen Rück-
haltung eine maßgebliche Rolle (eglv o.J.). 
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Der technische Hochwasserschutz setzt sich 
unter anderem mit dem Bau von Deichen 
und Mauern zur Ausrichtung der Pegelstän-
de auseinander. Zusätzlich zu den mobi-
len Schutzwänden ist die Anschaffung von 
beweglichen Schutzwänden zu empfehlen. 
Rückhaltebecken, Talsperren und Flutpoller 
dienen ebenfalls zu den technischen Hoch-
wasserschutzmaßnahmen (F.A.Z./ff. 2013).

Die bauliche Vorsorge ist die radikalste, zu-
gleich jedoch die wirksamste Vorsorge. Sie 
fordert den Verzicht von Bebauung. Es exis-
tiert eine gesetzliche Verpflichtung das Bau-
en in Überschwemmungsgebieten zu verhin-
dern (Freihaltung in Flächennutzungs- und 
Bebauungsplänen). Die Verwendung von 
wasserresistenten Materialen und Konstrukti-
onen dienen als Vorkehrung, falls Bebauung 
im Überschwemmungsgebiet vorhanden ist 

(F.A.Z./ff. 2013). Überflutungsgebiete müs-
sen in Flächennutzungs- und Bebauungs-
plänen ausgewiesen werden. Landwirte ha-
ben einen Anspruch auf Entschädigung ihrer 
Flächen, wenn diese bei einem Hochwasser 
beansprucht werden (Kuhlicke, Meyer 2013).

Eine Risikovorsorge ist in allen hochwasserge-
fährdeten Gebieten zu empfehlen. Schäden 
sind in einem Gebiet mit hohen Überschwem-
mungsrisiko nur eingeschränkt versicherbar. 
Eine Bildung finanzieller Rücklagen, falls in 
solchen Gebieten gewohnt oder Gewerbe 
betrieben wird, sollte vorhanden sein. (F.A.Z./
ff. 2013) Eine Schadensminderung nach 
einer Hochwasserwarnung empfiehlt die 
Waren aus Läden zu entfernen, Büros und 
Gebäuden zu räumen sowie Versorgungs-
einrichtungen zu sichern (F.A.Z./ff. 2013). 
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Warum genau das Märchen als Darstellungs-
form und Konzeptansatz gewählt wurde, wird 
an dieser Stelle genauer erläutert. Desweitern 
wird die Anschlussfähigkeit dieses Ansatzes 
geprüft. Hierbei wird auf landschaftskommu-
nikative Ansätze von Kenneth Anders zurück-
gegriffen, der Inhaber eines Landschaftskom-
munikationsbüros, Autor und Sprecher ist. 

Die Metaphorische Darstellung der Proble-
matiken Hochwasserschutz und Wolf ver-
einfacht die Wissensvermittlung. Des Wei-
teren wird durch das Märchen eine für alle 
Altersgruppen verständliche Moral formuliert, 
welche lautet, dass nur durch Zusammenar-
beit von allen Beteiligten ein Problem gelöst 
werden kann. Auf die Planung bezogen heißt 
dies, dass eine interdisziplinäre Zusammen-
arbeit von allen beteiligten Akteuren notwen-
dig ist um bei der Problemlösung möglichst 
viele Perspektiven miteinbeziehen zu können. 
In dem Märchen lassen außerdem versteckt 
formulierte Maßnahmen sowohl in Bezug 
auf den Wolf, als auch auf den Hochwasser-
schutz wiederfinden. Die klassischen Merk-
male und der Aufbau eines Märchens helfen 
durch die Moral und die Metaphern bei der 
Wissensvermittlung. Der Protagonist befindet 
sich in einer Krise, bekommt Hilfe und eine 
Moral wird vermittelt. Bei den Charakteren 
handelt es sich um Tiere, die sprechen kön-
nen. Zusätzlich werden Symbole verwendet. 

Das Märchen stellt keine neuen Problema-
tiken dar. Durch die neue spielerische Dar-
stellung der bekannten Problematiken soll 
ein Raum zur Diskussion geschaffen werden 
und eine Sensibilisierung für die beiden The-
men Hochwasser und Wolf stattfinden. Die 
Darstellung soll also zu kommunikativen 
Prozessen anregen und verfolgt somit einen 
landschaftskommunikativen Ansatz. 

„Landschaftskommunikation ist die Analyse 
und Gestaltung kulturlandschaftlicher Diskur-
se. Sie zielen darauf, die Qualität dieser Dis-

kurse durch Wissen, Reflexion und Präsen-
tation zu erhöhen.“ (Anders 2012, S. 25) Um 
dieses Ziel zu erreichen, muss die öffentliche 
Diskutierbarkeit der Problematiken/Diskurse 
gewährleistet werden. Um Landschaft gene-
rell zunächst verstehen zu können, muss sie 
aus verschiedenen Perspektiven betrachtet 
werden. Innerhalb einer Landschaft existie-
ren unterschiedliche Aneignungsverhältnisse. 
Das heißt, es existieren auch verschiedene 
Wissensformen (Anders 2012). Ein Landwirt 
eignet sich die Landschaft anders an als ein 
Hobby-Gärtner. Beide unterscheiden sich 
zusätzlich durch ihr Wissen über die jeweili-
gen Tätigkeiten die sie ausüben. Das Wissen, 
welches die Bevölkerung über ihre Land-
schaft aufweist, entspricht ihrem Nutzen. Da-
her ist es sinnlos Perspektiven auszugrenzen. 
Es ist wichtig alle Perspektiven der Bewohner 
zu kennen. Sie sind wichtig um zu verstehen 
wie sie ihre Landschaft, ihr zu Hause verste-
hen (Anders 2012). „Hinter jedem physischen 
Landschaftselement steht (…) damit zumeist 
ein konkreter Akteur.“ (Anders 2012, S. 95) 
Daher trifft die Moral des Märchens, dass 
eine interdisziplinäre Zusammenarbeit und 
partizipative Planungsprozesse notwendig 
sind, in der Realität zu. 

Außerdem soll Landschaftskommunikation 
einen kollektiven sowie objektiven Sinn für 
das was möglich ist schaffen. Dadurch ent-
stehen Spielräume für die eigene Entwick-
lung, die diskutiert werden können. Des Wei-
teren hat Landschaftskommunikation etwas 
mit dem Verstehen einer Botschaft zu tun 
(Anders 2012). Das Märchen fordert genau 
das. Durch die metaphorische Darstellung, 
die versteckt geschilderten Maßnahmen und 
der Moral des Märchens ist der Leser dazu 
aufgefordert die Botschaften zu finden und 
zu verstehen. Im weiteren Verlauf stellt Ken-
neth Anders die These auf, dass Kulturland-
schaftliche Diskurse mehr Zeit brauchen, da-
mit gezielte Impulse gesetzt werden können. 

4. Fazit
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Die dafür erzeugten Materialien bedürfen 
daher neue symbolische Verknüpfungen (An-
ders 2012). An dieser Stelle greift das Mär-
chen erneut die Ansätze von Kenneth Anders 
auf. Denn es gibt gezielte Impulse und weist 
symbolische wie metaphorische Verknüpfun-
gen auf wie die Problematiken Hochwasser 
sowie Wolf aussehen und wie zum Teil mit ih-
nen umgegangen werden muss. 

Landschaftskommunikation ist ein unab-
schließbarer Prozess. Es muss immer wieder 
neu angefangen werden, um den Sinn beizu-
behalten. Das bedeutet nicht, dass die Pla-
nung jedes Mal neu aufgerollt werden muss, 
sondern viel mehr, dass darüber gesprochen 
wird, die Umstände neu beschrieben und an-
dere Perspektiven mit eingearbeitet werden. 
Diese Vorgehensweise fördert die Auseinan-
dersetzung mit den Bausteinen und lässt die 
Herstellung von Verknüpfungen besser zu 
(Anders 2012). Das Märchen behandelt kei-
ne unbekannten Problematiken. Die Themen 
Hochwasser und Wolf sind in Amt Neuhaus 
stets präsent. Jedoch beschreibt das Mär-
chen, wie gerade erläutert, die Umstände auf 
eine neue Art und Weise, aus einer anderen 
Perspektive. Es soll eine Auseinanderset-
zung mit den beiden Problematiken fördern 
und Raum zur Diskussion schaffen. 

„Kulturlandschaft als Handlungsraum kann auf 
Dauer jedoch nur von den Bewohnern und 
Nutzern einer Landschaft selbst erschlossen 
werden“ (Anders 2012, S. 94) Dieses Zitat be-
stätigt erneut einige Aussagen des Märchens. 
Denn der schöne Schwan macht sich auf die 
Suche nach seiner Mutter, also der Problem-
lösung. Durch die Hilfe von anderen Bürgern/
innen schafft er/sie es schließlich die Prob-
lemlösung zu finden. Die Bewohner/innen 
von Amt Neuhaus nutzen ihrer Landschaft 
und haben eine andere Art von Wissen als Au-
ßenstehende. Daher müssen sie bei Planun-
gen in ihrem Handlungsraum berücksichtigt 

und miteinbezogen werden, damit eine Lö-
sung der Probleme greifbarer wird. 

Als letzten Punkt wird die Form der Bewusst-
werdung aufgeführt. (Anders 2012) Das Mär-
chen soll auch diese Funktion erfüllen. Durch 
die lyrische Form, die selbst Kinder verste-
hen sollen die Problematiken für alle Alters-
gruppen verständlich und bewusst gemacht 
werden. Kenneth Anders und Anne Kulozik 
haben diesen Aspekt ebenfalls aufgegriffen 
und die Problematik des Hochwassers in 
Form eines Kinderbuches dargestellt. Das 
Buch „Wie ich die Nixe entdeckte und mit 
dem Deich nach oben rannte“ handelt von 
einem kleinen Jungen, der von seiner Tante 
ein Puzzle geschenkt bekommt und dieses 
zusammenstellt. Währenddessen folgen Er-
klärungen zu den einzelnen Puzzleteilen, wel-
che verschiedene Landschaftselemente dar-
stellen.  (Anders, Kulozik 2011)
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Da die Landschaft von Amt Neuhaus in un-
serer Gruppe als wunderschön, ohne jegli-
che Probleme und Makel wahrgenommen 
wurde, war schnell klar, dass es sich für uns 
um ein märchenhafte Landschaft handelt. Da 
jedoch wie in jedem Märchen auch, nicht al-
les so scheint wie es ist, wurde durch weitere 
Recherchen deutlich, dass in Amt Neuhaus 
nicht alles so märchenhaft ist wie es auf den 
ersten Blick zu sein scheint. Die Thematiken 
des Hochwasserschutzes, insbesondere in 
Preten und des Wolfes scheinen sehr präg-
nant zu sein. 

Das Konzept versucht die beiden Problemfel-
der in der Form eines Märchens darzustellen. 
Das Märchen handelt von einem schönen 
Schwan, der seine verschleppte Mutter sucht. 
Auf der Suche begegnet er weiteren Wesen, 
die sich bereit erklären bei der Suche nach 
der Mutter zu helfen. Bei den Charakteren 
handelt es sich um typische Fabelwesen, die 
aufgrund ihrer Charaktereigenschaften in den 
Märchen und Fabeln ausgewählt wurden. Je-
der Charakter hat eine Bedeutung und steht 
stellvertretend für eine Person, eine Gruppe 
oder hat eine symbolische Bedeutung. Wäh-
rend der Reise wird den Suchenden klar, 
dass sie nur gemeinsam die Schwanenmut-
ter finden können. So überraschen ein klei-
nes Wolfsrudel und ein einsamer junger Wolf 
die Suchenden, indem sie ihnen ihre Hilfe an-
bieten. In einem gemeinsamen Kampf gegen 
den Wassergott Aquis, welcher die Schwa-
nenmutter gefangen hält, kann diese befreit 
werden. Aquis, der für das Hochwasser steht, 
kann zwar nicht besiegt werden, jedoch wird 
klar, dass eine Zusammenarbeit aller Wesen 
notwendig ist um die Macht des Aquis zu be-
zwingen. Durch das Märchen sollen sowohl 
die Probleme des Hochwasserschutzes und 
des Wolfes thematisiert werden, als auch 
erste Maßnahmen und Verhaltensregeln ver-
deutlicht werden. Außerdem steht die Zusam-
menarbeit von allen Akteuren im Vordergrund

Das Märchen wurde als Darstellungsform 
gewählt, weil es als eine andere Art der Wis-
sensvermittlung fungiert. In der Märchenspra-
che lassen sich die beiden Problematiken 
durch Metaphern ausdrücken, welche bei 
dem Verständnis helfen. Außerdem hat ein 
Märchen meist eine belehrende Funktion, die 
sprichwörtliche Moral der Geschichte. Dieses 
Element wird ebenfalls in dem Märchen auf-
gegriffen. Die Moral von dem Märchen des 
schönen Schwans greift die Zusammenarbeit 
unterschiedlicher Akteure auf. Es lautet, dass 
nur durch eine interdisziplinäre Zusammen-
arbeit das Hochwasserschutzproblem in An-
griff genommen werden kann. 

Das Märchen dient also als Kommunikati-
onsmittel. Es soll die Problematiken in Amt 
Neuhaus auf einfachstem Weg vermitteln, 
sodass sie auch für Kinder verständlich sind. 
Ähnliches hat Kenneth Anders mit seinem 
Projekt Oderbruchpavillon gemacht. Das 
Kinderbuch „Wie ich die Nixe entdeckte und 
mit dem Deich nach oben rannte“ (Anders, 
Kulozik 2011) veranschaulicht die Landschaft 
des Oderbruch und lässt einen kleinen Jun-
gen die Landschaft in all seinen Facetten er-
leben. Die Hochwasserproblematik wird auch 
hier aufgegriffen und sowohl für Kinder als 
auch Erwachsene verständlich geschrieben 
und illustriert. Dieses Buch ist für Kinder, Er-
wachsenen für zu Hause sowie Lehrer, die es 
als Arbeitsmaterial verwenden können (Büro 
für Landschaftskommunikation o.J.).

5. Zusammenfassung
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Reflexion

Im Vorfeld zur Themenfindung der Gruppen 
wurden zwei Erkundungen in Amt Neuhaus 
unternommen, bei denen die Projektteilneh-
mer in Kleingruppen individuelle Eindrücke 
sammeln konnten. Da durch jede Klein-
gruppe während der Fahrradtouren in den 
verschiedenen Orten jeweils nur ein kleiner 
Ausschnitt der Gemeinde genauer betrach-
tet werden konnte und dementsprechend mit 
anderen Einwohnerinnen und Einwohnern 
kommuniziert wurde, unterscheiden sich die 
gewonnenen Erfahrungen und folglich auch 
die ausgearbeiteten Konzepte der Projekt-
gruppen voneinander. Unterschiede sind 
sowohl in den inhaltlichen, als auch in den 
konzeptionellen Schwerpunkten zu erkennen. 
Während einige Gruppen mehr auf der räum-
lich-gestalterischen Ebene arbeiteten, ver-
folgten andere eher kommunikative Ansätze.

Neben den inhaltlichen Schwerpunkten wei-
chen auch die methodischen Herangehens-
weisen der Gruppen voneinander ab: Die 
Konzepte sind teils auf Basis einzelner Ge-
spräche aufgebaut und eher auf einer fiktiven 
Ebene gehalten. Andere Gruppen stützten 
sich mehr auf Literaturquellen oder führten 
leitfadengestützte Befragungen durch. Dies-
bezüglich ist zu betonen, dass diese Metho-
den allesamt legitime Ansätze zur Konzept-
bildung darstellen. Dies setzt jedoch eine 
Wahrnehmung der Gruppenschwerpunkte 
als Puzzleteile eines Gesamtkonzepts für die 
zukünftige Entwicklung der Gemeinde voraus. 
Die gewählten Schwerpunkte stellen fünf von 
unzähligen weiteren Vertiefungsmöglichkei-
ten dar und sie erheben keinesfalls den An-
spruch einer repräsentativen Darstellung von 
Meinungen und Sachverhalten in Amt Neu-
haus. Hinzu kommt, dass die Konzepte unwei-
gerlich auch subjektive Eindrücke und Inter-
pretationen der Gruppen sowie der befragten 
Bürger enthalten, welche nicht ohne weite-
res auf größere Gruppen übertragbar sind. 

Trotz oder gerade wegen der unterschied-
lichen Herangehensweisen und The-
menschwerpunkte der Gruppen, ergibt sich 
schlussendlich bei der Synthese der Kon-
zepte ein schlüssiges Gesamtbild, welches 
Impulse zur weiteren Strategieentwicklung für 
die Gemeinde liefert. Es sind fünf fantasievol-
le Konzepte entstanden, die dazu anregen, 
wichtige Fragen an den Raum zu stellen: Das 
Konzept der Gruppe „Von Menschen und Bla-
sen“ wirft beispielweise die Frage auf, welche 
Bedeutung der Leitgedanke der Suffizienz für 
strukturschwache, ländliche Räume haben 
kann. Das Konzept der Gruppe „Raum zur 
Entfaltung“ generiert Aufmerksamkeit für die 
Frage, wie mit brachliegenden Gebäuden 
oder Flächen umgegangen werden und wer 
daran beteiligt werden sollte. In Amt Neuhaus 
handelt es sich um Flächen aus der DDR. Die 
Gruppe „Zaungeflüster“ regt unter anderem 
dazu an, sich Gedanken zu machen, ob die 
Landschaft eine Grenze darstellt und wenn 
ja, wie über diese hinweg kommuniziert wer-
den kann. Durch das Gesellschaftsspiel der 
Gruppe Sammelfieber können beispielswei-
se Fragen zur Außenwirkung der Gemein-
de und zum Beziehungsnetz der Akteure in 
den Fokus gerückt werden. Das Konzept der 
Gruppe „Märchenlandschaft“ hebt die Frage 
hervor, wie komplizierte Sachverhalte ver-
ständlich vermittelt werden können.

Bei genauerem Hinsehen sind zahlreiche Ver-
knüpfungen zwischen den konzeptionellen 
Ansätzen möglich. Die DDR-Relikte, welche 
im Konzept der Gruppe „Raum zur Entfal-
tung“ vorkommen, können mit dem Konzept 
der Gruppe „Zaungeflüster“ in Verbindung 
gesetzt werden, da sie durch die niedrig-
schwellige Instandsetzung als weitere neue 
Orte zum Treffen dienen können. Ebenfalls 
denkbar wäre eine Integration der DDR-Re-
likte in das Spiel der Gruppe Sammelfieber 
oder in die Märchenlandschaft.  Eines der 



221

Relikte, die Kaserne in Tripkau, ist bereits 
als Storytelling im Spiel enthalten. Auch die 
Interventionen der Gruppe „Zaungeflüster“ 
könnten in das Spiel aufgenommen werden. 
Umgekehrt könnte zum Beispiel an der In-
tervention Elbgespräch ein Hinweis auf das 
Hofcafé Gelber Richard angebracht werden, 
welches sich direkt hinter dem Deich befin-
det und im Spiel der Gruppe Sammelfieber 
als Storytelling enthalten ist. Weitere Verbin-
dungen lassen sich über das Thema des na-
turnahen, individuellen Tourismus herstellen, 
welches in mehreren Konzepten enthalten ist, 
etwa im Hinblick auf die niedrigschwellige In-
standsetzung der DDR-Relikte und im Spiel 
Sammelfieber. Die Nutzung endogener Po-
tentiale stellt ebenfalls ein Querschnittthema 
aller Konzepte dar. Das Konzept der Grup-
pe „Von Menschen und Seifenblasen“ steht 
hierbei in engem Zusammenhang mit dem 
der Gruppe Sammelfieber: Beide streben 
eine positive Entwicklung außerhalb der ex-
ternen Wachstumszwänge an. Das Spiel soll 
auf die endogenen Potentiale aufmerksam 
machen, die in der semipermeablen Blase 
geschützt sind. Zudem wird das thematisier-
te Glücksempfinden der Bevölkerung in den 
Storytellings des Spiels wieder aufgegriffen. 
Die Gruppe „Märchenlandschaft“ arbeitet 
ebenso wie die Gruppen „Zaungeflüster“ und 

„Von Menschen und Seifenblasen“ mit der ly-
rischen Form der Metapher. Eine Idee wäre 
es, die Metaphern der Zäune und Seifenbla-
sen zusätzlich in das Märchen einzubinden, 
um die Botschaften der Gruppen bekannt zu 
machen und in einem größeren Kontext zu 
verdeutlichen.

Bezüglich der Umsetzbarkeit der einzelnen 
Konzepte muss zwischen den Zielsetzun-
gen der Gruppen differenziert werden. Das 
Konzept der Gruppe „Zaungeflüster“ enthält 

beispielsweise bereits relativ ausgereifte Vor-
schläge für Interventionen, während es ande-
ren Gruppen eher um die Impulssetzung zur 
Stärkung der Selbsthilfe und Ideenentwick-
lung geht. Gemeinsam haben alle Konzepte, 
dass sie sich mit kooperativen Prozessen so-
wie endogenen Potentialen befassen. Dabei 
zeigt jedes auf eigene Art  Wege und Mittel auf, 
wie die Stärken der Gemeinde im Sinne einer 
langfristigen und integrativen Entwicklungs-
strategie gezielt eingesetzt werden können. 


